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VORWORT 



„Was ist das für eine neue Sache: , Abende auf dem Vorwerke 
bei Dtkanjka' ? Was sind das für »Abende« ? Und die hat 
irgendein Bienenzüchter in die Welt hinausgeschleudert! Gott 
sei Dank, man hat wohl noch zu wenig Gänse gerupft, um 
Federn zu bekommen, und 2U wenig Lumpen für Papier ver* 
braucht! Nodi zu wenig Volk und Gesindel Jeden Standes 
hat sich die Finger mit Tinte beschmutzt! Jetzt bekommt 
auch so ein Bienenzüchter Lust, es den anderen gleicbzutim \ 
Es gibt wirklich so viel bedrucktes Papier, daß man nicht mehr 
weiB, was man darin alles einwickeln solL** 

Mein ahnungsvolles Herz hat alle diese Reden schon vor 
einem Monat gebärt! Das heißt» iah will sagen, daß, wenn 
unsereiner, ein Vorwerksbewohner, seine Nase aus seiner Ein* 
öde in die große Welt steckt — du lieber Himmel! — , es für 
ihn dasselbe ist, wie in die Gemächer eines großmächtigen 
Hemi zu treten: alle umringen ihn sofort und beginnen ihn 
zum Narren zu halten; es wäre noch nicht so schlimm, wenn 
es nur die höheren Lakaien täten; nein, aber irgendein ab- 
gerissener Junge, ein Lausejimge, der im Hinterhofe heriun- 
wühlt, auch der fällt über einen her; und sie langen an, mit 
den Füßen zu stampfen imd zu fragen: Wohin? Wohin? 
Was suchst du hier ? Geh, du Bauer, pascholU • . /* Ich will 
euch sagen . . • Aber was soll ich überhaupt sagen! Es fällt 
mir leichter, zweimal im Jahr nach Mirgorod hinüberzufahren, 
wo mich seit fünf Jahren weder ein Kanzlist vom Landgericht 
noch der ehrwürdige Herr Priester gesehen hat, als mich in 
dieser großen Welt zu zeigen; wenn man sich da aber gezeigt 
hat, so muß man, ob man will oder nicht, Antwort stehen. 

Bei \ms, meine lieben Leser — nichts für ungut (ihr nehmt 
es vielleicht übel, daß ein Bühnenzüchter zu euch so einfach 
spricht, wie zu seinem Schwager oder Gevatter) — , bei uns auf 
den Vorwerken ist es von jeher Sitte : sobald die Feldarbeiten 
zu Ende sind, der Bauer sich für den ganzen Winter zur Ruhe 
hinter den Ofen verkrochen und unsereins seine Bienen in den 
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dunklen KeUer gesperrt hat; wenn man weder Kraniche am 

Himmel, noch Birnen auf dem Baume zu sehen bekommt — , 
dann leuchtet, sobald es Abend wird, irgendwo am Ende einer 
Straße ganz sicher ein Licht auf, man hört aus der Feme 
Lachen und Singen, eine Balalaika klimpert, manchmal t5nt 
auch eine Geige, man redet und lärmt . . . Das sind unsere 
ländlichen Abende"! Sie gleichen mit Verlaub eueren 
Bällen; aber man kann nicht sagen, daß sie ihnen vollkommen 
glichen. Wenn ihr auf so einen Ball geht, so doch nur, um 
die Beine zu rühren und in die hohle Hand zu gähnen; bei uns 
«versammelt sich aber ein Ha\iien von Mädchen in einer Stube 
gar nicht für einen Ball: sie kommen mit Spinnrocken mid 
Flachskämmen. Anfangs sieht es so aus, als ob sie arbeiteten: 
die Spindeln surren, die Lieder Hießen dahin, imd keine blickt 
zur Seite; kaum kommen aber die Burschen mit dem Geiger 
in die Stube, da et^hebt sich ein Geschrei, da beginnt ein Toben, 
da fängt man zu tanzen an, und es kommt manchmal auch zu 
solchen Scherzen, daß man es gar nicht wiedererzählen kann. 

Das Schönste aber ist, wenn alle sich zu einem Haufen eu- 
sammendrängen und anfangen, Rätsel aufzugeben oder ein- 
fach zu schwatzen. Du lieber Gottl Was bekommt man da 
nicht alles zu hören 1 Wo kramen sie nur so viel altes Zeug aus! 
Was für gruselige Sachen schleppen sie da zusammen l Aber 
nirgends wurde wohl so viel Wunderbares erzählt, wie an den 
Abenden beim Bienenzüchter Panjko dem Roten. Warum 
mich die Leute Panjko der Rote nennen, weiß ich bei Gott 
nicht zu sagen. Auch sind meine Haare, glaube ich, mehr grau 
als rot. Bei uns ist es aber, nehmt es nicht übel, einmal Sitte: 
wenn die Leute einem einen Spitznamen anhängen, so bleibt 
er in alle Ewigkeit hängen. Manchmal versammelten sich am 
Vorabend eines Feiertages die guten Menschen* in der Hütte 
des Bienenzüchters zu Besuch, «setzen sich an den Tisch — 
und dann braucht man nur zuzuhören. Man muß auch sagen, 
daß es nicht ganz einfache Menschen waren, nicht etwa 
Bauern vom Vorwerke; ihr Besuch würde für manchen, der 
selbst mehr als ein Bienenzüchter ist, eine Ehre bedeuten. 
Kennt ihr zum Beispiel Foma Grigorjewitsch, den Küster an 
der Kirche von Dikanjka? Ist das ein Kopf! Was der für 
Geschichten aufzutischen versteht I Zwei von ihnen werdet 
ilir in diesem Buche finden. Niemals hat er einen Schlafrock 
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aus hausgewebter Leinwand getragen» wie ihr ihn bei so vielen 
KMem auf dem Lande findet; selbst wenn ihr ihn an einem 

Wochentage besucht, empfängt er euch in einem Rock aus 
feinem Tuch von der Farbe eines kalten, Kartoffelbreis 
für dieses Tuch hat er in Poltawa fast sechs Rnbel fiir den 
Arschin bezahlt. Kein Mensch auf dem ganzen Vorwerke wird 
behaupten, daß seine Stiefel nach Teer riechen; es ist aber 
einem jeden bekannt» daß er sie mit dem besten Gänseschmalz 
schmiert, das, glaube ich, mancher Bauer mit Vergnügen in 
seinen Brei tun würde. Niemand wird auch sagen, daß er sich 
je mit dem Schöße seines Rockes die Nase gewischt hätte, 
wie es oft Leute seines Standes tun; er holt aber aus dem 
Busen ein sorgfältig gefaltetes weißes Tuch, das ringsherum 
mit rotem Garn bestickt ist, legt es, nachdem er das Nötige 
venrichtet hat, immer zwölfmal zusammen und steckt es wie- 
der in den Busen. Und einer der Gäste . . . Nun, dieser war 
ein so vornehmer Herr, daß man ilm sofort zu einem Assessor 
oder Sekretär machen könnte. Der erhebt manchmal den 
Finger, blickt auf dessen Spitze und beginnt zu erzählen — 
so hübsch und kunstvoll, wie es in den gedruckten Büchern 
steht! Manchmal hört man ihm zu und wird ganz nachdenk- 
lich. Kein Wort kann man verstehen. Wo hat er nur solche 
Worte her ? Foma Grigor jewitsch hat ihm einmal eine schöne 
Parabel erzählt: ein Scholar, der bei einem Diakon in der Lehre 
war, kam einmal zu seinem Vater als solcher Lateiner zurück, 
daß er sogar unsere Christensprache verlernt hatte — allen 
Worten hängte er ein „us** an: die Schaufel hieß bei ihm 
„Schaufelus' ' und das Weib — „Weibus' ' . Einmal traf es sich, 
daß er mit seinem Vater ins Feld ging. der Lateiner eine 
Harke sah, fragte er seinen Vater: ^Wie nennt man das bei 
euch, Vater?'* Und dabei trat er aus Zerstreutheit der Harke 
auf die Zähne. Der Vater hatte noch nicht Zeit gehabt, zu 
antworten, als der Griff der Harke in die Höhe fuhr und den 
Sohn mit einem Schwung auf die Stirn traf. „Verfluchte 
Harke!'* schrie der Scholar, sich mit der Hand an den Kopf 
greifend und einen Arschin hoch in die Luft springend: „Wie 
sie so weh tun kann» der Teufel möchte ihren Vater von einer 
Brück» herunterstoßen!*' So hatte er sidi plötslich erinnert, 
wie das Ding hieß! — Diese Parabel gefiel dem kunstvollen 
Erzähler gar nicht. Oime ein Wort zu sagen, stand er vcmh 
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seinem Platze auf, stellte sich breit1>einig ins Zimmer, neigte 
den Kopf etwas nach vom, steckte die Hand in die rück* 
wSrtige Tasche seines erbsfarbigen Rockes, holte seine runde, 
lackierte Schnupftabakdose hervor, klopfte mit dem Finger 
auf die auf dem Deekel gemalte Fratze irgendeines heid- 
nischen Generals, nahm eine gar nicht kleine Portion des mit 
Asche und Liebstöckelblättem zerriebenen Tabaks, führte sie 
im Schwünge an die Nase, sog mit der Nase den ganzen Haufen 
ein, ohne dabei selbst den Daumen zu berühren — und spraeh 
noch immer kein Wort. Als er aber in die andere Tasche griff 
und ein blaukariertes baumwollenes Tuch hervorholte, dann 
erst murmelte er etwas vor sich hin, ich glaube gar das Sprich« 
wort: „Man soll nicht Perlen vor die Säue werfen • . /* 
— Jetzt wird es einen Streit geben — , dachte ich mir, als ich 
sah« wie Foma Grigorjewitsch seine Finger zu einer Feige zu- 
sammenzulegen begann. Zum Glück war es meiner Alten 
eingefallen, einen heißen Kuchen mit Butter auf den Tisch 
zu bringen. Alle machten sich an die Arbeit. Die Hand 
Foma Grigorjewitschs griff, statt jenem eine Fdge zu zeigen» 
naeh dem Kuchen, und ade fingen wie Üblidi an, die Kunst der 
Hausfrau zu rühmen. Wir hatten auch noch einen anderen 
Erzähler; aber dieser (eigentlich hätte ich ihn nicht zur Nacht 
erwähnen sollen!) pflegte so schreekliche Geschichten aufzu- 
tischen, daß die Haare zu Berge standen. Diese Geschichten 
habe ich hier absichtlich nicht aufgenommen: so könnte ich 
den guten Leuten solche Angst machen, daß sie den Bienen- 
züchter» 'Gott verzeihe mir, mehr als den Teufel fürchten 
würden. Wenn ich, so Gott will, das neue Jahr erlebe vnd 
ein neues Buch herausbringe, dann erst will ich die Leser mit 
den Gästen aus dem Jenseits und den Wundermären, die sich 
in alten Zeiten in unserem rechtgläubigen Lande zugetragen 
haben, erschrecken. Unter ihnen findet ihr vielleicht auch 
einige Geschichten vom Bienenzüchter selbst, die er seinen 
Enkeln erzählt hat. Wenn ihr bloß zuhören und lesen wollt: 
ich könnte, wenn ich nicht so faul wäre, um herumzukramen, 
auch noch zehn solche Bücher zusammenbringen. 

Die Hauptsache hätte ich beinahe vergessen: wenn ihr, 
meine Herren, zu mir kommen wollt, so nehmt die gerade Land- 
straße nach Dikanjka. Ich habe diesen Ort mit Absicht auf 
dem Titelblatt genannt, damit ihr schneller auf unser Vorwerk 
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kommt. Von Dikanjkft habt ihr wobl ichon gmug gth^ci. 

Ich muO flvich sag^n» das Haus Ist dort viel »chrtnir ali eine 
gewühnlicho BienetixUchterhütte. Vom Garten spreche ich 

Mhoti (AT niehti in eurim Petersburg werdet Ihr elnea iolehen 
•leber nicht linden. Und wenn Ihr nach Dlkanika kommt, eo 

fragt den rrsten beste» jiniRcti. der in ülnem »chmutriRen 
Hemde die Giin^^e hütet: ..Wo wohnt biet der BlenentUcbter 

Paniko der Rote?" — > „Hierl** wkrd er eagen und mit dem 
Finger eelgen; und wenn ihr wollt, wird er euch auch sum 

Vorwerk fUhren. Alu i ich bitte euch, dif^ HHnde nicht rnhig 
auf den Rücken au legen und nicht zu itolz zu tun« denn die 
Straften» die lu unt fllhren, sind nioht eo glatt wie die vor 

euren Palästen. Selbst Torna Gr Igor Je witsch war einmal» als 
er vor zwei Jahren aus Dikanjka fuhr, mit seinem Wägelchen 
und mit der braunen Stute in einen Graben geraten, obwohl 
er eelbet dae Plerd lenkte und eloh au seinen eigenen Augen 

«uweilen auch gel^^mflr :\uf«ietf>te» 

Wenn ihr aber £U Gast kommt, ^t) werdet ihr solche Me- 
lonen bekommen» wie Ihr sie vielleioht noeh nie gegessen habt; 
Wae aber den Honig betrllft, so sehware leh eueh, da0 ihr auf 
keinem Vorwerk einen besseren bckf^nuncii habt: denkt euch 
nur» wenn man eine Wabe ins Zimmer bringt, so geht ein Duft 
dureha ganie Zimmer, man kann sieh gar nioht vorstellen, wie 

schön er Ist : rein wie eine TrÄne oder wie teurem Kristall, das 
man in den Ohrringen trägt. Und was (Ür Pa<;t( i< ti wird euch 
meine Alte vorsettenl Wenn ihr nur wüßtet, was es für 
Pasteten sind: wie Zueker, wie der reinste Zuekerl Und die 

Butter liiiift über die Uppen, wrnn man üio n\ir in den Mund 
nimmt. Was für MciBtcrinnen !;ind doch die Weiber 1 Habt 

Ihr sohon mal Bimenkwafi mit Schlehdornbeeren getrunken, 
meine Herren, oder einen Obstschnaps mit Rosinen und 

Pflaumen? Oder habt ijir m.il (ielegciihcit gehabt, eine Milch- 
suppe mit Graupen aeu egnm Mein Gott, was für Speisen 

gibt OS nioht alles in der Weitl Wenn man au essen an- 
fängt, kann man sieh gar nicht satt essen : die SüBe ist unbe* 

schreiblicht Im vergangenen Jahr . . . Aber was bin ich so ins 

Scbwatsen gekommen ? . . . Kommt dooh au mir, kommt reeht 
bald; wir werden euoh aber so bewirten» daO ihr es einem 

Jeden eri^ählen werdet. 

Bieaeu£Üohter Paujko der Rote, 
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Will zw Hauso nicht versauera, 
Führe mich doch aus dem Hattf, 
lo die Welt, wo Lärm und Braus, 
Wo die Mädchen Lieder siogeOi 
Wo dit BoKtohen luiUg iptüigtfi. 

(Aus «in«r alten Legende.) 

ERSTES KAPITEL 
Wi« ercittiekmid, wie htrrHeh hi so «in Sotittnertag in Klein« 

ru0lnnd. Wie ermattend hdW sind die Stunden, wnnii der 
Mittag in Stille und Glut strahlt und der bl.iue, iinrrmeßliclie 
Oaeean, der wie eine Kuppel von WoUnet Uber der Erde schwebt» 
gans verennken in Wonne, zu schlafen eoheint, die Schöne mit 
seinen luftigen Armen umfangend und erdrückend! Keine 
Wolke steht atsl ihm; kein Wort erichalU im Felde. Alles ist 
wie gestorben ; nur oben in der Himmelstiefe aittert der Lerchen«* 

sang, und die silbernen Lieder fliegen die luftigen Stnfen zur 
verliebten Erde herab; nur ab und au hart man den Schrei 
einer Möwe oder die helle Stimme einer Wachtel» die in der 
Steppe widerhallt. TrAge und pfedankenlos, wie Wandelnde 

ohne Ziel, »tehen die iti dir Wr.iken ratenden I'^ichen, mul die 
blendenden Blitze der Sonnenstrahlen entzünden auf einmal 

ganae Massen des malerischen Laubes tmd werfen auf andere 
einen Schatten so schwara wie die Nacht, In dem nur bei 

starkem Winde goldene Funken aufleuchten. Smaragde, 
Topase und Saphire der ätherischen Insekten schwirren Uber 
den bunten, von stolaen Sonnenblumen überragten Gemüse« 

g&rtcn. Graue Heuschober imd goldene Korngarben lagern 
wie ein Kriegsheer auf dem Felde, wie Nomaden auf seinem 

unermeßlichen Räume« Die unter der Last der Früchte sich 
beugenden breiten Aste der Klrsch«i Pflaumen^ ApfeU und 

Birnbäume; der Himmel und seni klarer Spiegel, der 1 InL» 
in seinem grünen, stoU erhobenen Kähmen . . • wie voll WoUust 
und Wonne tot der klekirussische Sommer! 

In solchem Prunk glAnate einer der heißen Augusttage des 
Jahres achtzchnhundcrt . . . achtzehnhundert . . . ja, es werden 
wohl dreißig Jahre her sein» als die Straße schon zehn Werst 
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vor dem Flecken Ssocotschinzy vom Volke wimmelte, das von 
aUen nahen und fernen Vorwerken zum Jahrmarkt eilte. Schon 
seit dem frühen Morgen zogen sich in endloser Reihe die 
Ochsenkarren mit Salz und Fischen hin. Ganze Berge von in 
Heu verpackten Töpfen bewegten sich langsam und schienen 
sich in ihrem dunklen Kerker zu langweilen; nur hie und da 
guckte eine grellbemalte Schüssel oder ein Mohntopf prahle* 
risch aus dem hoch Uber dem Wagen gespannten Flechtwerk 
hervor und zog die gerührten Blicke der Freunde von Luxus 
auf sich. Viele der Vorübergehenden blickten neidisch den 
hochgewachsenen Töpfer an, den Besitzer dieser Schätze, der 
seinen Waren mit langsamen Schritten folgte und seine töner« 
nen Gecken und Koketten sorgfältig in das ihnen so verhaßte 
Heu einwickelte. 

Abseits schleppte sich ein einsamer, von müden Ochsen ge- 
zogener» mit Säcken, Hanf, Leinwand und allerlei Hausrat 
bcladener Wagen, dem sein Besitzer in reinem Leinenhemd 
und schmutziger I^inenhose folgte. Mit träger Hand wischte 
er sich den Schweiß ab, der in Strömen von seinem braunen 
Gesicht lief und sogar von seinem langen Schnurrbart tropfte, 
der von jenem unerbittlichen Friseur gepudert war, der unge- 
rufen zu jeder Schönen und zu jedem Krüppel kommt und 
schon seit einigen Jahrtausenden das ganze menschliche Ge- 
schlecht gewaltsam pudert. Neben ihm schritt eine an den 
Wagen gebtmdene Stute, deren demütiges Aussehen von ihrem 
hohen Alter zeugte. Viele von den Leuten, besonders die 
jungen Burschen, griffen nach den Mützen, wenn sie diesen 
Mann einholten. £s war aber weder sein Schnurrbart noch 
sein würdiger Gang, was sie dazu trieb; man brauchte nur die 
Augen ein wenig zu heben, um den Grund dieser Hochachtung 
zu sehen: oben auf dem Wagen saß die hübsche Tochter mit 
dem runden Gesichtchen, den schwarzen Brauen, die sich wie 
runde Bogen über ihren heiteren bratmen Augen wölbten, mit 
den sorglos l&chelnden rosa Lippchen, mit den roten und 
blauen Bändern auf dem Kopfe, die zusammen mit den langen 
Zöpfen und einem Strauß von Feldblumen als eine reiche 
Krone auf ihrem entzückenden Köpfchen ruhten. Alles schien 
sie zu beschäftigen; alles war ihr neu und wunderbar , . . und 
die hübschen Auglein liefen fortwährend von einem Ding zum 
anderen. Wie sollte sie sich auch nicht zerstreuen 1 Zum ersten» 
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mal auf dem Jahrmärkte! Ein achtzehnjähriges Mädchen zum 
ecstcnmai auf dem Jabrmarktei • Aber keiner von all den 
Lenten» die m Füfi und m Wagen vorbei£Ogeni wußte» welche 
Mühe es sie gekostet hatte, beim Vater durchzusetzen, daß er 
sie mitnehme; er hätte es auch herzlich gern getan, wenn die 
böse Stiefmutter nicht wärCi die sich angewöhnt hatte« ihn 
ebenso geschickt su lenken» wie er seine alte Stute, die jetzt 
zum Lohne für ihren langen Dienst verkauft werden sollte. 
Die energische Gattin . . . Aber wir haben vergessen, daß auch 
sie hoch oben auf dem Wagen thronte in einer schmucken 
grihiwollenen Jacke, die wie Hermelin mit kleinen Schwänz- 
chen besetzt war, nur daß diese Schwänzchen von roter Farbe 
Haren; sie trug auch noch einen Rock, so bunt wie ein Schach^ 
bcett, und ein farbiges Häubchen aus Kattun, das ihrem roten, 
vollen Gesicht eine besondere Würde verlieh, dem Gesicht, das 
zuweilen einen so imangenehmen, so wilden Ausdruck zeigte, 
daß jeder sich sofort beeilte« den entsetzten Blick auf das 
lustige Gesiehtchen der Tochter zu richten. 

Vor den Augen unserer Reisenden lag bereits der Psjol; 
schon wehte aus der Feme eine Kühle, die nach der ermatten« 
den» versengenden Hitze um so fühlbarer war. Durch die 
dunkel- und hellgrünen Blätter der auf der Wiese verstreuten 
Weiden, Birken und Pappeln leuchteten feurige, doch kalte 
Funken» und der schöne Fluß entblößte strahlend seine sUbenie 
Brust, auf die die grünen Locken der Bäume üppig herabfielen. 
So launisch, wie eine Schöne in den herrlichen Stunden, wenn 
der treue, so beneidenswerte Spiegel ihr stolzes und blenden- 
des strahlendes Haupt, ihre lilienweißen Schultern und den 
marmornen, von einer dunklen, vom blonden Kopf herabfallen- 
den Haarüut beschatteten Hals einschließt, wenn sie verächt- 
lich ihre Schmucksachen von sich wirft« um sie durch andere 
SU ersetsen, und ihre Launen kern Ende nehmen wollen, — so 
wechselt auch der Strom jedes Jahr seine Umgebung, wählt 
einen neuen Weg und umgibt sich mit neuen, abwechslungs- 
reiehen Landschalten. Die Reihen der Mühlen hoben die 
breiten Wetten auf ihre schweren Räder, warfen sie mächtig 
zurück, zerschlugen sie zu Wasserstaub imd erfüllten mit 
diesem Staube und dem Lärm die ganze Umgebung. Der 
Wagien nüt unseren Bekannten fuhr um diese Zeit über die 
Brücke, tmd der Fluß bot sich ihren Blicken in seiner ganzen 
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Pracht und Größe wie ein einziges Stück Glas. Der Himmel, 
die grünen und blauen Wälder, die Menschen, die Wagen mit 
den Töplen» die Brücken — alles stand aul einmal auf dem 
Kopfe und bewegte sich mit den Füßen nach oben, ohne in den 
blauen herrlichen Abgrund zu stürzen. Unsere Schöne wurde 
beim herrliciien Anblick nachdenklich und vergaß sogar, ihre 
Sonnenblumenkeme zu knacken, mit denen sie sich während 
der ganzen Fahrt mit großem Eifer besohiftigt hatte, als plötz* 
lieh die Worte: „Ei, was für ein Mädell** an ihr Ohr schlugen. 
Sie wandte sich um und sah einen Haufen Burschen auf der 
Brücke stehen, von denen der eine, der etwas feiner gekleidet 
war als die anderen, einen weißen Kittel trug und eine graue 
Lauuniellmütze aufhatte, die Hände in die Hüften gestemmt, 
kühn die Vorübexfafarenden ansah. I>ie Schöne konnte nicht 
umhin, sein sonnverbranntes, doch anmutiges Gesicht und 
seine feurigen Augen zu bemerken, die sie dinrchbohren wollten, 
und sclüug die Augen nieder beim Gedanken, daß er vielleicht 
die Worte gesprochen, die sie gehört hatte. ,»Ein feines Mädel 1' ' 
fuhr der Bursche im weißen Kittel fort, ohne ein Auge von ihr 
z\i wenden. „Ich würde meine ganze Wirtschaft darumgebeu, 
wenn ich sie nur einmal küssen köonter' Von allen Seiten 
erhob sich Gelächter; aber diese Begrüßung gefiel der auf- 
geputzten Lebensgefährtin des langsam dahinschreitenden Ge- 
mahls recht wenig; ihre roten Wangen wurden zu feuerroten, 
und ein Geprassel auserle se ner Worte regnete auf den Kopf 
des lustigen Burschen herab: 

„Ersticken sollst du, nichtsnutziger Barkenschlepper! Ein 
Topf möge deinem Vater auf den Schädel fallen! Auf dem 
Eise möge er ausgleiten, der verdammte Antichristl I>er 
Teufel möge ihm in jener Welt den Bart anbrennen!** 

„Hört nur, wie die schimpft!'* sagte der Bursche, sie an- 
starrend» gleichsam verblüfft durch ehae so starke Salve un- 
erwarteter Begrüßungen. „Wie tut bloß der hundertjfllirifaii 
Hexe bei solchen Worten die Zunge nicht weh!** 

„Der hundertjährigen ...!*' fiel die bejahrte Schöne ein. 
,>Rttchloser, geh und wasch dich suerst! Du unnützer Lumpt 
Ich habe deine Mutter nie gesehen, aber ich weiß, daß auch 
sie nichts taugt. Auch dein Vater und deine Tante sind ein 
Gesindel! Der hundertjährigen! ... er ist hinter den Ohren 
noch nicht trocken . . /* 
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In diesem Augenblick fing der Wagen an, von der Brücke 
iMruaterzuiabren» und die letzten Worte waren nicht mehr zu 
msteben; aber der Bursche wollte offenbar noch nicht auf- 
hören : ohne sich lange zu besinnen, packte er einen Kliunpen 
Schmutz imd warf ihn ihr nach. Der Wurf war gelungener, 
ak man hätte erwarten können: die ganze neue Kattunhaube 
wurde mit dem Sehmutz bespritzt, und das Lachen der aus- 
gelassenen Nichtstuer tönte mit doppelter Kraft. Die wohl- 
beleibte Kokette entbrannte vor Zorn; aber der Wagen war 
iodesaep. schon ziemlich weit weggefahren, und ihre Rache 
wandte sich gegen die unschuldige Stieftochter und den lang- 
samen Gatten, der, da er an solche Erscheinimgen schon längst 
gewöhnt war, hartnäckiges Schweigen bewahrte und die auf* 
rOhrerischen Reden der erzürnten Gattin kaltblütig hinnahm. 
Trotzdem knatterte und arbeitete ihre unermüdliche Zunge so 
lange, bis sie endlich in der Vorstadt bei ihrem alten Bekannten 
und Gevatter Zybuija anlangten. Die Begegnung mit dem Ge- 
vatter, den sie lange nicht mehr gesehen hatten, vertrieb für 
eine Zeitlang das unangenehme Erlebnis aus ihrem Sinn, indem 
sie unsere Reisenden veraniaßte, von dem Jahrmarkt zu 
sprechen mid nach der langen Reise auszuruhen. 

ZWEITES KAPITEL 

^ Mdn Gott, du lieber Gott I Was gibt es nicht 
alles auf so dnem Jahrmarkt! Räder, Glas, 
Teer, Tabak. Riemen, Zwiebeln, Waren aller 
Art . . . und wenn ich auch dreißig Rubel in 
der Tasche hätte, könnte ich den ganiflii Jahr^ 
Biaxkt doch nicht aufkaoleD« 

(Aus einem Idelnnissischen Lustspiel.) 

Ihr habt wohl sicher einmal gehört, wie irgendwo in der 
Ferne ein Wasserfall herabstürzt, die ganze aufgestörte Um- 
gebung mit Dröhnen erfüllend, so daß ein Chaos wunderlicher, 
imbestimmter Töne vor euch wirbelte Nicht wahr» die gleichen 
Empfindungen erlassen euch plötzlich im Strudel emes länd- 
licheu Jahrmarkts, wenn das ganze Volk zu einem einzigen 
Ungeheuer verschmilzt, das sich mit seinem ganzen Leibe über 
den Platz und die engen Gassen bewegt, schreit, tobt und johlt. 
Linnen» Fluchen» Brüllen» Meckern» Blöken alles fließt zu 
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einem einzigen imhamonischenGerfiusdi zusammen. Ochsen» 

Säcke, Heu, Zigeuner, Töpfe, Weiber, Pfeff^kuchen, Mützen 
— alles wirbelt in grellen bunten, unordentlichen Haufen und 
flimmert vor den Augen. Veirschiedenstimmige Reden er« 
tränken einander, und kein einziges Wort kann dieser Sintflut 
entgehen ; kein einziger Schrei kann deutlich vernommen wer- 
den. Man hört nur an allen Enden und Ecken des Jahrmarkts 
den den Kauf besiegelnden Handschlag der Händler«. Eia 
Wagen zerbricht, Eisen klirrt, die auf den Boden herab gewor- \ 
ienen Bretter poltern, und der vom Schwindel erfaßte Kopi | 
weifi nicht» wohin er sidi wend» soll. Unser sugerelster Bauer j 
mit der schwarzbrauigen Tochter trieb sich schon lange im 
Gedränge herum: er trat an den einen Wagen, betastete die 
Waren auf einem anderen und erkundigte sich nach den Fteisea ; 
seine Gedanken drehten sich indessen ununterbrochen um die ! 
zehn Säcke Weizen und die alte Stute, die er zum Verkauf her- 
gebracht hatte. Dem Gesicht der Tochter konnte man axi- 
sehen, dafi es ihr nicht allzu angendbm war» sich zwischen den 
Wagen mit Mehl und Wdzen herumsudrUcken. Sie hätte gern 
dahin gewollt, wo unter leinenen Zeltdächern rote Bänder, Ohr- 
ringe» Kreuze aus Zinn und Messing und Dukaten hübsch auf- 
gehängt waren. Aber auch hier fand sie vieles zur Beobach- 
timg: es amüsierte sie außerordentlich, wenn ein Zigeuner und 
ein Bauer einander den Handschlag gaben imd dabei selbst vor 
Schmerz schrien; wenn ein betrunkener Jude ein Bauemweib 
von hinten puffte; wenn die In Streit geratenen Händlerinnen 
einander mit Schimpfworten und Krebsen bewarfen; wenn ein 
Moskowiter mit der einen Hand seinen Ziegenbart streichelte 
und mit der anderen • . . Plötzlieh splirte sie aber» wie sie 
jemand am gestickten Ärmel ihres Hemdes zupfte. Sic sah sich 
um, und der Bursche im weißen Kittel mit den strahlenden 
Augen stand vor ihr. Alle ihre Adern bebten» und ihr Merz 
klopfte so, wie es noch nie» bei keiner Freude und bei keinem 
Kimmier geklopft hatte: so wunderbar und so wonnig kam es 
ihr vor, und sie konnte selbst nicht erklären, wie ihr geschah« 

»»Fürchte dich nicht» Herzchen» fürchte dich nichtl'' sagte 
er ihr leise und ergriff ihre Hand. »»Ich werde dir nichts 
Schlechtes sagen!** 

— Vielleicht ist es auch wahr» dafi du mir nichts Schlechtes 
sagen wirst dachte sich die Schöne» — aber es ist mir so 
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wunderlich zumute • • • das macht gewiß der Böse! Ich weiß 
wohl selbst, daß es nicht recht ist, und doch habe ich nicht die 

Kraft, die Hand fortzuziehen. — 

Der Bauer wandte sich lun und wollte seiner Tochter etwas 
sagen, aber in diesem Augenblick hörte er plötzlich in der Nähe 
das Wort „Weizen**. Dieses magische Wort zwang ihn im Nu, 
sich zu den beiden laut sprechenden Kaufherren zu gesellen, 
und nichts vermochte mehr, seine auf sie gerichtete Aufmerk- 
samkeit abzulenken. Die Kabiherren sprachen aber über den 
Weizen folgendermaßen. 

DRITTES KAPITEL 

Du staunst woiil fibcr dieieii BufBchen: 

Du findest keinen auf der Welt, 

Der Schoaps so säuft, als wär' es Wasser! 

(Kottjaxeffsldj, „Aneis«'.) 

„Du denkst also, Landsmann, daß unser Weizen keinen 
Käufer findet sprach ein Mensch, seinem Aussehen nach ein 
zugereister Kleinblirger aus irgendeinem Flecken, in teer- 
beschmutzter und fettiger Pluderhose zu einem anderen Mann, 
der einen blauen, stellenweise geflickten Kittel trug und eine 
riesengroße Beule auf der Stirn hatte. 

„Da gibt es nicht viel zu denken: ich bin bereit, mir eine 
Schlinge um den Hals zu legen und an diesem Baume zu bau- 
mebi wie eine Wurst vor Weihnachten in der Stube, wenn wir 
auch nur ein Maß verkaufen.*' 

„Wen willst du zum Narren halten, Landsmann? Es gibt 
doch gar keine Zufuhr von Weizen, wir sind die einzigen,*' ent- 
gegnete der Mann in der leinenen Pluderhose. 

— Ihr könnt sagen, was ihr wollt — , dachte sich der 
Vater imserer Schönen, der sich kein Wort vom Gespräche 
der beiden Kaufherren entgehen ließ, ^ ich habe aber zehn 
Säcke im Vorrat« — 

„Das ist es eben: wo der Teufel seine Hand im Spiel hat, 
kann mau von einer Sache ebensoviel Nutzen erwarten wie 
von einem hungrigen Moskowiter,'* sagte der Mann mit der 
Beide auf der Stirn bedeutungsvoll. 

„Was für ein Teufel?*' fragte der Mann in der leinenen 
Pluderhose. 

Gosel. Abende. « ' 0 
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,,Hast du gehört, was die Leute sich erzählen?** fuhr der 
mit der Beule auf der Stim forti indem er ilm mit mürnschea 
Augen von der Seite ansah« 

„Nun?** 

„Nun, das ist es eben! Der Assessor — möge er sich me 
mehr die Lippen nach dem herrschaf tlichen Zwetschgenschnapa 
abwiftchen bat für den Jahrmarkt einen so verdammten Ort 
bestimmt, daß man hier auch kein Körnchen verkaufen kann, 
selbst wenn man zerspringt. Siehst du die alte xerfaliene 
Scheune, die dort am Fuße des Berges steht ?** (Der neugierige 
Vater miserer Schönen rttckte noch näher heran und schien 
ganz Ohr zu sein.) „In dieser Scheune gibt es immer Teufels- 
spuk, imd kein einziger Jahrmarkt an dieser Stelle ist ohne 
Unglück abgelaufen. Gestern ging der Gemeindeschreiber am 
späten Abend vorbei, da sah er, wie aus dem Dachfenster eine 
Schweineschnauze her ausguckte» und sie grunzte ihn so an, daß 
es ihn kalt überlief. Jeden Augenblick kann der rote Kittel 
wie»der auftauchet*' 

„Was ist das für ein roter Kittel?** 

Hier standen aber unserem aufmerksamen Zuhörer die 
Ha^re m Berge« Entsetst wandte er sich um imd sah, wie 
s^ine Tochter und der Bursche ruhig dastanden, sich umarmten, 
einander Liebesiieder sangen und alle Kittel in der Welt ver- 
gessen hatten. Das verscheuchte seine Angst und gab ihm seine 
frühere Sorglosigkeit wieder. 

„Ach so, Landsmann! Wie ich sehe, verstehst du dich aufs 
Umarmen! Ich aber habe erst am vierten Tage nach meiner 
Hochzeit gelernt, meine selige Chwessjka zu umarmen; und 
das auch nur dank meinem Gevatter, der es mich als Braut* 
führer lehrte.** 

Der Bursche merkte sofort, daß der Vater seiner Liebstea 
nicht all£u gescheit war, und er begann einen Plan auszuhecken, 

wie er ihn für sich gewinnen könnte. 

„Du kennst mich wohl nicht, guter Mann, ich habe dich 
aber gleich erkannt.** 

„Kann schon sein.** 

„Wenn du willst, sag' ich dir deinen Vornamen und Zu- 
namen und alles, was du willst: du beißt Ssolopij Tscherewik/ ' 
„Stimmt, Ssolopij Tscherewik.** 

„Schau mich mal gut an: erkennst du mich nicht?** 
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„Nein, ich erkenne dich nicht. Nimm*s mir nicht Übel: ich 
habe in meinem Leben schon so viele Fratxen gesehen, daß nur 
der Teufel sie alle behalten kannl** 

,,Dann ist es schade, daß du dich nicht an Golopupepkos 
Sobn erinnerst!** 

n^ist du denn ein Sohn Ochrims?** 

„Wer denn sonst? Höchstens ein kahler Teufel, wenn 
nicht er." 

Die beiden Freunde zogen nun die Mütxen, und das Küssen 
ging los. Der Sohn Golopupenko« beschloß sofort, ohne die 

Zeit zu verlieren, seinen neuen Bekannten zu übertölpeln. 

,,Nun, Ssoiopij, wie du siehst, haben wir, ich und deine 
Tochter, uns so liebgewonnen, daß wie immer miteinander 
leben wollen.*' 

„Was meinst du, Paraska,* * sagte Tscberewik, sich lachend 
an seine Tochter wendend, „soll man's vielleicht whrklicJi so 
machen, wie man so sagt, daß ihr zusammen auf dem gleichen 
Grase weidet ? Wie ? Abgemacht ? Nun, mein neuer Schwieger- 
sohn, jetzt müssen wir eins trinken!** 

Und alle drei befanden sich bald in der bekannten Jahr- 
marktswürtsehaft, unter dem Zelte der Jüdin, wo eine ganze 
Flotte von Flaschen, Krügen und Kruken jeder Art und jeden 
Alters herumstand. 

„Ein tapferer Bursche 1 Das liebe ich!" sagte Tscherewik 
efai wenig angeheitert, als er sah, wie sciu künftiger Schwiegei- 
sobn sich eine Kanne, die ein halbes Quart faßte, einschenkte, 
sie» ohne mit einer Wimper zu zucken, bis auf den Grund leerte 
und dann zerschlug, daß die Splitter nur flogen." „Was sagst 
du dazu, Paraska? Was für einen Freier habe ich dir ver- 
schafft! Schau nur, schau, wie tapfer er säuft l • « / * 

Lachend und schwankend ging er mit ihr zu seinem Wagen 
zurück. Unser Bursche begab sich aber zu den Buden mit den 
Schuitt waren, wo selbst Kaufleute aus Gadjatsch und Mirgo- 
rod, jenen beiden berühmten Städten des Gouvernements 
Poltawa, ihren Handel trieben, um eine recht hübsche Holzpfeife 
mit schmuckem Messingbeschlag, ein rotgeblümtes Tuch und 
^e Mütze als Hochzeitsgeschenke für den Schwiegervater und 
^ anderen, denen es zukam, auszuwählen» 
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VIERTES KAPITEL 

Wenn's audi dem Manne niclit bebagt, 
Muß er, was seine Gattin sagt» 
Ibr zu gdallen machen • • • 

(KoUjarewskij.) 

,,Nim» Weib, ich habe für unsere Tochter einen Bräutigam 

gefunden !*• 

,,So, da^ ist just die richtige Zeit, uui einen Bräutigam, 
suchen! Ein Dummkopf bist da, und es ist dir wohi schon so 
besehieden, dein Lebtag so ein Dummkopf zu bleiben! Wo 
hast du es gesehen, wo hast du gehört, daß ein anständiger 
Mensch heutzutage einem Bräutigam nachläuft? Hättest du 
doch lieber daran gedacht, wie du deinen Weisen absetzst. Das 
i¥jrd wohl ein netter Bräutigam sein! Ich denke mir, der xec- 
lumpteste aller Lumpen." 

„Warum nicht gar! Du hättest sehen sollen, was das für 
ein Bursche ist! Sein Kittel allein Ist mehr wert als deine 

grüne Jacke und die roten Stiefel. Und wie tapfer er den 
Schnaps tripkt! . . . Der Teufel soll uns alle beide holen, wenn 
ich schon je gesehen habe, daß ein Bursche ein halbes Quart 
auf einen Zug leerte, ohne mit der Wimper zu zucken/' 

„Ja, so ist es: jeder Säufer luid Landstreicher, den du 
findest, ist dein Mann. Ich möchte wetten, daß es derseltie 
Taugenichts ist, der uns auf der Brücke zugesetzt hat. Schade, 
daß er mir bisher noch nicht unter die Augen gekommen ist, 
ich hätte ihm schon gezeigt!" 

..Und wenn es auch derselbe ist, Chiwrja, warum soll er ein 
Taugenichts sein?'* 

,,Waruili er ein Taugenichts ist? Ach, du hirnloser Kopf l 
Hast du so was gehört i Warum er ein Taugenichts ist ? Wo 
hattest du deme nacrischen Augen versteckt, als wir an den 
Mühlen vorbeifuhren ? Man beleidigt sein Weib vor seiner mit 
Tabak beschmierter Nase, imd das geht ihn gar nichts an.*' 

„Ich sehe noch immer nichts Schlinunes dabei: der Bursche 
ist gut ! Selbst wenn er dir die Fratze für einen Augenblidc mit 
Kot verkleistert hat.** 

„Aha! Wie ich sehe, willst du mich nicht zu Worte kommen 
lassen! Was soll das heißen ? Seit wann bist du so? Du hast 
wohl schon was getrunken, ohne etwas verkauft zu haben?'* 

Hier merkte Tscherewik auch selbst, dal^ er zuviel gesagt 
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batte» und bedeckte augenblickUch setiken Kopf mit den Hän- 
den, da er ohne Zweifel annehmen mußte» daß seine erzürnte 

Lebensgefährtin nicht säumen wurde, ihm mit ihren ehelichen 
Krallen ins Haar zu fahren. 

— Zmn Teufel l Da habe ich die Hochzeit I — dachte er bei 
sich, indem er der gegen ihn vordringenden Gattin auswich. 
— So werde ich einem guten Menschen so mir nichts, dir nichts 
absagen müssen. Du lieber Gott, was hast du uns Sündern für 
Plagen geschickt! Es gibt auch ohnehin soviel Mist in der 
Welt, und da hast du auch noch die Weiber eiscbaffen. — 

FÜNFTES KAPITEL 

Btick' dich nicht, du Ahornbaum, 

Solange dvi noch grün bist; 
Klage nicht, du jungf'r Bursch, 
bolauge du noch jung bist! ^ 

(Kleiiirosdiches Lied.) 

Zerstreut blickte der Biusche im weißen Kittel, neben 
seinem Wagen sitzend, auf das dumpi um ihn herum brausende 
Volk. Die müde Sotme verließ die Welt, nachdem sie den gan- 
zen Morgen und Mittag gebrannt liatte, und der erlöschende Tag 
schminkte sich verführerisch in ein leucht^des Rot. Blendend 
leuchteten die Spitzen der weißen Zelte und Buden, von einem 
kaum merkbaren feurig rosigen Schein übergössen. Die Schei- 
ben der zu einem Haufen aufgeschichteten Fensterrahmen 
glühten; die grünen Flaschen und Glaser auf den Tischen der 
Schenkwirtinnen verwandelten sich in Feuer; die zu Bergen 
aufgehäufteu Melonen, Wassermelonen und Kürbisse schienen 
aas Gold und dunklem Kupfer gegossen. Der Lärm nahm ab 
und wurde merklich dumpfer« und die müden Zungen der 
Händlerinnen, Bauern und Zigeuner regten sich immer träger 
und langsamer. Hie und da glomm ein Feuerchen auf, und 
der wohlduftende Dampf von gekochten Klößen schwebte über 
die stiller werdenden Straßen. 

„Was bist du so trauric?, Grizko?" rief ein langer, sonn- 
v^branater Zigeuner, indem er unseren Burschen auf die 
Schulter schlug. ^^Laß mk doch die Odisen für zwanzig!'* 

„Du denkst nur an die Ochsen. Buer Volk denkt nur an 
Vorteile und wie ihr einen anständigen Menschen beschummeln 
uad übers Ohr hauen könnt.'* 
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i,Pfuiy Teufel! Du bist ganz verrückt! Konunt das viel* 
leicht aus Arger, daß du dir selber eine Braut angehängt hast ?** 

„Nein, das ist nicht meine Art: ich halte mein Wort. Was 
ich einmal abgemacht habe, bleibt in Ewigkeit. Aber dieser 
alte Tscherewik hat wohl nicht Ülr einen halben Heller Ge« 

wissen: erst hat er es versprochen und tritt dann zurück 

Aber ihm kann man keine Vorwürfe machen: er ist nur ein | 
Holzklotz. Das sind lauter Geschichten der alten Hexe, die ' 
wir Burschen heute auf der Brücke ordentlich ausgeschimpft 
haben! Ach, wenn ich ein Zar oder ein großmächtiger Herr 
wäre» so ließe ich selbst alle die Dummköpfe aufhängen, die 
sich von den Weibern sattehi lassen . • 

„Wirst du mir die Ochsen für zwanzig lassen, wenn wir den '■ 
Tscherewik dazu bringen, daß er dir die Paraska gibt?** 

Grizko sah ihn erstaunt an. In den braunen Zügen des 
Zigeuners lag etwas Boshaftes, Bissiges, Niedriges, zugleich 
aber Hochmütiges: jedermann, der ihn anblickte, mußte zu- 
geben, daß in dieser wunderlichen Seele auch große Tugenden 
brodelten, für die es aber nur einen Lohn auf Erden gibt 
den Galgen. Der zwischen der Nase und dem spitzen Kinn 
völlig eingefallene Mund, auf dem ständig ein giftiges Lächeln 
spielte, kleine, aber, teurig lebhafte Augen und die in diesem 
Gesicht ständig wechselnden Blitze von Plänen und Unter- 
nehmungen — das alles schien eine eigentümliche, ebenso 
wunderliche Kleidung zu erfordern, die er auch wirklich an- 
hatte« Dieser dunkelbraune Rock, der wohl bei der geringsten 
Berührung zu Staub zerfallen würde; lange, zottige, über die 
Schultern fallende Haare; die Schuiie, die er an den nackten 
braunen Füßen trug — alles schien mit ihm verwachsen zu sein 
und seine Natur auszumachen. 

„Ich lasse sie dir nidit nur für zwanzig, sondern auch für 
fünfzehn, wenu du mich nur nicht belügst!** antwortete der 
Bursche, ohne die prüfenden Augen von ihm zu wenden, 

„Für fünfzehn ? GutI Paß auf, vergiß es nicht: für fünf- 
zehn! Da hast du einen blauen Lappen Anzahlung 

„Und wenn du mich belügst?** 

„Wenn ich dich belüge, so gehört die Anzahlung dir/' 

„Gut, schlag ein!" 

„Abgemacht!^* 



Digitized by Google 



DER JAHRMARKT zu SSOROTSCHINZY 23 



SECHSTES KAPITEL 

Dielet Unglück: da kommt Roman, mn mkh 
« dtnefanivalken« und auch Ihr» Pan Cbonui, 

wecdel nicht ohne Sehläge davonkommen« 

(Aua einem kleionissischen Lustspiele.) 

„Hierher, Afanassij Iwanowitsch! Hier ist der Zaun etwas 
niedriger, hebt den Fuß und habt keine Angst : mein alter Narr 
schläft mit dem Gevatter heute nacht unter dem Wagen, danüt 
Omi die Moskowiter nicbta stibitzen/* 

So ermutigte Tscherewiks strenge Gemahlin mit freund- 
lichen Worten einen Popensohn, der ängstlich am Zaune klebte« 
Bald stieg er aul den Zami mid blieb oben unsc h l ü ssig wie ein 
langes, schreckliches Gespenst stehen, mit den Augen prüfend, 
wo es am besten wäre, hinimterzuspringen; schließlich polterte 
er his Unkraut Iiinunter. 

„Dieses Unglück I Habt Ihr Euch nicht weh getan, habt 
Ihr Euch nicht, Gott behüte, den Hals gebrochen stammelte 
Chiwrja besorgt. 

yiPätl Es ist nichts» es ist nichts, liebste Chawronja Niki* 
forovmal** flüsterte der Popensohn schmerzvoll, auf die Füße 
springend. „Abgesehen von den Bissen der Nesseln, dieser 
scblangenähnlichen Kräuter, wie sich der selige Protopope aus 
zudrücken pflegte.** 

Kommt jetzt in die Stube, es ist niemand da. Ich hatte 
schon geglaubt, Afanassij Iwanowitsch, daß Ihr eine Beule oder 
Leibschmerzen habt; so lange habt Ihr Euch nicht sehen lassen. 
Wie geht es Euch? Ich habe gehört, daß Euer Herr Vater 
allerlei schöne Sachen bekommen hat!** 

„Nicht der Rede wert, Chawronja Nikiforowna, Väterchen 
hat während der ganzen Fastenzeit nur an die fünfzehn Sack 
Sommergetreide, vier Sack Hirse und an die hundert Brote 
bekommen; wenn ich aber die Hühner zusammenzähle, so 
werden es auch keine fünfzig Stück sein; und die Eier sind zum 
grÖBten Teü faul. Aber die wahrhaft süßen Gaben werde ich, 
bildlich gesprochen, einzig von Euch bekommen, Chawronja 
NikiforoMmar* fuhr der Popensohn fort, sie gerührt anblickend 
und näher heranrückend. 

„Da habt Ihr eine Gabe, Afanassij Iwanowitsch T* sagte sie, ^ 
Indem sie die Schüsseln auf den Tisch setzte und geziert ihre 
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Jacke zuknöpfte, als ob sie sie gar nicht absichtlich aufgeknöpft 

hätte: ,,Da sind Quarkkuchen, Klöße aus Weizenmehl, Krapfen 
und Fischklöße l** 

9,Ich möchte wetten, daß all dies von den geschicktesteii 
Händen aus Evas Geschlecht zubereitet ist!" sagte der Popen- 
sohn, indem er sich an die Fischklöße machte und mit der 
anderen Hand die Krapfen an sich heranzog. ,,Aber» Chaw- 
ronja Nikiforowna, mein Herz erwartet von Buch eine süßere 
Speise als alle diese Krapfen und Klöße.** 

„Ich weiß wirklich nicht, was Ihr noch für eine Speise wollt, 
Afanassij Iwanowitschl*' antwortete die wohlbeleibte Schöne» 
die sich so stellte, als verstünde sie nichts. 

„Selbstverständlich Eure Liebe, unvergleichliche Chaw- 
ronja Nikiforowna r* flüsterte der Fopensohn, in der einen 
Hand einm Quarkkuchen haltend imd mit der anderen ihre 
breiten Hüften umschlingend. 

„Was fällt Euch ein, Afanassij I wanowitsch !* ' sagte Chiwrja, 
die Augen schamhaft senkend. „Ihr werdet vielleicht gar noch 
, zu küssen anfangen!*' 

„Was dies betrifft, so will ich Euch etwas, wenn auch nur 
von mir selbst, erzählen,*' fuhr der Popensohn fort: „Als ich 
beispielsweise noch im Seminar war, ich erinnere mich noch» 
als wäre es heute geschehen . . 

Aber in diesem Augenblick tönte vom Hofe her Hunde- 
gebell und ein Klopfen ans Tor. Chiwrja lief schnell hinaus und 
kam ganz blaß zurück. 

„Afanassij Iwauowitsch, da sind wir hereingefallen: ein 
ganzer Haufen Menschen klopft ans Tor, und auch die Stimme 
des Gevatters glaubte ich darunter zu hören ^ 

Der Quarkkuchen blieb dem Popensohn in der Kehle 
stecken ... Er glotzte so mit den Augen, als hätte er eben 
einen Besuch von einem Gast aus der anderen Welt bekommen. 

„Kriecht da hinauf!*' schrie die erschrockene Chiwrja und 
zeigte auf die Bretter, die dicht unter der Decke auf zwei 
Balken lagen und auf denen allerlei Gerümpel aufgehäuft war. 

Die Gefahr gab unserem Helden Mut. Nachdem er ein 
wenig zu sich gekommen war, sprang er auf den Ofen und kroch 
von dort vorsichtig auf die Bretter; Chiwrja lief aber ganz 
außer sich zum Tor, denn das Klopfen wiederholte sich mit 
größerer Kraft und Ungeduld» 
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SIEBENTES KAPITEL 

Das ist ja ein blaues Wuader, werter Herrl 
(Aus einctt kI«iiiniftsiMlifltt Lust^lele.) 

Auf dem Jahimarkte hatte sich etwas Sonderbares zuge- 
tragen: überall war das Gerücht aufgekomment daß irgendwo 

zwischen den Waren der rote Kittel aufgetaucht wäre. Einer 
Alten, welche Brezeln verkaufte, war der Satan ia Gestalt eines 
Schweines erschienen» das sich standig über die Wagen beugte, 
als suchte es etwas. Dieses Gerücht verbreitete sieh schnell an 
allen Ecken und Enden des nun ruhenden Lagers, und alle 
hielten es für ein Verbrechen» nicht daran zu glauben» obwohl 
die Brezelverkauf erin, deren wandernder Laden sich neben der 
Bude der Schenkwirt in befand, den ganzen Tag über ohne 
jeden Grund Verbeugungen gemacht und mit den Füßen 
Figuren beschrieben hatte» die an ihre leckere Ware erinnerten* 
Hierzu gesellten »ch noch übertriebene Nadirichten vcm dem 
Wunder, das der Gemeindeschreiber in der eingefallenen 
Scheune gesehen hatte, so daß bei Anbruch der Nacht alle 
Leute sich enger aneinander drängten; die Ruhe war gestM» 
und die Furcht hinderte einen jeden, die Augen zu schließen; 
diejenigen aber, die nicht zu den tapferen gehörten und ein 
Nachtlager in Wohnungen hatten» begaben sich dorthin. Unter 
den letzteren befand sich auch Tscherewik mit seinem Gevatter 
lind der Tochter; mit den Gästen, die sich ihnen aufgedrängt 
hatten, machten sie den großen Lärm» der unsere Chiwrja so 
sehr erschreckte. Der Gevatter war sehon etwas angetrunken« 
Das konnte man daraus ersehen, daß er mit seinem Wagen 
zweimal um den Hof herumfuhr, ehe er das Haus fand« Auch 
die Gäste waren alle in bester Laune und traten ganz ohne 
Umstände noch vor dem Wirt in die Stube. Die Gattin unseres 
Tscherewik saß wie auf Nadeln, als sie anfingen, in allen Ecken 
der Stube umherzuscharren. 

„Nun» Gevatterin»'* schrie der eintretende Gevatter; 
»schüttelt dich noch immer kein Fieber?** 

Ja, es ist mir nicht ganz wohl,** antwortete Chiwrja, im- 
nihig zu den Brettern hinaufblickend» die unter der Decke 
lagen. 

„Frau, hol' mal vom Wagen das Fäßchenl" sagte der Ge- 
vatter za meinem Weib» das mit ihm gekommen war. »»Wir 
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wollen mit den guten Menschen eins trinken, denn die ver- 
dammten Weiber haben ims solche Angst gemacht, da0 es eine 
Schande ist. Bei Gott, Brüder, wir haben gar keinen Grund 
gehabt, heimzufahren!** fuhr er fort, aus einem irdenen Becher 
trinkend. „Ich setze meine neue Mütze zum Pfand, daß die 
Weiber sich über ims nur lustig gemacht haben. Und wenn es 
selbst der Satan wäre — was ist der Satan? Spuckt ihm auf 
den Kopf! Wenn er jetzt in diesem Augenblick hier erscheint, 
zum Beispiel vcht mir, so will ich ehi Hundesohn seüi, wenn ich 
ihm nicht eme Feige zeige!** 

„Warum bist du dann plötzlich ganz blaß geworden?** 
schrie einer der Gäste, der alle um einen Kopf Uberragte und 
immer den Tapferen spielte. 

„Ich?... Gott sei mit euch! Ihr träimit wohl ?" 

Die Gäste lächelten; eui zufriedents Lächeln zeigte sich auf 
dem Gesichte des redseligen Helden. 

„Wie sollte er jetzt blaB werden!** fieT efai anderer ein. 
„Seine Wangen blühen wie Mohn; jetzt ist er keine Zybulja 
(Zwiebel) mehr, sondern eine rote Rübe, oder richtiger — der 
rote Kittel selbst, der die Leute so erschreckt hat.** 

Das Fäßchen rollte über den Tisch und stimmte die Gäste 
noch lustiger. Nun machte sich unser Tscherewik, den der rote 
Kittel schon langst quälte, so daß sein neugieriger Geist für 
kehitin Augenblick Ruhe fand, an den Gevatter heran. 

„Sei so gut, Gevatter, erzähle es! Ich bitte immer und 
kann es doch nicht erleben, daß ich die Geschichte von diesem 
verdammten Kittel zu hören bekonmie." 

„Ach, Gevatter! Eigentlich darf man so was nicht bei 
Nacht erzählen; höchstens um dir und den guten Leuten (er 
wandte sich dabei an die Gäste), die, wie ich sehe, ebenso gern 
Wie du von diesem Wunder h5ren wollen, einen Gefallen zu 
tun. Es sei. Hört also zu!** 

Er kratzte sich die Schultern, wischte sich das Gesicht mit 
dem Rockschoß ab, legte beide Hände auf dem Tisch und 
begann: 

„Einmal wurde ein Teufel, ich weiß bei Gott nicht, für 
weiche Schuld, aus der U6Ue gejagt . • 

„Wie ist es möglich, Gevatter,** unterbrach ihn Tscherewik» 
„dai3 man einen Teufel aus der Hölle gejagt hat?** 

»,Was soll ich machen, Gevatter l Man hat ihn eben hinaus- 
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gejAgt» «Itifaeh lilfifiu»gejagl| wii tin Bauer Minen Htmd aut 

der Stube )dgt. Vielteieht wer Ihm elttmel der verrilekte Oe* 

dcuikc gekommen, eine gute Tat m tun; elso wies mau ihm 
die Tür. Nun hatte der arme Teufel solches Heimweh naoh 
der H61tei daD er sieh erhAngen ktente. Was war da au 

machen ? Vor Kummer fing er zu trinken an. Er setstc sich 
lü Jener Soheune lest, die du dort am Fuße des Berges gesehen 
hast und an der Jetsi kein guter Mensch vorübergeht, ohne 
vorher das Zeiohen des Kreuses an tnaoben, und wurde su so 

einem Säufer, wie num ihn selbst unter den Burschen nicht 
findet: vom Morgen bis zum Abend sitzt er in der bclienket « • 

Der strenge Tsoherewik unterbrach hier wieder tfflseren 
Bra&hler: 

„Gott weiß, was du sagst, Gevatter! Wie ist es möglichi 
daß jemand den Teufel In die Schenke hereinläßt? Er hat 
doch« Gott sei Dank» KraUen*an den Pfoten tmd Hörnchen auf 

dem Kopfe.** 

,,Da ist es eben» daß er eine Mütze und Handschuhe an« 
hatte« Wer kann ihn da erkennen 7 Er bummelte so langt, bis 
mt alles versotfi was er bei sich hatte» Der Schenkwirt gab ihm 

lange auf Bofi?, hörte dann aber damit atif. So ninßte der 
Teufel seinen roten Kittel fast um ein Drittel des Preises beim 

Juden verpfänden» der davials auf dem Jahrmärkte von 

Ssorotsebinzy Branntwein ausschenkte. Er versetzt ^ den * 
Kittel mid sagte zum Juden t ,Paß auf, Jud, wenn ein Jahr um 
ist» komme ich wieder» um den Kittel su holen { heb ihn gut 
aull* Und er verschwand, wie in die firde gesunken. Der Jude 

sah sich dnn Kittel an: das Tuch war so f In, wie man eS nicht 
mal in Mirgorod finden kann» und die rote Farbe leuchtete wie 

Feuer, so da0 man sich gar nicht sattsehen konnte. Dem 
Juden kam es langweilig vor, auf die festgesetste Zeit su war- 
ten. Er kratzte sich an den Schläfenlockcn und verkaufte den 
Kittel einem vorbeifahrenden Pan fast für ganze fünf Dukaten. 

An den Termin dachte der Jude nl ht mehr. Aber eines Abends 

kam m ihm ein Mann. ,Nun, Jud*, gib mir mei en Kittel 
Wiederl' Der Jude erka!mte ihn anfangs nicht, und nachher, 
als er ihn erkannte» tat er so» als hätte er ihn nie gesehen. 
»Was für einen Kittel ? Ich habe gar keinen Kittel I Ich weid 

nichts von deinem Kittel!' Jener zog ab. Aber am Abend, als 
der Jude seine Budo gesshlossen und sein Geld in den Trüben 
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gezählt hatte, als er sich eiu Laken umwarf und anüag, auf 
Judittiart za Gott zu betcft, hörte er plötzlich ein Geräusch . . . 
Und er sieht: aus jedem Fenster blickt eine Schweineschnauze 
herein . . .** 

In diesem Augenblick ertönte wirklich ein unbestimmtes 
Geräusch, das ähnlich wie Schweinegrunssen klang; alle er* 

bleichten . . • Der Schweiß trat dem Erzähler in die Stirn. 

,,Was ist denn?"' fragte Tscherewik erschrocken. 

,»Nicht$! ..." antwortete der Gevatter, am ganzen Körper 
zitternd. 

„Wie?** fragte einer der Gäste. 

»^ast du was gesagt ?•..** 

„Nein!'* 

„Wer hat denn gegrunzt?** 

„Gott weiß» warum wir uns so aufregenl Es ist doch 
nichts!** 

Alle fingen an, sich ängstlidi umzusehen und in den Ecken 
hcrumzuscharren. Chi w ja war vor Schreck mehr tot als . 
lebendig. „Ach» ihr Weibsbilder!'' sagte sie laut» ,»ihr wollt 
mxsh Koeaken und Männer sem! Euch müfite man Spindeln 
und Flachskämme in die Hand geben! Einer hat vielleicht, 
Gott behüte, was verbrochen . . . oder unter jemand hat viel* 
leicht eine Bank geknarrtj und ihr seid gleich aufgefahren wie 

Diese Worte beschämten unsere Helden und gaben ihnen 
Mut. Der Gevatter trank einen Schluck aus seinem Becher 
und erzählte weiter: „Der Jude erstarrte vor Schreck; aber 
die Sdiweine krochen mit ihren stelzenlangen Beinen durch 
die Fenster herein und machten den Juden nut dreimal ge» 
flochtenen Peitschen wieder lebendig und zwangen ihn, höher 
als bis zu diesem Balken zu sfraigen. Der Jude üdk in die 
Knie und gestand alles . . . Aber den Kittel konnte niemand 
zurückgeben. Ein Zigeuner hatte den Pan unterwegs be<* 
stöhlen und den Kittel einer Händlerin verkauft; jene brachte 
ihn wieder auf den Jahrmarkt von Ssorotschmzy, aber seit 
jener Zeit wollte niemand was bei ihr kaufen. Die Händlerin 
wunderte sich lange und merkte endlich, daß der rote Kittel 
an allem schuld war; nicht umsonst hatte sie, als sie ihn anzog, 
gefühlt, daß sie etwas drückte. Ohne lange nachzudenken» 
warf sie ihn ins Feuer — aber das«.teuflische Gewand wollte 
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nicht brennen! . . . ,Das ist ja ein Geschenk des Teufels!' 
Die Händlerin kam auf den Einfall, den Kittel einem Bauern 
mostecken, der mit Butter sum Jahrmarkt fahr. Der Dumm- 
kopf freute sich darüber^ aber seine Butter wollte ihm niemand 
abnehmen. ,Das war gewiß eine böse Hand, die mir den Kittel 
zugesteckt hatr Er nahm eine Axt und hieb den Kittel in 
Stücke; aber sieh ^ein Stück kriecht xum anderen» mi4der 
Kittel ist wieder ganz! Nun bekreuzigte er sich, hieb mit der 
Axt zum zweitenmal drein, warf die Stücke über den ganzen 
Platz und fuhr heim. Seit jener Zeit geht der Teufel mit der 
Sehweinesclmauze jedes Jahr, gerade zur Zeit des Jahrmarkts» 
über den Platz, grunzt und sucht die Stücke seines Kittels zu- 
sanunen. Man sagt, daß ihm jetzt nur noch der Unke Armd 
fehle. Die Leute hüten sich seit jener Zeit vor •jenm Cftte, 
und es sind bald zehn Jahre her, daß dort kein Jahrmarkt 
mehr gewesen ist. Jetzt mußte der Teufel den Assessor reiten» 
daß er den Jahr../* 

Die andere Hälfte des Wortes erstarb dem BrziUer auf 
den Lippen: das Fenster krachte, die Scheiben sprangen 
klirrend heraus, und eine schreckliche Schweinefratze guckte 
herein« die Augen rollend» als wdlie sie fragen: »»Und was 
treibt ihr hier, ihr guten Leute?** 

ACHTES KAPITEL 

• « • Er zittert ifie ein felger Hase 

Und sieht den Schwane ein wie ein Hund, 

Der Tabak quillt ihm aus der Nase. 

(Kottjaieiisky» »»Aneis*'.) 

Entsetzen iäliiute alle, die in der Stube waren. Der Gevatter 
erstarrte mit offenem Munde zu Stein; seine Augen traten so 
weit aus den Höhlen, als ob sie schießen wollten; die gesprds« 
ten I iiiger ragten unbeweglich in die Luft. Der lange Held 
sprang in unüberwindlicher Angst zur Decke und stieß mit dem 
Kopf gegen den Balken; die Bretter verschoben sich» und der 
Popensohn stürzte mit Donnergepolter zu Boden. 

„Au! Au! Au!** schrie einer verzweifelt, entsetzt auf die 
Bank stürzend und nüt den Armen und Beinen zappelnd. 

„Hilfe!*' schrie ein anderer» indem er sich mit einem 
Schafspelz bedeckte. 
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Der Gevatter, den dieser zweite Schreck aus der Erstarrung 
gerissen hatte, versteckte sich krampfhaft unter den Rock 
seiner Gattin. Der lange Held kroch in den Oien und schlug 
selbst die Klappe ht]ater sich m, Tscherewik sprang wie mit 
heißem Wasser begossen auf, stlilpte sich statt einer Mütze 
einen Topf über den Kopf, stürzte zur Tür und rannte wie 
wahnsimiig durch die Straßen, ohne den Boden unter den 

Füßen zu fühlen; erst die Ermüdung zwang ihn, den schnellen 
Lauf zu verlangsamen. Sein Herz klopfte wie eine Stampf- 
mUhle; der Schweiß lief ihm in Strömen vom Gesicht« £r war 
schon bereit, vor Erschöpfung umzufallen, als es ihm plötz- 
lich vorkam, als liefe ihm jemand nach • . • Sein Atem 
stockte . . • 

y,Der Teufel! Der Teufell" schrie er fast besinnungslos» 

seine Kräfte verdreifachend, und einen Augenblick später fiel 
er bewußtlos zu Boden. 

„Der Teufel l Der Teufel l'* schrie es hinter ihm her, und 
er hörte noch, wie etwas mit großem LSrm gegen ihn los- 
stürzte. Hier schwand sein Bewußtsein, und er blieb wie der 
schreckliche Bewohner eines engen Sarges stumm und regungs- 
los mitten auf der Straße liegen. 

NEUNTES KAPITEL 

Vocne gciht es noch, aber hinten ist eSj 
bei Gott, der Teufel! 

(Aus einem VoUeutArdien.) 

„Hörst du, Wlasl*' sagte einer aus der Schar, die im Freien 
übernachtete, aus dem Schlafe auffahrend, „neben uns hat 
eben jemand den Teufel genannt l*' 

„Was geht es mich an?'* brummte der Zigeuner^ der neben 
ihm lag, und streckte sich, i»Von mir aus könnte er auch dessen 
ganze Sippe erwähnen!** 

„Er schrie aber so, als ob ihn jemand würgte!** . 

„Der Mensch kann sich im Schlafe alles einbilden I** 

„Kannst sagen, was du willst, man muß doch nachschauen. 
Mach' mal Feuer ^** 

Der andere Zigeuner stand brummend auf, beleuchtete sich 
zweimal mit Funken wie mit Blitsen, blies den Zunder mit dem 
Munde an und machte sich auf den Weg mit seiner Lampe 
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— der gewöbnücbeQ kleinrussischen Lampe, die aus einem mit 
Hanuneltaig gefülltea Topiacherben besteht — vor sich her- 
leuchtend. 

yyH^t! Hier liegt etwas. Leuchte her!** 

Zu ihnea geseilten sich noch einige Menschen, 

,,Was liegt da» Wlas?*' 

„Es üeht so aus, als ob es zwei Menschen wären, der eine 
oben, der andere unten. Wer von beiden der Teuiel ist» i^ann 
ich nicht erkennenl** 

„Wer Hegt denn oben?'* 

„Ein Weibr* 

„Die ist eben der Teufeil** 

Ein allgemehies GeUchter weckte last die ganse Stralie. 
„Ein Weib Ist auf den Mann gestlegen» das Weib wird wohl 

wissen, wie man reitet T* sagte einer aus der Menge. 

„Schaut nuTi Brüder 1** sagte ein anderer» einen Scherben 
von dem Tople aufhebend, von dem nur noch eine Hälfte auf 
dem Kopfe Tscherewiks geblieben war. |,Was für eine Mütze 
sich der Bursch aufgesetzt hatl** 

Der anwachsende Lärm und das Lachen riefen unsere 
Toten ins Leben zurück: es waren Ssoloplj und dessen Gattin, 
die von der eben ausgestandenen Angst noch erfüllt, lange und 
entsetzt mit starren Augen auf die braunen Gesichter der 
Zigeuner blickten; von dem unsicher flackernden Lichte er- 
hellt, erschienen diese wie ein Heer von Gnomen, in der 
Dunkelheit der tiefsten Kacht von schweren unterirdischen 
Dämpfeft umschwebt. 

ZEHNTES KAPITEL 

Verschwinde, Blendwerk des Satans! 
(Aas einem Jdeianisiischen Lustspiele.) 

Die Kühle des Morgens wehte über dem erwachten Ssoro- 
tschinry. Aus allen Schornsteinen stiegen Rauchwolken der 
aufgehenden Sonne entgegen. Der Jahrmarkt brauste. Schafe 
blökten, Pferde wieherten; das Schnattern der Gänse und der 
Händlerinnen zog über das ganze Lager, und das schreckliche 
Gorede vom roten Kittel, das dem Volke in der geheimnis- 
vollen Stimde der Dämmerung solche Angst gemacht hatte, 
verschwand mit dem Anbruch des Morgens. 
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Gähnend und sich streckend schlummerte Tscherewik in 
der strcrfigedeckteu Scheune des Gevatters, zwischen deu 
Ochsea, HeU- und Weizensäcken ; er sehten gar keinen Wunsch 
zu haben, sich von seinen Träumen zu trennen, als er plötzlich 
eine Stimme vernahm, die ihm ebenso bekannt vorkam, wie 
die Zufluchtsstätte seiner Faulheit — der gesegnete Ofen 
seiner Stube oder urie die einer entfernten Verwandten ge- 
hörende Schenke, die sich keine zehn Schritt von seiner 
Schwelle befand. 

»»Steh auf» steh aufr* schrie ihm die xärtUche Gattin, ins 
Ohr, indem sie ihn aus aller Kraft am Arm zerrte. 

Tscherewik blähte statt zu antworten die Backen auf und 
fuchtelte mit den Armen, als ob er trommeln wollte». 

„Verrückter!** schrie sie, diem Schwünge seiner Hand aus«- 
weichend, mit dem er sie beinahe getroffen hätte. 

Tscherewik erhob sich, rieb sich die Augen und sah sich um. 

,,Hol' mich der Teufel» wenn mir deine Fratxe nicht wie 
eine Trommel vorkam, auf der ich wie ein Soldat den Zapfen- 
streich schlagen mußte, von denselben Schweinefratzen ge- 
zwungen» von denen der Gevatter erzählt hat . . 

„Har* auf» hdr* auf» dummes Zeug zu schwatzen! Geh» 
führe die Stute schneller zum Verkauf. Die Leute müssen 
wirklich über uns lachen : wir sind zum Jahrmarkt gekommen 
und haben noch keine Handvoll Hanf verkauft • • /' 

„Wie kann ich hingehen, Frau?" fiel ihr Ssolopij ins Wort. 
»»Man wird uns jetzt nur auslachen.** 

„Geh» gehl Man lacht auch ohnehin über dichr' 

»,Du si^st doch» daB ich mich noch nicht gewaschen 
habe,** fuhr Tscherevvik fort, gähnend und sich den Rücken 
kratzend; er bemühte sich, etwas Zeit für seine Faulheit zu 
gewinnen. 

„So ungelegen Ist dir jetzt der Einfall gekommen» auf Rein» 
lichkeit zu achten! Wann denkst du sonst daran? Da ist ein 
Handtuch» wisch dir deine Larve ab.** 

Sie ergriff etwas» das zu emem Knäuel zusammengerollt 
lag, und schleuderte es entsetzt von sich : es war ein Aufschlag 
des roten Kittelsl 

y»Geh» geh an deine Sache»** wiederholte sie» sich be^ 
herrschend, als sie sah» daß ihr Gatte vor Angst kein Bein 
rühren konnte und mit den Zahnen klapperte. 
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y,Da8 wird jetzt ein gutes Geschäft sein!** brummte er vor 
sich I1ÜI9 indem er die Stute losband und auf den Marktplatz 
ftthrte« t»Nicht umsonst war es mir, als ich zu diesem ver- 
dammten Jahrmarkt fuhr, su schwer un\s Herz, als hätte mir 
jemand cinv. krepierte Kuh auf den Buckel geladen; auch 
wollten die Ochsen unterwegs von selbst zweimal umkebrenp 
Ich glaube gar, wir sind auch an einem Montag abgefahren« 
Daher kommt das ^iinze Übel! . . . Auch dieser vi idanunte 
Teufel ist mir zu unruhig: er könnte doch wirklich den Kittel 
ohne einen Ärmel tragen: aber er muß den Leuten keine 
Ruhe gönnen. Wäre ich beispielsweise ein Teufel — Gott 
möge es veriuiteu — würde es mir da einfalleni nachts den 
verdanamten Fetzen nachzulaufen?** 

Das Philosophieren unseres Tsdierewik wurde hier durch 
eine laute und sclirille Stimme unterbrochen. Vor ihm stand 
ein langer Zigeuner. 

„Was verkaufst dU| guter Mann?*' 

Der Verkäufer schwieg eine Welle» maO den Zigeuner vom 
Kopf bis zu den h'lißen und sagte dann mit ruhiger Miene, 
ohne stehenzubleiben unb ohne die Zügel aus der Hand zu 
lassen: „Du siehst doch selbst, was ich verkaufe!'* 

„Riemen?" fragte der Zigeuner mit einem Blick auf die 
ZUgel in Tscherewiks Hand. 

„Jap Riemeui wenn eine Stute einem Riemen ähnlich 
sieht.'' 

„Hol* der Teufel^ Landsmann^ du hast sie wohl mit SUoh 
gefüttert I*' 

„Mit Stroh?'' 

Tscherewik wollte die ZUgel anziehen, um seine Stute zu 

zeigen und den schamlosen Verleumder Lligeu zu strafen; aber 
seine Hand fuhr ihm mit ungewöhnlicher Leichtigkeit ins 
Kinn. £r blickte hin und sah die durchschnittenen ZUgeli und 
an die Zügel gebunden — 0 Grauen! Seine Haare standen ihm 
TU Berge ein Stück vom Ärmel des roten Kittelsl . . . 
£1 spuckte aus uud lief, sich bekreuzigend und mit den Armen 
fuehtehid von dieser unerwarteten Bescherung fort und ver- 
schwand flinker als ein junger Bursche in der Menge. 
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ELFTES KAPITEL 

Für Getieide loleg ich auch noch PrOgeU 

(Sprichwort.) 

„Fafitihn! Faßt ihn r* schrien einige Burschen am schma- 

hn Ende der Straße, und Tscherewik fühlte sich plötzlich von 
kräftigen Händen gepackt. 

„Bindet ihnl Es ist derselbe, der dem guten Mann die 
Stnte gestohlen hat/' 

„Gott mit euch! Warum bindet ihr mich?" 

„Er fragt nochl Warum hast du aber einem zugereisten 
Bauern, Tscherewik, die Stute gestohlen?" 

„Ihr seit von Sinnen, Burschen! Wo hat man je gesehen, 
daß ein Mensch sich selbst bestiehlt?" 

„Alte Scherze I Alte Scherze! Warum bist du dann so ge* 
rannt, als wäre dir der Satan selbst auf den Fersen?" 

„Man muß wohl laufen, wenn so ein Satanskittel ..." 

„He, Liebster, das kannst du anderen vorlügen. Du wirst 
jetzt vom Assessor was Schönes erleben, damit du die Leute 
nicbt mehr mit Teufelsgescbichten erschreckst.*' 

„Faßt ihn! Faßt ihn!" ertönte ein Geschrei am anderen 
Ende der Straße. „Da ist er, der Flüchtling!" 

Unser Tscherewik erblickte seinen Gevatter im jammer- 
lichsten Zustande, die Hände im Rücken gebunden und von 
einigen Burschen geführt. 

„Wunder über Wunderl" sagte einer von diesen. „Ihr 
hättet nur hören sollen, was dieser Spitzbube erzählt, dem 
man gleich auf den ersten Blick den Dieb ansieht. Als man ihn 
fragte, warum er wie wahnsinnig rannte, sagte er: Als ich die 
Hand in die Tasche steckte, um eine Prise zu nehmen, zog ich 
statt der Dose ein Stück von dem teuflischen Kittel heraus, 
das gleich rot aufflammte. Deshalb sei er davongerannt!" 

„He, hei Es sind zwei Vögel aus dem gleichen Nest l Man 
Unde sie zusammen." 
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ZWÖLFTES KAPITEL 

»Was habe Ich vcrbroehoa, liebe Leute? 
Was glotst Our so?** sprach unser Junger Mann. 
,»Was MX Ihr mich wie einen Schurken an?'* 
Und Trdnen liefen über seine Waogen» 

Dieweii sich Seufzer seiücr Brust entrangen. 

(Artemowskij-Gulak, i,HeEr und Hund"*} 

„Hast du vielleicht wirklich was stibitzt, Gevatter ?** fragte 
Tscberewik» mit seinem Gevatter gebundea unter einem 
Strohdache liegend. 

„Auch du kommst mir damit, Gevatter l Hände und Füße 
sollen mir verdorrenj wenn ich je etwas gestohlen habe, außer 
den Quarkkuchen mit Sahne bei meiner Mutter, und auch das» 
ak ich erst sehn Jahre alt war.** 

Wofür trifft uns denn diese Strafe ? Dir geht es noch nicht 
SO schlecht: dich beschuldigt man wenigstens, du hättest wen 
anders bestohlen; aber mich Unseligen verleumdet man» ich 
hätte mir selbst eine Stute stibitzt. Bs ist uns wohl beiden 
beschieden, kein Glück im Leben zu haben, Gevatter 1'* 

„Wehe uns, armen Waisen 1'* 

Die beiden Gevatter fingen an laut £u schluchxen. 

„Was ist mit dir los, Ssolopij ?** fragte Grizko, der in diesem 
Augenblick eintrat. „Wer hat dich gebunden?" 

„Ach, Golopupenko, Golopupenko!" schrie Ssolopij er- 
freut. „Gevatter, das ist der Bursch, von dem ich dir erzählte. 
Ist das ein tapferer Kerl! Gott soll mich hier auf der Stelle 
erschlagen, wenn er nicht vor meinen Augen einen Krug, fast 
so groß wie dein Kopf, auf einen Zug austrank und dabei mit 
keiner Wimper zuckte T* 

„Warum hast du dann einem so vortreiüichen Burschen 
nicht den Gefallen getan, Gevatter?" 

„Nun siehst du es,*' fuhr Tscherewik fort, sich an Grizko 
wendend, ,,Gott hat mich wohl dafür gestraft, daß ich mich 
an dir vergangen habe. Vergib mir, guter Mann! Bei Gott, 
ich möchte für dich alles tun • . • Aber was kann ich machen? 
In meiner Alten sitzt der Teufel.** 

„Ich trage nicht nach, Ssolopij 1 Weim du willst, befreie 
ich dichr« 

Er winkte den Burschen, und die gleichen Burschen, die 

ihn bewacht hatten, eilten, ihn loszubinden. 
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yyDafür machst auch du, was sich gehört; eine Hochzeit! 
Und wir wollen so lustig sein, daß hinterher ein Jahr lang die 
Fü0e vom Tanzen weh UmV* 

„Gut! Das ist gut!** sagte Ssolopij und schlug die Häiide 
zusammen. i,£s ist mir jetzt so froh zumute, als hätten mir die 
Moskowiter meine Alte entführt 1 Was gibt*s da noch viel zu 
denken ! Ob's recht ist oder nicht, wir feiern heute noch die 
Hochzeit, und die Sache hat ein Ende!*' 
> «»Paß auf, Ssolopij, in einer Stunde bin ich bei dir; jetzt 
aber geh heim, dort erwarten dich Leute, die dir die Stute und 
den Weizen abkaufen wollen!** 

„Wie, ist denn die Stute wieder da?** 

„Ja, sie ist wieder da!** 

Tscherewik erstarrte vor Freude und blickte dem fort- 
gehenden Grizko nach. 

„Nun, Grizko, haben wir unsere Sache vielleicht schlecht 
gemacht?** fragte der lange Zigeuner den eilenden Burschen. 

„Die Ochsen sind jetzt doch mein?** 
„Sie sind dein, sie sind dein*** 

DREIZEHNTES KAPITEL 

Fürchte dkh oicbt, Mattefchen. 
Zieh die xoten Schühe an. 
Tdtt die Feinde 

Mit den Füßen, 
Daß die Eisen 

Laut erklirren! 
Daß die Feinde 

Schweigen, schweigen! 

(Hochzdtslied.) 

Das hübsche Kinn auf den Ellenbogen gestützt, saß Paraska 

nachdenklich allein in der Stube. Viele Träume umschwebten 
ihren blonden Kopf. Ab und zu glitt ein leichtes Lächeln über 
ihre roten Lippen, und ein freudiges Gefühl hob ihre dunklen 
Brauen in die Höhe; manchmal aber senkte sich ehie Wolke 
von Nachdenklichkeit auf ihre hellen brauneu Augen. 

„Was nun, wenn das, was er sagt, nicht in Erfüllung geht 
flüsterte sie mit einem Ausdruck des Zweifels« „Was, wenn 
man mich ihm nicht gibt ? Wenn . . . Nein, nein; es darf nicht 
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sein! Die Stietantter tut alles» was ihr nur einfällt; warum 
soll ich nicht alles tun dürfen, was mir einfällt ? Eigensinnig 

bin ich auch. Wie schön er doch ist* Wie wunderbar leuchten 
seine schwarzen Augen! Wie lieb sagt er mir: ,Parassja, mein 
läubchenl' Wie gut steht ihm sehi weißer Kitteil Wenn er 
auch noch einen etwas grelleren Gürtel dazu hätte! . . . Ich 
wül ihm schon einen weben, wenn wir in unsere neue Stube 
einziehen. Ich kann nicht ohne Freude daran denken/* lulu: 
sie fort, indem sie einen kleinen» mit rotem Papier umklebten 
Spiegel aus dem Busen zog, den sie auf dem Jahrmarkte ge- 
kauft hatte, imd mit heimlicher Freude hineinschaute, „wie 
ich dann irgendwo ihr begegne und mich vor ihr um nichts in 
der Welt verbeuge, und wenn sie auch zerspringt« Nein, 
Stiefmutter, du hast deine Stieftochter genug geschlagen! 
Eher wird Sand auf dem Steine wachsen oder die Eiche sich 
wie eine Weide zum Wasser neigen, als daß ich mich v<^ dir 
verneige! Ja, ich habe es vergessen ... ich will doch eine 
Haube anprobieren, und wenn auch die dei Stiefmutter, wie 
mag sie mir wohl stehen?*' 

Hier erhob sie sich mit dem Spiegelcfaen in der Hand, den 
Kopf dar übergebeugt, und ging zitternd durch die Stube, als 
fürchtete sie, hinzufallen: sie sah vor sich statt des Fußbodens 
die Decke mit den darunterliegenden Brettern, von denen 
kürzUeh der Popensohn herabgefallen war, und die Borde mit 
den Töpfen. 

„Was ist denn mit mir, ich bin ganz wie ein Kind!'' rief sie 
lachend: „Ich fürchte, eüien Schritt zu machen!" 

Und sie fing an, mit den Füßen zu stampfen, immer muti- 
ger, schließlich sank ihre linke Hand herab und stemmte sich 
in die Seite, und sie begann zu tanzen, mit den Schuheisen 
Uinend, den Spiegel vor sich haltend und dabei ihr Lieblings- 
lied singend : 

LiebUches Inunergrün, 

Neige dich tieft 
Liebster, Schwarzäugiger, 

Rücke zu mir! 
Liebliches Immergrün, 

Neige dich tiefer! 
Liebster, Schwarzäugiger, 

Rücke noch näher! 
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/ Tscher e Wik bückte in diesem Augenblick zur Türe bereia 
und blieb, als er seine Tocbter vor dem Spiegel tanzen sah, 
stehen. Lange sah er zu und lachte über die seltsame Laune 
des Mädchens, das, ganz von ihren Gedanken hingerissen, 
nichts zu sehen und zu hören schien; als er aber die ihm be- 
kannten Tdne des Uedes hörten geriet sein Blut ins Wallea: 
die Hände stolz in die Seiten gestemmt, trat er vor und be- 
gann, sich niederkauemd und wieder aufrichtend, zu tanzen, 
und vergaß alle seine Geschäfte« Das laute Lachen des Ge* 
vatters ließ alle beide zusammenfahren. 

„Das ist schön, Vater und Tochter feiern hier selbst Hoch- 
zeit 1 Geht schneller hin: der Bräutigam ist gekommen.' ' 

Paraska wurde bei den letzten Worten noch röter ab das 
rote Band, das sie auf dem Kopfe hatte, und ihr sorgloser 
Vater erinnerte sich erst jetzt, warum er hierhergekommen 
war, 

»yNun, Tochter, komm schneller I Chiwrja ist vor Freude 

darüber, daß ich die Stute verkauft habe, fortgelaufen," sagte 
er, sich ängstlich umblickend, „tortgeiaufen» um sich allerlei 
Röcke und Weiberlumpen zu kaufen» also müssen wir die Sache 
vor ihrer Rückkehr erledigen!'* 

Paraska hatte kaum die Schwelle der Stube überschritten, 
als sie sich schon auf den Armen des Burschen im weißen 
Kittel f tthlte, der sie mit einer Menge Volkes draußen auf der 
Straße erwartete. 

„Gott segne such!** sagte Tscherewik, die Hände zusam- 
menfaltend. »^Sollen sie so leben, wie man die Kränze flicht r 

Hier entstand plötzlieh im Volke ein Lärm, 

„Ich wül eher zerspringen, als daß ich das zulasse schrie 
die Lebensgef äiirtin Ssolopijs, die jedoch von der Menge unter 
Gelächter zurückgedrängt wurde. 

„Wüte nicht, wüte nicht, Frau!** sagte Tscherewik kalt- 
blütig, als er sah, daß einige kräftige Zigeuner sie an den 
Händen festhielten. „Was geschehen, ist geschehen; ich liebe 
nicht, etwas zu ändernd' 

,,Nein, nein! das wird nicht sein!** schrie Chiwrja, aber 
niemand hörte auf sie; einige Paare umringten das neue Paar 



♦) So pflegen die lüeinrussen Verlobten Glück zu wünschen. 

Anmerkung Gogols, 
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und schützten es durch eiae undurchdriagUche tanzende 
Mauer. 

Ein sonderbares, imsagbares Gefttlil müßte sich eines jeden 

bemächtigen, welcher sähe, wie beim ersten Geigenstrich des 
Spielmaons im groben Rock mit dem langen gedrehten 
Schnurrbart sich alles, ob es wollte oder nicht» zu einem 
Ganzen vereinigte und zur Eintracht Uberging. Leute, Über 
deren mürrisches Gesicht wotii noch nie ein Lächeln geglitten 
war» stampften mit den Füßen und suckten mit den Schultern. 
Alles stürmte dahin, alles tanzte. Aber ein noch seltsameres» 
noch rätselhafteres Geiühl müßte sich in der Tiefe der Seele 
beim Anblick der alten Frauen regen, deren uralten Gesichter 
sehen die Gleichgültigkeit des Grabes atmeten» die sich aber 
unter den neuen, lachenden» lebendigen Menschen drängten. 
Die Sorglosen! Selbst ohne kindliche Freude, ohne einen 
Funken von Mitgefühl» nur vom Rausch allein» wie leblose 
Automaten» von einem Mechaniker gezwungen» Bewegungen 
zu machen, die an menschliche Bewegungen erinnern, be- 
wegten sie leise ihre berauschten Köpte und hüpften im Takt 
mit dem tanzenden Volke» ohne auch nur eüien Blick auf das 
tanzende junge Paar zu werfen. 

Das Lärmen, Lachen und Singen ließ sich immer leiser 
und leiser vernehmen. Die Fiedel erstarb, und die unklaren Töne 
wurden ixames schwächer und verloren sich in der leeren Luft. 
Noch hallte irgendwo ein Stampfen, etwas, was an das Brausen 
eiaes lernen Meeres erinnerte» und bald wurde alles leer und 
stumm« 

Entschwindet uns nicht ebenso die Fteude, der schöne und 

unbeständige Gast, während sich noch ein einzelner Ton ver- 
gebhch bemüht, die Heiterkeit auszudrücken? In seinem 
eigenen Echo hört er schon Trauer und Einsamkeit» und er 
tauscht ihnen mit wildem Entsetzen. Verlieren sich nicht 
ebenso die lustigen Freunde einer stürmischen und freien 
Jugend einer nach dem anderen» ihren alten Genossen allein 
mQcklassend? So trüb ist es dem Verlassenen zumutet So 
schwer und traurig wird es ihm ums Herz, und nichts vermag 
ihm zu helfenl 
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Eine wahre Begebenheit, erzählt vom Küster der X^chen 

Kirche 

FomaGxigorjewitach hatte eine Eigeatümlichkeit : er konnte 
es auf den Tod nicht leiden, dieselbe Geschichte zweimal za 

wiederholen. Und wenn es auch manchmal jemand fertig* 
brachte» ihn zu bew^en, daß er eine seiner Geschichten zum 
zweitenmal erzähitci so fügte er jedesmal etwas Neues ein oder 
änderte die Erzählung so, daß man sie gar nicht wieder* 
erkennen konnte. Einmal gelang es einem jener Herren — wir 
einfache Leute wissen gar nicht, wie wir sie nennen sollen : 
Schreiber sind sie ja eigentlich nicht, eher so was wie die 
Makler auf unseren Jahrmärkten: sie schleppen, betteln und 
stehlen sich alles mögliche zusammen und machen dann daraus 
jeden Monat oder jede Woche ein Büchlein so dünn wie ein 
Abcbuch — 9 es gelang also einem jener Herren» diese Ge- 
schichte von ihm herauszulocken, und Foma Grigorjewitsch 
iiatte das ganz vergessen. Aber eines Tages kommt dieser selbe 
junge Herr aus Poltawa in einem erbsgranen Rock gefahren 
ond bringt ein kleines Büchlein mit; er schlägt es in der Mitte 
auf und zeigt es uns. Foma Grigorjewitsch ist schon im Begriff, 
sich die Brille auizusetzen» aber es fällt ihm ein, daß er ver- 
gessen hat, sie mit Faden und Wachs festzumachen; darum 
gibt er das Büchlein mir. Da ich lesen gelernt habe und keine 
BriUe brauche, so begann ich zu lesen. Ich hatte aber noch 
keine zwei Seiten umgeblättert, als er mich bei der Hand 
packte. 

Wartet! Sagt mir zuvor, was Ihr da lest?** 
Ich muß gestehen, daß mich diese Frage etwas verblüffte. 
,,Was ich lese, Foma Grigorjewitsch? Eure eigene wahr- 
liafte Geschichte. Eure eigenen Worte.** 

„Wer hat Euch gesagt, daß das meine eigenen Worte sind ?* * 
„Was für einen Beweis wollt Ihr denn noch? Da steht es 
ja ausdrüddieh gedruckt: Erzählt vom Küster Soundso/* 

Spuckt dem auf den Kopf, der das gedruckt hat! Er lügt, 
der verdammte Moskowitel Sind das meine Worte ? Esklmgt, 
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als hätte ihm der Teufel eine Schraube im Kopfe losgemachtl 
Hört SU» ich will Euch die Geschichte selbst ersählen.^* 
Wir rückten alle an den Tisch heran, und er erzählte: 
„Mein Großvater {Gott hab ihn selig! Möge er in jener 
Wel cüchts als Weizenbrot und Mohnkuchen mit Ho :ig zu 
esaen bekommen!) verstand großartig zu erzählen. Wenn er 
erzählte, ko.inte man den ganzen Tag auf einem Platze sitzen 
und nur immer zuhören. £s ist kein Vergleich mit den heutigen 
Possenreißemt die so lügen und dabei noch eine solche Sprache 
füh:-en, als hätte man ihnen drei Tage lang nichts zu essen ge* 
geben; man möchte am liebsten seine Mütze nehmen und da- 
vonl ^ufen. Ich erinnere mich noch, als ob es heute gewesen 
wäre meine selige Mutter war noch am Leben — , ich erinnere 
mich noch» wie sie an manchem langen Winterabend, wenn 
draußen der Frost krachte und das schmale Fenster unserer 
Wohnstube mit Schnee vermauertei wie sie da am Spinnrocken 
saß, den langen Faden zog, mit dem Fuß eine Wiege schaukelte 
und dazu ein Lied sang, das mir noch heute in den Ohren 
klingt. Die Tadglampe beleuchtete wie vor Schreck zitternd 
und flackernd die Stube. Die Spindel summte, und wir Kinder 
drängten uns um den Großvater zusammoi, der vor Alter seit 
fünf Jahre » nicht mehr vom Ofen heruntergekrochen war, 
und hörten ihm zu. Aber die wunderbaren Mären von den 
alten Tagen, von den Feldzügen der Saporoger Kosaken, von 
den Polen, von den Heldentaten eines Podkowa, eines Poltora- 
KOdhucha oder eines Ssagaidatsclmij packten uns nicht so 
sehr, wie die Erzählungen von alten seltsamen Begebenheiteui 
bei denen es uns kalt überlief und unsere Haare zu Berge 
standen. Manchmal jagten uns diese Erzählungen solchen 
Schrecken ein, daß wir dann den ganzen Abend Gott weiß was 
für Spuk sahen« Und wenn es mal vorkam, daß ich nachts 
hinausgehen ihußte, so glaubte ich immer, es habe sich in- 
zwischen ein Gast aus jener Weit in mein Bett gelegt. Der 
Himmel strafe mich, so daß ich nie wieder Gelegenheit habe, 
diese Geschichte zu erzählen, wenn ich nicht gar oft meinen 
eigenen Rock am Kopfende meines Bettes tür einen zusammen- 
gerollten Satan hielt. Das wichtigste an den Erzäiüungen 
meines Großvaters aber war, daß er niemals log und nur von 
solchen Dingen sprach, die sich wirklich zugetragen hatten. 
Eine seiner wunderlichen Geschichten will ich euch jeut 
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wiedarer&Ahleii* loh weiß wohl» daO w uuter den Geriohti« 
schreibttTtt und andertn Leuteni dfai weltUohe Büoher Imiit 

gescheite gibt, die sich zwar in einem ganz gcwöhnliclicii Gebet- 
buche nicht auskenucn, ber daliir um so besser zu spotten 

vtr&Uben* Wat man Ihnen auch eriAhil, eofori fangen sie sn 
grinsen an. Bin (urehtbarer Unglaube hat sich in der Welt 

breitgciuacht ! Was soll icb noch viel ti.uuber sprechen? Gott 
und die heilige Jungfrau mögen mich verdammen« ihr werdet 

et mix vielleioht gar nloht glauben: aber alt loh einmal die Rede 
an! die Hexen braehte, eo fand atoh wirklich ein FrechUng, der 

nicht einmal an dio Hexen glaubte! Ich lebe ja, Gott sei Dank, 
ftohon eo viele Jahre auf der Welt und habe iohon solche Kctser 
geieben» fibr die ea leichter iit, in der Belobte su lUgen» alt fUr 

unserelnenp eine Prise Tabak zu nehmen; und selbst diese 
Ketser bekreuzigen sich, wenn sie einmal etwas von eiuer 

Hexe hörten, lob wollte^ es wäre ihnen einmal im Traum • . • 
leb will lieber gar nicht tagen, wer ihnen Im Traum ertobeben 

soll . . . Was soll ieh auch viel von solchen l euten sprechen! 

iiVor mehr als hundert Jahren,'* so erzählte der GroßvatoTi 
nWar unter Dorf to gern ändert, daO et niemand wiedererken» 
nen wtlrdel Bt war nur eki Weiler . ein gant elender Wetterl 
An die eehn ungctUnchte nnd ungedeckte Bauernhäuser stan- 
den unordentlich mitten hn Felde. Bt gab weder einen Zaun 
noob einen ordentlichen Sobuppen, wo man einen Wagen oder 

ein Stück Vieh hätte einstellen können. Und so lebten die 
Reichen; und wie wir Arme lebten, das hättet ihr sehen sollen: 
ebi Loch in der Brde dat war dat gante UautI Nur wenn 
Rauch aufttlegi konnte man merken, dafi da ein Chritten* 

iucnsch Wohnte. Ihr werdet fragen, waiuin dio Menschen so 
lebten? i4rmut war es ja eigentlich nicht, denn damals zog 

fttt ein Jeder aU Kotake durch die Welt und erbeutete in 
fremdea Ländern gentig Reichtümer. Bt hatte aber gar kehlen 

Zweck, sich ein anständiges Haus zu bauen; denn es tri b »^Ich 
damalt allerlei Getindel in der Gegend her um i Krimer, Tataren» 
Polen» Litauer « • • Bt kam auch vor» da0 eigene Landtieute 

in Schartii angeritten kamen und plünderten. AUet mögliche 
kam vor. j 
In dietem Weiler leigte tiob manchmal ehi Mann odeTi 
dehtiger gesagt, ehi Tenf^l In Mentohengestalt. Wober er kam 

und wozu er kam, das wuüte keiii Mea&cli. Er vergnügte sich, 
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sofi und verschwand gleich wieder, wie wenn ihn die Erde ver- 
sehlongen hätte. Und bald war er schon wieder da, wie vom 

Himmel gefallen, und trieb sich im Kirchdorfe umher, von dem 
jetzt keine Spur mehr zu sehen ist und das sich vielleicht kaum 
hundert Schritte voa Dikanjka befand. Eine lustige Kampanei 
scharte sich um ihn, man lachte und sang, warf das Geld mit 
vollen Händen umher und ließ den Schnaps wie Wasser 
fließen . • « Manchmal machte er sich an die jungen Mädchen 
heran» schenkte ihnen so viel Bander, Ohrringe und Hals* 
ketten, daß sie gar nicht wußten, wo sie alles hintun sollten! 
Die jungen Mädchen wurden freilich manchmal nachdenklich, 
wenn sie von ihm so beschenkt wurden: Gott allein wei0» ob 
die Sachen nicht doch durch unreine Hände gegangen waren. 
Die leibliche Tante meines Großvaters, die um jene Zeit an 
der heutigen Oposchnjaner Landstraße eine Schenke hielt» in 
der Bassawrjuk (so hieB dieser teuflische Mensch) öfters zechte, 
pflegte zu sagen, daß sie von ihm um nichts in der Welt ein 
Geschenk annehmen würde. Andererseits, wie konnte man 
ein Geschenk zurückweisen? Einen jeden überlief es kalt, 
wenn Bassawrfuk seine borstigen Brauen zusammenzog und 
einen so böse ansah, daß man am liebsten davonlaufen würde. 
Nahm man aber etwas von ihm an, so kam schon in der 
nächsten Nacht so ein gehämter Kerl aus dem Sumpf zu Be« 
such und würgte, wenn man ein Halsband angenommen, am 
Halse, biß in die Finger, wenn man einen Ring, oder zerrte 
am Zopfe, wenn man ein Haarband bekommen hatte. Nein» 
auf solche Geschenke verzichtete man lieber! Das Un^^ück 

aber war, daß man sie unmöglich loswerden konnte: warf maii 
so einen teuflischen Ring oder eine Halskette ins Wasser, so 
schwamm das Ding oben auf der Oberfläche und kehrte in die 
Hand zurück» die es fortgeworfen. 

Im Dorfe war eine Kirche; ich glaube, sie war gar dem 
heiligen Pantelej geweiht. An der Kirche wirkte als Priester 
P» Af anassij, seligen Andenkens. Als er merkte, daß Bassawrjuk 
selbst am heiligen Ostersonntag nicht in den Gottesdienst kam, 
wollte er ihm Vorwürfe machen und eine Kiichenbuße auf* 
erlegen. Aber wo! Er kam kaum mit heiler Haut davon. 
»Hdr* einmal« Herr!* herrsehte ihn jener an* »Kümmere dich 
lieber um deine Sachen, anstatt dich in fremde zu mischen, 
wenn du nicht willst» daß man dir deinen Bockhals mit heißem 
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Brei verkleistert 1' Was konnte man mit diesem Verdammten 
anlangen ? P. Aianassij erklärte nuri daß er einen jeden, der 
mit Bassawrjttk verkehrte, für einen Katholiken tmd einen 
Feind der Chrietenkirche und des gancen Meoiehengeaehlechls 

tialten wurde. 

im gleichen Dorfe lebte ein Kosak, namens Korsb. Und 
dieser Korsii hatte einen Arbeiter^ den die Leute PJotr 
Besrodnyj, das ist »Bltemlos* nannten, wahrsehdnlleh darum» 

weil er weder seinen Vater noch seine Mutter kannte. Der 
Kirchenälteste sagte» daß seine Eltern im Jahre nach seiner 
Gebort an der Pest gestorben wAren; aber die Tante meines 
GroBvaters wollte daran nicht glauben und gab sich die größte 
Mühe, den armen Pjotr mit Verwandtschaft 2U versehen, ob- 
wohl er diese genau soviel brauchte» wie wir den vorjährigen 
Schnee. Die Tante pflegte au sagen» sein Vater lebe üuch jetzt 
noch unter den Saporoger Kosaken; er sei in türkischer Ge- 
fangenschaft gewesen, habe Gott weiß was für Marter erUtten 
und sei durch irgendehi Wunder entflohen. Die schwara- 
brauigen MAdchen und jungen Weiber kümmerten sieh wenig 
um seine Abstammung. Sie sagten nur, daß» wenn man ihm 
einen neuen Uberrock mit rotem Gürtel ;uizi( hen» eine neue 
fcbwarae LanuniellmUtae mit schmuckem Boden aus blauem 
Tuch aufMtsen, einen türkischen Säbel anschnallen und in die 
eine Hand eine Peitsche und in die andere eine hübsch ver- 
zierte Pieüe geben würden er alle anderen Burschen in die 
Tasche stecken könnte. Leider hatte aber der arme Pstnisj 
nur einen einsigen grauen Kittel, in dem mehr Lücher waren« 
als mancher Jude Dukaten in der Tasche hat. Das wäre noch 
akht so schlimm; weit schlimmer war» daß der alte Korsh ein 
Tttchterchen hatte, so hübsch, wie Ihr ein ähnliches wohl nodi 
nie gesehen habt. Die Tante meines gottseligen Großvaters 
l>erlchtete — und ein Frauenzimmer, das wißt ihr doch selbst, 
wird eher» mit Verlaub au sageui den Teufel kUisen» als ein 
anderes Weibsbild eine Schanhdt nennen , sie berichtete, 
daß die vollen Bäckchen des Kosakenmädels so frisch und 
rosig waren, wie die allerzartesten rosenfarbenen MohnblUten, 
«snn sie, in Gottes Tau gebadet» aufleuchten, Ihre Blftttchen 
eatfalten und sich der aufgegangenen Scone au Bhren 
^mücken; daß ihre Augenbrauen so schwarz wie die Schnüre 
waren, die die Mädchen heutautage fUr ihre Krause und 
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Schmuckmünzen bei den moskowitischen Hausierern kaufen, 
und sich gleichmäßig um ihre klaren Augen schwangen, vie 
um sich in ihnen £u spiegeln; daß ihr Mttndchen, nach demdUi 
damals alle Burschen die Finger leckten, wie geschaffen dazu 
schien, um mit Nachtigallenstimme zu singen; daß ihr HiUBff 
so schwarz wie die Rabenflügel und so weich wie der j^^M 
Flachs (damals flochten unsere jimgen Mädchen ihr Haar n 
nicht zu kleinen, mit hübschen grellfarbigen Bändern durch- 
zogenen Zöpfen), in freien Locken auf das goldgestickte Uber- 
IdM niederfiel. Ach, möge Gott mich strafeut so daß ich nie 
wieder in der Kirche das Halleluja singe, wenn ich sie nicht 
gleich auf der Stelle abküssen würde, trotz der grauen Haare, 
die sich schon auf meinem Schädel zeigen, und trotz mehier 
Alten, die mir auf dem Halse wie ein Star im Auge sitzt. Nun, 
wenn ein Biirsch und ein Mädel nahe beieinander leben . . . 
da wißt ihr doch selbst, was daraus werden kann. Man konnte 
oft in aller HergottsfrUhe die Spuren der roten Stiefelchen mit 
den eisenbeschlagenen Absätzen auf der Stelle sehen, wo 
Pidorka mit ihrem Petrusj geschwatzt hatte. Der alte Korsh 
hätte wohl nichts Schlimmes geahnt; abw einmal — und das 
kann ja nur eine Finte des Teufels gewesen sein — , einmal 
fiel es dem Petrusj ein, ohne sich recht im finstem Hausflur 
umzusehen, das Mädel sozusagen von ganzer Seele auf die 
rosigen Lippen zu küssen, daß es nur so knallte, und dieser 
selbe Teufel — mag doch dem Hundesohn das heilige Kreuz 
im Traume erscheinen ! — stiftete den alten Brummbären an, 
in diesem Augenblick die Tür zu öfhien. Korsh erstarrte m 
einem Stück Holz, riß das Maul auf und hielt sich mit der 
Hand am Türpfosten fest. Der verdammte Kuß hatte ihn 
ganz betäubt. £r klang in seinen Ohren lauter als der Schlag • 
mit dem Stößel gegen die Mauer, mit dem heutzutage der ! 
Bauer, in Ermangelung von Gewehr und Schießpulver, in der 
Johannisnacht die bösen Geister von seiner Stube verjagt. 
I Ab er wieder zur Besinnung kam, nahm er seiner Vorfahren 
Reitpeitsche vom Nagel und wollte sie schon auf dem Rücken 
des armen Petrusj tanzen lassen, als plötzlich Pidorkas sechs- 
jähriger Bruder Iwasj herbeigelaufen kam, die Beine des Vaters 
erschrocken lynklammerte und flehte: , Vater, Vater, schlag 
den* Petrus} nichtP Was war da zu tun? Das Herz des Vaters 
ist doch nicht von Stein. £r hängte die Reitpeitsche wieder an 
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den Nagel, führte Petrus] am der Stube hinan» und sagte ibmt 
,W#im du dieh Jem«li wtod«r in meiner Stub« oder tuch nur 
drmfien vor dem Fenster seigst, so höre, Petro! bei Gott, dann 

Ist es um deinen scbwar/cn Schnurr! lart \mi\ deinen Koiiiken* 
solifpl^ den du dir zweimal um das Ohr wickeln kannst, fp* 
iriplioo loh will nleht TerantiJ Korth haifien» wenn dann der 
Schopf nicht Abschied von deinem Schttdel nimmt 1' Nachdem 
er dies gesagt hatte, gab er ihm einen leichten StoO ins Genick, 
so daB PatrusJ hlnautflog. Das hatten tle also von der Kütserait 
Die beiden Tftubehen hatten nun sehweren Kummer. Um 

diese Zelt tauchte im Dorfe das CterUcht aui, daO tn Korsh 
öfters ein Pole ins Haus kam; ein Polf« In goldfit lotsendem 
Rookt mit langem Sohtiurrbart, mit Sibel und Sporen und 
Taseheii, die to klirrten wie der Kllngelt>eutel, den unser 

Mrüner Tarn» in der Kirche umprhrn Uüt. ICt» int doch wirk- 
lich nicht schwer su erraten, woku man au einem Vater kommt» 
der ein lohwarabraulgai Töohterohan hat. Blnet Taget nahm 
Pidorka ihren Bruder Iwasj auf die Anne und sapte unter 
Tränen: , Iwasj, lieber Iwa^jl Lauf su Petrusj, mein goidcncs 
Kindi ao iohnell wie der Pieil aus dem Bogen und eraähle ihm 
alles: wie gern mttehta loh seine braunen Augen, Min wif0es 

AiUlitz küssen, abrr tnoin Schlckial will das nicht. Mehr als 
ein Handtuch habe ich mit heiüon Tränen durchweicht. So 
tohwer» lo traurig Ist mir ums Hers. Mein aigener Vater ist 
mir feind; er iwlngt mloh, den Polen, den loh nicht liebe» au 
hdraten. Sag' ihm noch, daß mnn ancl» schon die Hochfeit 
vorbereitet; es wird aber keine Musik auf meiner Hochaeit 
giben: atatt der Leiern und Flöten wird der Gesang des Kttsteri 
t0iien. Ich werde nicht mit meinem Bräutigam xum Tanze 
gehen; hinaustragen wird man mich. Dunkel, uch su dunkel 
wird meine Kammer seini Aus Ahombrettem gebaut, mit 
einem Xreua etatt des Sohornsteins auf dem Daohel' 

Wie versteinert hörte l^ctru /u. als das unschuldige Kind 
Pidorkas Worte nachlallte. ,Und ich Unglücklicher duchtc 
lohon daraui nach der Krim oder au den Türken au aiehen, 
viel Gold EU erbeuten und mit all dem Reichtum au dir» meine 

Schöne, zui uckzukclircn. Dnch das soll nicht Rf»ln. Fiti \ü\wr 
BUck hat uns getroffen. Auch ich werde Hochxoit hubou, mein 

tmee Fiiohohen, aber anl meiner Hoohaeit wird nleht einmal 
da KUater singen itatt des Prleiteca wird- ein lohwarfer 
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Rabe mir zu Häupten krächzen; das weite Feld wird meine 
Stube seia^ und die graue Wolke mein Dach. Der Adler wird 
mir die braunen Augen aushacken, der Regen wird meine 
Kosakenknochen auswaschen, und der Sturm wird sie aus- 
trocknen. Was fang' ich an ? Wem soll ich klagen, wen soU ich 
anklagen? So hat's wobl Gott gewollt 1 Verloren ist verloren 
Und mit diesen Wcnrten ging er in die Schenke. 

Die Tante meines gottseligen Großvaters war ein wenig 
erstaunt, als Petrusj in die Schenke kam, und dazu noch zu 
einer Zät, wo ein anstandiger Mensch zva Frühmesse geht; sie 
glotzte ihn an wie aus dem Schlafe aufgeschreckt, als er von 
ihr einen Krug Branntwein verlangte, so groß wie ein halber 
Eimer, Aber vergebens suchte der Arme sein Leid im Schnapse 
zu ertränken. Der Schnaps brannte ihm auf der Zunge wie 
Brennesseln und schmeckte bitterer als Wermut. Er warf den 
Krug zu Boden. pTraure doch nicht, Kosak dröhnte plötzlich 
ein Baß üb^ seinem Kopie. Er sah sich um: es war Bassaw- 
rjuk! Herrgott, diese Eratze! Die Haare wie Borsten, die 
Augen wie beim Ochsen. ,lch weiß wohl, was dir fehlt: das 
da!* Mit teuflischem Grinsen ließ er den Lederbeutel, den er 
am Qtirtel trug» erklirren« Petrusj fuhr zusammen. .hei 
Wie das fimkelt!' brüllte Bassawrjuk, indem er sich Dukaten 
auf die Hand schüttete. ,He, he, wie das klimpert ! Und für 
einen ganzen Berg solcher Dinger wird man von dir nur eine 
einzige Tat verlangen.* — ^Satan!* schrie Petrusj. ,Gib*s her! 
JA bin zu allem bereit!* Sie waren bald einig, ,Paß auf, 
Petrusj» du bist mir gerade zur rechten Zeit in den Weg ge- 
kommen: morgen ist der J<^annistag. Nur in dieser einen 
Nacht im Jahre blüht das Farnkraut. Verpasse es nicht! Ich i 
werde dich um Mittemacht im Bärengraben erwarten!* 

Ich glaube, die Hühn^ warten nicht so sehnsüchtig auf die 
Stunde wo die Bäuerin ihnen ihr Fütter ausstreut, wie Petrusj 
auf den Abend wartete. Jeden Augenblick sah er hin, ob die 
Schatten der Bäume nicht länger würden, ob die sinkende 
Sonne sich nicht schon rötete: und je länger er warten mußte^ 
um so ungeduldiger wurde er« Wie langsam die Zeit vergeht! 
Gottes Tag hat wohl irgendwo sein Ende verloren und kann 
es nicht wiederfinden. Nun ist die Sonne fort. Der Himmel 
rdtet sich auf der einen Seite. Und schon wird er trüb. Im 
Pdde wird es kälter. Es dämmert und ist schon ganz dunkel. 
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Badllehi Alt er ttoh auf dm Weg maohte und bebttttem durch 
dtt Weldetdickloht in eine tiefe Sehlueht, die man den B&ren* 

graben nennt, hinabstieg, wollt r ihm das Herz aus der Bruit 
springen. Bassawrjuk erwartete ihn schon. Stockfinster war es. 
Hand in Hand sobliohen sie dureh das MooTi bei Jedem Sehritt 

stolpernd und sich in den DornenbUschen verfangend. Endlich 
kamen sie auf eineo freien FUts. Petro sah sich um : aoch niemais 



war er an dieser SteUe gewesen« Auoh Bassawrjttk blieb stehen. 
^Stehst du, hier shid vor dir drei kleine HUgei. AUerlel 

Blumen werUcu auf ihnen erblühen, aber alle überirdischen 
Mächte mögen dich davor bewahren, auch nur eine von ihnen 
ftt bcfoheni Dooh wenn das Farnkraut erbiUht» Ia0 es und 
renne davwi ohne dieh nmaubUcIceat was du auch hinter dir 
SU sehen meintt/ 

Petro woUte noch etwas fragen ... ab rr der war schon ver- 
sehwttaden. Nun ging er au den drei Hügeln; wo sind die 
Blumen ? Nichts ist au sehen. Sohwartes Steppengras Uber- 
wucherte alles. Da wetterleuchtete es plötzlich, und vor ihm 
ecsohien ein ganses Beet voll wunderbarer Blumen, wie er sie 
noeh nie gesehen hatte; daneben waren aüch die einfaehen 
Blätter des I arnkrauts. Petro fing schon an zu zweifeln; beide 
Hände in die HUIten gestemmt, stand er nachdenklich vor den 
Blumen und fragte sioh: 

,Waa tat denn dabei? Zehnmal am Tage fehe ich allerlei 

Kräuter; was ht denn das für ein Wunder? Macht sich am 
ikide diese TeufeUfratze Uber mich lustig ?* 

Aber aieh: da blUht schon eine klehie rote Knospe und 
bewegt sich, wie wenn sie lebendig wäre. Das ist dooh wirklieh 
wunderbar 1 Sie bewegt sich und wird immer größer und größer, 
undglüht rot wie eine brennende Kohle. Ein Sternchen üaokert 
aul, ee knistert leise, und die Blüte entfaltet sieh vor seinen 
Augen wie eine Flamme und beleuchtet die anderen Blumen, 
die daneben stehen. 

pjeut ist's ZeitI* sagte sioh Petro und streckte die Hand 
sus. Und er sah, wie sieh Hunderte aottiger Hände nach der 

gleichen Blume auistreckten ; und er hörte, wie hinter ihm 
jemand von Ort zu Ort herumUef. Er schloß die Augen, zog 
sm Stengel, und die Blüte blieb in seiner Hand. Sofort wurde 
tUes still. Aul einem Baumstümpfe safi plötdich Bassawrjuk 

ia, ganx blau angelaufen wie eine LciqUü. Er rührte keinen 
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Finger. Seine Augen starrten auf etwas, das nur er allein sehen 
konnte; der Mund stand halb ofien, aber er sprach kein Wort. 
Ringsum blieb alles stumm und unbeweglich. Herrgott» wie 
unheimlich! ... Da erklang aber ein Pfiff, vor dem Petro das j 
Herz stehen blieb, und es dünkte ihm, als ob das Gras rauschte, i 
und die Blumen zueinander sprächen mit StimmchcD, so dünUi 
wie silbeme Gläckchen ; die Bäume dröhnten wütende Flüche . . . 
Bassawr juks Gesicht wurde pldtzlich lebendig, und seine Augen 
leuchteten auf. «Endlich ist sie zurück, die Hexe!* brummte 
er durch die Zähne. »Paß auf» Petro» gleich wird vor dir ein | 
schönes Weib erseheinen: tu alles, was sie dir befiehlt» sonst ; 
bist du für ewig verloren T Nun zerteilte er das Dornengestrüpp 
mit seinem Knotenstock, imd vor ihm stand plötzlich eine | 
Hütte» wie es im Märchen heißt: »ein Hüttchen auf Hühner* i 
füBchen*. Bassawrjuk schlug mit der Faust gegen die Wand, - 
und die ganze Hütte erbebte. Ein großer schwarzer Hund kam 
winselnd hervor, verwandelte sich sofort in eine Katze und 
sprang ihnen in die Augen. »Nicht so wüd» nicht so wild» alte 
Hexel' sagte Bassawrjuk und fügte noch so ein Wörtlein hinzu» 
daß jeder anständige Mensch sich dabei die Ohren zugehalten | 
hätte« Und siehe da: statt der Katze stand schon ein altes i 
Weib, so runzlig, wie ein gebaekener Apfel, und krümmte den 
Rücken ; die Nase und das Kinn sahen zusammen wie ein Nuß- 
knacker aus. — jEine nette Schönheit T — dachte sich Petro, und 
es überlief ihn kalt. Die Hexe entriß ihm die Blume, beugte 
sich über sie» flüsterte unverständliche Worte und besprengte 
sie mit irgendeinem Wasser. Funken stoben ihr aus dem 
Munde» Schaum trat ihr auf die Lippen. »Wirf sie hin!' sagte 
sie» indem sie ihm die Blume zurückgab. Petro warf ^e Bluoie 
in die Luft und — o Wander! — sie fiel nicht gerade hin, 
sondern schwebte noch lange als leuchtende kleine Kugel im 
Punkehi» wie ein Boot durch die Luft; dann begann sie lang- 
sam 2u sinken und fiel schließlich zu Boden» so fem von ihnen, 
daß das leuchtende Sternchen nicht größer erschien als ein 
Mohukom. »Hierl' sagte heiser die Alte; Bassawrjuk reichte 
ihr einen Spaten und rief: »Grabe hier an dieser Stelle» Petro; 
du wirst hier so viel Gold finden, wieviel weder du noch Korsh 
je im Traume gesehen habt.* Petro spie sich in die Hände, 
ergriff den Spaten» trat mit dem Fuß darauf und wendete die 
Erde um» einmal» noch einmal, ein drittes und ein viertes 
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Mal . . . *«r HtInO auf etwas ilatlcBl . . . Der Spaten kliiitc und 
Wollte nicht tiefer elndrittgeü« Nun sahen seine Augen gani 

deutlich «Itio kleine elieiibeiehlagene Truhe. Br wollte mit der 

Hand nach Ihr «rrifen, «brr die Truhe begann immer tiefer 
in dio Erde £U vcrBinlicn; und hinter sich horte er ein Lachcui 

daa geoe wie daa ^iseheu von Sohlangen klang. ,Daa Gold 
krieget du nleht» ehe du nicht Menaohenblut vergoiten baitl* 

»Agte ctle Heitf» und stellte vor Ihn ei» etwa »echs'jiiiiripe'« Kiiul, 
das iu ein wriürB \mUvu ringciUillt war; sie machte ihm ein 

2elcheni da0 er dem Kinde den Kopf ahbaoken mUeiei Petro 
eratarrte. B» ist doch wirklich keine Kleinigkeit» eo mir nichts» 

dir nichts einem Men^^c hm dm Kopl tübEuliaclicn, iiiul iU/vi 
noch einem uuBclmldigen Kindel Voller Wut riß er das Laken 
vom Kopfe de» Kindes» und wae iah er ? Vor ihm stand IwasJ I 
Dil ärtne Kind hielt seine Händchen gekreuzt und sein Köpf- 
chen gerenkt . . . Wie toll sprang i*ctru mit dem Messer aul 
die Hexe und holte au einem Schlage aus . • • 

»Und wai versprachst du fUr dat Mädchen? • * / dröhnte 

BaBsnwrJuka Stimme; Im ^it irben AuRenbbrk hat in Petrn d«9 
Gefühl» ab nh ihn ritt J^f^huö in den Kücken getroffen hätte. 

Die Mexe stampfte mit dem Futti eUie blaue Flamme achlug 
ftUi dem Boden empor . . • Die Stelle um Boden leuchtete aut 

imd wurde durohplehti^ wir Kristall, und Prtin U(»nnte rtlle«*, 
Was in der Ktde war, wie aul dnr ilachen iland sehen. Dukaten 
und Bdelstehie in Kisten und Töpfen lagen haufenweise unter 
der Stelle» auf der sie standen. Petros Augen brannten vor 
Gier . . . e«i «schwindelte Ihn . . . Wie ein Besessener holte er 
mit dam Messer aus» und unschuldiges Blut spritite ihm in die 
Augen. . . Bin teufllschet Lachen dröhnte von allen Seiten, 

Fttrcht^rliche Üngeheurr sprangen »charcnwclsp vor ihm. Dld 
Hexe krallte ilire Hände in die gcküplte Leiche und sog wie 

Qin Wolf daa Blut • . « AUei drehte sieh um Petro im Kreise 
herum! Br nahm »eine loteten Krftfte ausammen und begann 

*U Irtufen. Alles, was er sah, War von einem n»leti Licht Uber« 
gössen. Alle Bäume s( )iietien in Blut gciiitiriit» sie ieuctiteteti 

und stöhnten. Das Himmelsgewölbe glUhte und bebte 
P^uerflecke auckten wie BUtee vor seinen Augen. Mit dem 

Aufwand seiner Irtztrn Krüfte erreichte er !»eine HUtte und 
fiel wie ein Stein 2U Boden. Und ihn überfiel eiu bohlaf so lest 

und tief wie der Tod. 
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Zwei Tage und zwei Nächte schlief Petro, ohne aufzu- 
wachen. Als er am dritten Tage erwachte, starrte er lange in 
die Ecken seiner Stube. Vergeblich suchte er sich aul irgend 
etwas zu besinnen: sein Gedächtnis war wie die Tasche 
eines alten Geizhalses, aus der man keinen Heller herauslocken 
kann. Er reckte sich und hörte plötzlich zu seinen Füßen ein 
Klirren. Er sah hin: zwei Säcke voU Gold lagen am Boden. 
Erst jetzt erinnerte er sich wie an einen Traum» daß er irgend- 
einen Schatz gesucht, und wie er sich allein im Walde ge- 
fürchtet hatte • • • Aber um welchen Preis er den Schate er- 
langt hatte, das konnte er unmöglich begreifen. 

Als Korsh die Goldsäcke sah, wurde er weich wie Butter. 
«Ach dieser Petrusj i Habe ich ihn denn nicht geliebt ? War er 
mir nicht stets wie ein eigener Sohn Und der alte Brumm- 
bär begann su lügen, daß dem Petrusj die Tränen In die Augen 
traten. Pidorka erzählte ihm, daß vorbeiziehende Zigeuner den 
Iwasj gestohlen bitten; aber Petrusj konnte sich auf das Kind 
gar nicht besinnen, so hatte ihn der Teufelsspuk verwirrt! Nm 
hatte es keinen Zweck, noch länger zu warten. Den Poleti 
schmiß man hinaus imd machte sich an die Hochzeitsfeier: 
man buk Berge von Kuchen» stickte wahllose Handtücher und 
Kopftücher, rollte ein Paß Branntwein aus dem KeUer herauf, 
setzte das junge Paar an den Tisch, schnitt das Hochzeitsbrot 
auf, ließ die Leiern, Zimbeln und Flöten erschallen — und es 
ging los. . . 

In alten Zeiten wurde eine Hochzeit ganz anders gefeiert 
als heute. Wenn die Tante meines Großvaters von so einer 
Hochzeit ersähltCi so wurde man vom bloßen Zuhären lustig! 
Wie die M§dels In schmuckem Kopfputz aus gelben^ blauen 
und rosa Bändern, die oben von einer goldenen Tresse zu- 
sammengehalten waren, in feinen, an den Nähten mit roter 
Seide und von oben bis unten mit kleinen silbernen Blumen 
bestickten Hemden In Saffianstiefelchen auf hohen eisen* 
beschlagenen Absätzen so majestätisch wie die Pfauen und so 
laut rauschend wie der Sturmwind durch die Stube sprangen. 
Wie die jtmgen Flauen In bootsffirmigen Hauben aus Gold* 
brokat mit kleinen Ausschnitten am Nacken, aus denen die 
goldenen Käppcben mit den beiden Hörnchen aus feinstem 
schwarzen Lammf eU« das eine nach vom und das andere nach 
hinten, hervorguckten^ In blauen Obcrklddem aus b^tem 
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Mdentttoff mit roten Klappen, In würdiger Halttuig, dia Hlnde 

in die Hüften gestemmt, eine nach der anderen hervortraten 
tmd gemessenen Schrittes den Hoppak tanzten. Wie die 
Bnrtchtti In hohen Koeakenmütten^ l^en Tuehrdcken mit 

silbergestickten Gürteln, die Pfeife im Mnnde, wie die Teufel 
um das Weibs volk scharwenzelten und schwatzten. Als der 
alte Korth die Jungen sah» kennte er sich nicht länger halten 
imd UeB seine alten Tage wieder aufleben. Blit einer Leier in 
der Hand, au«; der Pfeife paffend und zugleich etwas singend, 
einen Becher auf dem Kopfci begann der Alte beim lauten 
Geschrei der Inatigen Gftite xu hopsen. Was die Menschen 
nicdii aflea erfinden kdnnen, wenn sie angeheitert sindl Manch« 
mal verkleidete man sich so, daß man überhaupt keinem 
Menschen ähnlich sah. Mit den Maskeraden bei den heutigen 
Hoehseiten lat es gar nicht an verglelohen. Wae treibt man 

denn heute? Man verkleidet sich als Zigeunerinnen und als 
Moskowiter, und das ist alles. Nein, da verkleidete sich damals 
der eine als Jude und der andere als Teufel, erst küflten sie 
aiob und dann padtten aie einander bei den Schöpfte . . « Gott 

sei ihnen gnidigl Man lachte so, daß mau sich den Bauch 
hallen muiSte. Odrr man zog sich türkische und tatarische 
Kleider ans ^ Goldstickereien leuchteten wie das Feuer . . . 
Und manehmal trieb man solche Spftfie, daB es nötig wlrci die 
Heiligenbilder aus der Stube hinauszutragen! Mit der Tante 
meinea gottseligen Großvaters, die dieser Hochseit beiwohnte» 
begab sich ehie lustige Oeichichte: sie hatte eki weite« tata« 
Haches Gewand an und ging mit einem Becher in der Hand 
von Gast zu Gast, um alle zu bewirten. Nun stiftete der Teufel 
einen an, sie von hinten mit Branntwein au begießen; und ein 
anderer acblug in diesem Augenblick Feuer und aündete den 

Branntwein an . . . die I lainnie loderte pnipor . . . Die arme 
Tante erschrak so sehr, daß sie sich vor allen Leuten die Kleider 
vom Leibe au reißen begann. Da gab es einen LdTm, ein Lachen 
und efai Durcheinander wie bei einem Jahrmarkt. Mit einem 
Wort, selbst die ältesten L^eute konnten sich an keine so lustige 
Hochzeit erinnern. 

Pidorka und PetrusJ lebten nun auaammen wie reiche Leute, 
Von allem hatten sie genug, alles glänzte wie Gold • . 4 Und 
doch schüttelten die Leute die Kopfe. ,Vom Teufel kommt 
niohta Gutes!' klang ea wie aus einem Munde. »Woher kann er 
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den Reichtum haben, wenn nicht vom Versucher des recht- 
glaubigen Cbristenvolkes? Wo hat er einen solchen Hauien 
Gold hernehmen können ? Warum ist Bassawr juk gerade an 
dem Tag, als Petrusj so plötzlich reich wurde, spurlos ver- 
schwunden?' Man sieht ja: nicht alles, was die Leute reden, 
ist eitles Gerede! In der Tat: es verging Icein Monat, und 
Petrusj war nicht wiedersuerkennen. Woher das kam und was 
mit ihm geschehen war, das wußte Gott allein. Er saß immer j 
auf einem Fleck und sprach kein Wort; er dachte und spinUf 
sierte and wollte sich wohl auf etwas besinnen. Wenn es 
Pidorka zuweilen gelang, ihn zum Sprechen zu bringen, so ver- 
gaß er sich und heiterte sich sogar etwas auf; kaum iiel aber 
sein Blick auf die Goldsacke, so. schrie er gleich/, Halt, halt, 
ich hab*s vergessenl* Uiid er versank in Gedanken und suchte 
sich wieder auf etwas zu besinnen. Manchmal, wenn er lange 
so auf einem Fleck saß, schien es ihm, daß das Vergessene ihm 
gleicb wieder einlallen würde . . . aber gleich war alles wieder 
weg. Er sitzt in der Schenke; man kredenzt ihm Schnaps; der 
Schnaps brennt ihm auf der Zunge; der Schnaps widert ihn 
an ; jemand geht auf ihn su und klopft ihm auf die Schulter • 
Bas ist alles, worauf er sieh besinnen kann; alles übrige ist wie 
im Nebel. Der Schweiß rinnt ihm vom Gesicht, und er setzt ■ 
sich wieder ganz entkräftet auf seinen Platz. 

AUes mögliche versuchte Pidorka: sie befragte Wahrsager, 
UeB Zinn gießen und Wasser besprechen — nichts wollte helfen. 
So verging der ganze Sommer. Viele Kosaken hatten schon 
die Heu* und die Kcmemte eingebracht, und die kühneren 
waren schon ins Fdd gezogen. Schwärme von Wildenten 

drängten sich noch in unseren Sümpfen, aber der Zaunkönig 
war schon längst verschwunden. Die Steppe war rot von Heide- 
kraut. Getreidehaufen lagen bunt wie Kosakenmützen im 
Felde umher. Auf den Straßen konnte man schon mit Reisig 
und Brennholz beladene Wagen sehen. Die Erde war hart ge- 
worden und stellenweise gefroren. Schon fielen Schneeflocken 
vom Himmel herab, und die Baumäste hüllten sich in Rauh* 
reif ¥de in Hasenfelle. Schon ging an klaren Frosttagen der 
rotbrüstige Gimpel wie ein eitler polnischer Edelmann über den 
Schneehaufen spazieren und pickte sich Kdmer. Kinderjagten 
mit Rles^tdcken hölzeme Kreisel über das Eis, während üue 
Väter ruhig auf den Öfen lagen und nur ab und zu mit der 
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brannencleii PUiie in doa Zähuca vor cUi Haiu trateu, um mit 
einem kriltlgen Worte tuf den reehtgliublgen Froet su 
■ch impfen, oder um eich aus7.ulUftcn» oder um das Korn im 
Fiiu: nacii einmal durchzudrcschcn. Und dann kam wieder die 
Sohneeeohmelie» die Zeit» >wo der Hecht mit dem Scbwanse 
dei Bit duroheeblägt'. Petro wer aber immer dereeibe» wei 

«ogar noch IrUbsinnigor geworden. Wie angekettet ^^lß er 
mitten in der Stube vor den Golds Acken, verwildert» über und 
über mit Heeren beweobseo» und eeb gar lobreckliob aue» Er 
dachte Immer an daeielbe, wollte sieh immer auf etwee be« 

iilnnen, und ürKcrtn %ich und wütete, well er ch nicht konnte^ 
Mauchmal erhob er »ich wie wild von s« inem Flalx, schwang 
die Arme» etarrte auf efaien Punkt» aie ob er etwas erbasohen 
wollte; seine Uppen bewegten sich, als wollten sie irgendein 
i angst vergessene» Wort aus&prcchen, und erstarrten gleich 
wieder « • • Rasende Wut überiiei ihn; wie ehi Besessener nagte 
und blB er sich die Kinde und raufte sieh die Hai^e» bis er 

wieder still wurde und wie ohnmächtii; niederfiel; und dann 
begann er von neuem nachzusinnen, lu wüten und sich zu 
quttiaa • « • Das war wjb eine Strafe Gottes. • Pidorica hatt» 
Mne Rreude am Leben mehr« In der ereten Zeit fUrchtete eia 

iinmci, aUria imL ilim in der Stube m bleiben; später gewöhnte 
sie eich an ihr UnglUck» Aber die XrUhere Fidorka war nicht 
mehr wledersuerkinnen. Die Waagen waren bla0» die Uppen 
lieheiten niemals; gana abgezehrt war siOi ausgeweint waren 
ihr© einst so klaren Augen, Jemand, der mit ihr Mitleid hatte, 
gab ihr einmal den Rat, au der Zauberin zu geben, die im 
Blreagraben hauate und von der ea hieß, daA ele alle Krank- 
heiten heilen könne. Pidorka entschloß sich, dieses letzte Mittel 
zu vcrtiuchcnj mit vielen Wortun überredete sie die Alte, mit 
ihr mitsukommen« Es war in der Abendstunde» gerade am Vor- 
abend der Johannlsnaoht. Petro lag bewußtlos auf der Bank 

und nah den (iast gar nicl\t. Abu allmählich richtete er sicli 
aui und holtetc seinen üiick aui die Zauberin. Und plötzlich 

erbebte er wie aui dem Blutgerüst; die Haare standen ihm au 
Berge . . . und er lachte so wild auf, daß Bntsetien Pidorka 

Ins Herz schnitt. ,Nun weiß ich es! Nun weiü icli esT schrie 
er ganz autirr bich vor I roude. Kr crgriii eine Axt und ließ sie 
aus aller Kraft auf die Alte niedereausen. Die Axt drang vier 
Zoll tief in die BiohentUr hinehi* Die Alte war versohwimdenp 
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und ein Kind von sieben Jabren, in weißem Hemd^ mit ver- : 
hUlltem Kopfe stand plötslieb mitten in der Stube » . • Das | 

Laken, in das es gehüllt war, fiel herunter. »Iwasj !* schrie ; 
Pidorka und stürzte auf ihn hin. Doch das Gespenst war plöt»- \ 
lieb vom Kopf bis au den FüBen mit Blut bedeckt und erleuch- i 
tete die ganze Stube mit rotem Lichte . • . Außer sich vor | 
Angst lief Pidorka auf den Flur hinaus; sie besann sich aber I 
mid wollte in die Stube zurück» um den Bruder zu retten. Aber | 
vergebens! Die Tür war so fest zugeschlagen, daß sie sie nieht | 
mehr öffnen konnte. Die Leute liefen zusammen, begannen zu i 
klopfen» schlugen die Tür ein — keine Seele war in der Stube I ; 
Alles war voller Rauch» und in der Mitte» wo Petrusj gestanden 
hatte, lag ein Häufeben Asohe, von dem bie und da Rauch ; 
aufstieg. Man stürzte zu den Säcken: statt der Dukaten lagen 
nur Scherben darin* Mit glotzenden Augen» aulgedssenen 
Mäulem» so starr» daß keiner den Schnurrbart zu rühren wagte, 
standen die Kosaken wie angewurzelt da. Solche Angst hatte 
ihnen dieses Wunder eingejagt! 

Was weiter geschah» weiß ich nicht mehr. Pidorka gelobte» 
eine Pügerfahrt zu unternehmen; sie sammelte die Habe zu- 
sammen, die ihr vom Vater übriggeblieben war, und nach 
einigen Tagen war jede Spur von ihr verschwimden. Niemand 
wußte zu sagen» wohin sie gegangefi war. Übereifrige alte 
Weiber erklärten bereits, sie hätte sich dorthin begeben, wohin , 
Petrusj verschwunden war ; aber ein Kosak, der aus Kijew kam» 
erzählte» er habe dort im H^lenkloster eine Nonne gesehen» 
die zu einem Gerippe abgemagert war und immerfort betete» ! 
und in der die Landsleute allen Anzeichen nach Pidorka er- , 
kannt hätten; daß noch niemand von ihr auch ein einziges . 
Wort gehört habe; daß sie zu Fuß nach Kijew gekommen sei 
und fik das wundertätige Bild der Mutter Gottes eine Fassung ; 
mitgebracht habe, die so dicht mit leuchtenden Edelsteinen 
besetzt gewesen sei» daß man die Augen schließen müßte» wetm 
man nur hinblickte. 

Aber, mit Verlaub, damit war die Geschichte noch nicht 
zu Ende. Am selben Tage, als der Teufel Petrusj geholt hatte» 
tauchte Bassawrjuk wieder im Dorfe auf; aber jetzt mied maft 
ihn noch mehr als früher. Nun wußte man, was er für einer ; 
war: doch niemand anders als der leibhaftige Satan, der < 
Menschengestalt angenommen hatte» um Schätze aus der Erde 

Digitized by Google ' 



JOUANNISNACHT 



67 



m grabe&;imddaeriiüt8eiiifniisixdnenHllnd«nkm 
heben konnte, verführte er junge Burschen dam. Im gleichen 
Jahre verließen alle Leute ihre Lehmhütten und zogen ins 
Kirchdorf; aber auch dort landen sie keine Ruhe vor dem ver- 
dammten Bassawrfuk. Die Tante meines gottselifen Gfofi- 

vaters erzählte, er sei auf sie ganz besonders wütend gewesen, 
weil sie ihre Schenke auf der Qposchnjaner Landstraße auf- 
gegeben hatte; er habe immer versucht» an ihr Rache au 
Birnen« Einnial waren die Dorfältesten in der Schenke ver- 
sammelt und unterhielten sich, wie man so sagt, nach Rang 
und Amt am Tisch, auf dem ein gebratener Hammel stand; es 
wire wohl eine Sünde, an sagen, da6 der Hammel klehi ge^* 
Wesen sei. Man sprach über dies und jenes, auch über allerlei 
Mirakel und Wunder. Und plötzlich schien es, und nicht nur 
eioem einaehien das w9re ja noch nicht so wichtig aber 
allen schien es, als ob der Hammel den Kopf erhdbe, als ob 
seine Augen sich belebten und leuchteten und als ob ihm 
plötslich ein schwarser struppiger Schnurrbart gewachsen 
wire» den er bedeutungsvoll bewegte. Im Hammelkopf er^ 
kannten alle sofort Bassawrjuks Fratze; die Tante meines Groß- 
vaters glaubte schon, er würde gleich Schnaps verlangen . . . 
Die ehrenwerten Dorf Utesten griffen nach ihren Mütaen und 
rannten davon. Ein anderes Mal ereignete sich folgende Ge- 
schichte: der Kirchen älteste, der die Angewohnheit hatte, ab 
und zu ein Zwiegespräch mit Großvaters Schnapsglas su tühren, 
sah einmal, als er es noch keine zweimal geleert hattet wie das 
Glas sich vor ihm höchst ehrfurchtsvoll verneigte. ,DaB dich 
der Teufel!* rief er aus und begann sich zu bekreuzigen . . . 
Auch seine Ehehälfte erlebte ein ähnliches Wunder; kaum 
hatte sie in einem riesigen Trog Teig zu kneten begonnen, als 
der Trog plötzlich in die Höhe sprang. ,Halt! Halt!* Aber 
der Trog horte nicht auf sie: stolz und würdevoll tanzte er 
durch die Stube • . • Lacht nur darüber! Aber unseren Groß* 
vatem war es gar nicht so lustig zumute. Obwohl P. Af anasij 
mit dem Weihwasserfaß durchs ganze Dorf ging und den Teufel 
mit dem Weihwedel zu vertreiben suchte, klagte die Tante 
meines gottseligen Großvaters noch lange Zeit darüber, daß 
jemand jeden Abend aufs Dach klopfte und au den Wänden 
kratzte. 

Was soll ich noch viel erzählen I Jetzt scheint auf der Stella 
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wo unser Dorf steht, alles ruhig; es ist aber noch gar nicht so 
lange her. — mein seliger Großvater und ich haben es noch j 
erlebt daß an der verfallenen Sdienke» die.die unsauberen | 
Geister noch lange Zeit auf eigene Kosten auszubessern trach- 
teten, kein Christenmensch vorbeigehen konnte. Aus dem ver- 
rußten Schornsteine stiegen dichte Rauchwolken empor, so 
hoch, daß einem die Mütze vom Kopfe fiel, wenn er hinaufsah, 
und aus dem Rauche fielen glühende Kohlen über die ganze i 
Steppe; und der Teufel — ich sollte ihn, den Hundesohn, gar 
nicht nenn^l — heulte so lammerlich in MtiAfn T,-och. ^^ft ^io- 
erschrockenen Raben sich scharenweise aus dem nahen Eichen- 
walde erhoben und mit wildem Geschrei durch den Himmel 
jagten/' 
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ERSTES K A P I T F L 

Ganna. 

Dm bdlkUngende Ltod ergoß licb wie ein Strom durch die 
Stf eBen des Kircbdorfee Ei wer um die Stunde» wo die \ 

von den Mühen und Sorgen dr/; Tageb ermüdeten Burschen und 
Mädchen sich lärmend im Krci&c versammeln» um im heitrrcn 
Glease dee Abeudt ihre Freude in Xdoen ani ergieBen» die eteto 
ioeh von Treuer begleitet sind. Der verträumte Abend um^ 

fing nachdenklich den blauen Himmel und verwandelte alles 
in Ungewißheit und Feme. Schon war die Dämmer\mg enge* 
brocheni die Lieder wollten aber immer noch nicht verstum- 
men. Mit der Laute in der Hand hat der junge Kosak Lewko, 
der Sohn des Dorfamtmannes, den Kreis der Sänger verlassen. 
Die Lammfeilmütse auf dem Kopfe, schlendert er tinselnd 
durch die Gasee und supft mit der Hend die Seiten. Da bleibt 
«r vor der Tiir eines HÄuschens stehen, das von niederen 
Kirschbäumen umgeben ist. Wessen Haus ist es ? Und wessen 
Tttr^ Nachdem er eine Weile geschwiegen» griff er in die 
Saiten und stimmte das Lied an: 

Die Sonne steht nicdrigi der Abend ist nahe» 
O tritt aus dem Hause» geliebteste Seele! 

„Nein» sie schläft wohl lest, meine helläuiglge Schöne!'* 
lagte der Koeak» alt er das Lied beendetet eich dem Fenster 
aUierad MGelJa, Galjal Schläfst du oder willst du nicht eu 

mir kommen ? Du lluchtest wohl, daß uns hier jemand erblickt, 
^)dcr du hast vielleicht keine Lust, dein weiües Gesichtchen ia 
die kühle Luft hinausaustecken 7 FUrchte nicht» es ist niemand 
dt. Der Abend ist warm. Und wenn sich jemand zeigt, so 
liüllc ich dicli iu meinen Kittel, umwickle dich mit meinem 
Gürtel» bedecke dich mit meinen Händen ^ und nienuuid wird 
uns sehen* Und wenn ein kalter Hauch kommt» so drücke ich 
dich au mein Herz, wärme dicli mit meinen Küssen, ziehe meine 
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MilUe über deiae weißen Füßchen, mein Herz, meia Fischchen, 
meiA Schmuck* Blick* nur für ein Weilchen herausl Streck* 
wenigstens dein weifies Hinddben durchs Fenster . « . Nein, 
du schläfst nicht, stolzes Mädchen,*' sagte er lauter und mit 
einer Stimme, mit der einer, der plötzliche Demütigung fürchtet, 
ni sprechen pflegt. »Dir beliebt es, mich su hdbnen — so lebe 
wohl!** 

Er wandte sich ab, schob die Mütze aufe Ohr und ging stolz 
▼om Fenster weg, leise auf der Laute klimpernd. Diehölserne 
Türklinke wurde indessen umgedreht, die Tür ging knarrend 
/ auf, und ein Mädchen von siebzehn Lenzen kam, von Abend- 
dämmerung umschleiert, scheu nach allen Seiten spähend, ohne 
die Klinke aus der Hand za lassen, über die Schwelle* Im | 
Dänmierlichte glühten so freundlich wie Sterne ihre Augen, 
leuchtete der rote Korallenhalsschmuck, und den Adleraugen 
des Burschen entging nicht einmal die Röte, die schamhaft auf 
ihren Wangen aufleuchtete. 

„Wie ungeduldig du bist!** sagte sie ihm leise. Gleich bist 
du bösel Warum hast du diese Stunde gewählt? Eine Menge 
▼on Leuten treibt sich auf den Strafen herum , . . Ich «ttete i 
am gansen Leibe 

„Zittere nicht, meine rote Maßholderbeere 1 Schmieg* dich 
fester an michl** sagte der Buische, sie umarmend, die Laute, 
die er an einem langen Riemen am Halse hangen hatte, von 
sich werfend und sich neben dem Mädchen vor die Tür setzend, 
„Du weißt doch, wie bitter es mir ist, dich auch nur eine Stunde 
nicht SU sehen«** 

„Weißt du audi, was ich mir denke?** unterbrach ihn das 
Mädchen und richtete die Augen nachdenklich auf ihn. „Mir 
ist*s, als ob mir jemand ins Ohr raunte, daß wir uns v<m nun 
an nicht mehr so oft sehen werden. Schlecht sind die Menschen 
bei euch: die Mädchen blicken alle so neidisch, und die Bur- 
schen ... Ich merke sogar, daß meine Mutter seit einiger Zeit 
strenger auf mich aufpaßt. Ich muß gestdien, daß es mir in 
der Fremde lustiger sumute war.** 

Eine schmerzvolle Bewegung ging bei den letzten Worten 
durch ihr Gesicht. 

„Zwei Monate bist du erst in dehier Heimat, und sdum 
sehnst du dich Ton hier fortl Oder bin ich dir vielleicht zu- 
wider?** 
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9,Oh» da biit mk nicht suwideri" verietate tie ULehelad. 
»Jcfa Uebe dich» du tehwärsfarauiger Kosak I Ich liebe dich, 

weil du so schwarze Augen hast, und wenn du mich mit ihnen 
anblickst, so lächelt es in meiner Seele, und es wird in ibr so 
lustig und so wohl; ich liebe dich, weil du so freundlich den 
schwarten Schnurrbart bewegst, weil du singst und die Laute 
spielst, wenn du durch die Straße gehst» und es ist eine Freude, 
dir zuzuhören/* 

„Oh» mahle Galjal** rief der Bursehe auS| sie küssend und 
noch fester an seine Brust drückend. 

»»Warte, Lewko, hör' auf! Sag' mir zuerst^ hast du schon 
mit deineni Vater gesprochen?** 

„Was?** sagte er> wie aus dem Schlafe erwachend. »,Da0 
ich dich heiraten will und du die Meine werden willst ? Ja» ich 
habe mit ihm gesprochen.' * Aber das Wort »»gesprochen** klang 
so traurig aus seinem Munde. 

»»Und waa sagte er ?** 

»»Was soll ich mit ihm anfangen ? Der alte Kerl stellte sich 
wie immer taub: er hörte nicht und schimpft noch auf mich» 
daA ich mich» Gott weiß wo» herumtreibe und mit den Bursche 
in den Straßen herumtolle. Gräme dich nicht, meine Galja! 

1 Ich gebe dir mein Kosakenwort, daß ich ihn noch umstimme.** 
»»Ja» du brauchst nur ein einziges Wort zu sagen» Lewko» 
und alles wird nach deinem Willen geschehen. Ich weiß es ja 
aus eigener Erfahrung: wie oft möchte ich mich dir widersetzen, 
wenn du aber auch nur ein einziges Wort sagst» so tue ich» ob 
ich will oder nicht» alles» was du verlangst. Schau nur» schaul** 
fuhr sie fort, den Kopf an seine Schulter lehnend und die Augen 
in die Höhe hebend, wo der grenzenlose warme Himmel der 
Ukraine blaute» unten von den krausen Zweigen der Kirsch- 

j bäume verhängt. »»Schau nur; da blicken in der Feme die 
Sternchen: eins, zwei, drei, vier, fünf . , . Nicht wahr, das sind 

I doch die Engel Gottes» die die Fensterchen ihrer lichten Stüb- 
chen im Himmel aufmachen und auf uns herabblicken ? Ist es 
nicht so» Lewko? Sie blicken doch auf unsere Erde herab? 

, Ach, hätten doch die Menschen Flügel wie die Vögel imd könnten 

' in die Höhe emporfliegen. Es ist schrecklich» daran zu denken! 
Kein einziger Eichbaum ragt bei uns in den Himmel hinauf. 
Und doch sagen die Leute, daß irgendwo in einem fernen Lande 
«0 ein Baum steht» dessen Gipfel im Himmel rauscht» und daß 
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Gott auf ihm in der Nacht vor dem lichten Osterfeste cur Erde 

herabsteigt." 

oNein» Galja» Gott hat eine lange LeiteTi die vom Himmel 
zur Erde reicht. Die heiligen Erzengel stellen sie in der Nacht 

vor dem Ostersonntag auf, und kaum tritt Gott auf die erste 
Sprosse, als alle die unreinen Geister kopfüber in die Hölle 
stützen, so daß am Festtage Christi kein böser Geist mehr auf 
Erden bleibt.*' 

„So leise wiegt sich das Wasser, wie ein Kind in der Wiege,** 
fuhr Ganna fort, auf den Teich weisend, der von mürrischen 
dunklen Ahombftumen umstanden war und von Weiden, die 
ihre trauernden Zweige in ihn versenkt hielten, beweint wurde. 
Wie ein kraftloser Greis hielt er den fernen dunklen Himmel in 
seinen kalten Armen, Uberschüttete mit eisigen Küssen die 
feurigen Sterne, die in der warinöi Nachtluft trübe leuchteten, 
als ahnten sie schon das baldige Erscheinen der strahlenden 
Königin der Nacht. Am Waldrande auf dem Berge schlum- 
merte ein altes hölzernes Haus mit geschlossenen "Fensterläden, 
Moos und wildes Gras überwuchearten sein Dach; lockige Apfel* 
bäume verwilderten vor seinen Fenstern; der Wald umfing es 
mit seinem Schatten und warf ein unheimliches Dunkel darauf; 
ein Nußbaumgehdlz breitete sich zu seinen Füfien aus und fiel 
zum Teiche herab. 

„Ich erinnere mich wie im Traume/' sagte Ganna, ohne die 
Augen von ihm zu wenden; „es ist lange, lange her, als ich 
noch klein war und bd meiner Mutter wohnte, erzählte man 
sich etwas Schreckliches über dieses Haus. Lewko, du weißt 
es wohl, erzähl* es mirl • • /' 

„Denk nicht daran, meine Schöne! Was doch die Weiber 
und dummes Volk nicht alles erzählen können. Du kommst 
nur um deine Ruhe, wirst dich fürchten und nicht gut schlafen 
können." 

„Erzähle, erzähle, liebster schwarzbrauiger Burscher* sagte 
sie, ihr Gesicht an seine Wange schmiegend und ihn umarmend. 
„Nein, du liebst mich nicht, du hast wohl ein anderes Mädchen 1 
Ich werde mich nicht fürchten, ich werde die Nacht ruhig 
schlafoi. Aber wenn du es mir nicht erzählst, werde ich nicht 
einschlafen können. Ich werde mich quälen und inunerzu 
denken • • « erzähle, Lewko . . /' 

„Die Leute haben wohl recht, wenn sie sagen, daß in den 
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Mädchen ein Teufel sitzt, der Ihre Neugier aufstachelt. Hör* 
also 2ut Vor langer Zeit, mein Herzchen, lebte in diesem Hause 
ein Hauptmann. Der Hauptmann hatta ein Ti^literlain, ein 
feines Fräulein, so weiß wie Schnee, wie dein Getieht. De« 
Hauptmanns Frau war schon längst tot, und der Hauptmann 
wollte Bich eine andere Frau nehmen. »Whrtt du mioh nooh eo 
liebköten wie früher, Vater, wenn du dir eine andere Arau 

nimmst ?' , Gewiß, TöchU rohen, ich werde dich noch fester 
als früher an mein Herz drücken i Noch herrlichere Ohrringe 
und Geschmeide werde lob dir sehenlienl' Der Hauptmann 
brachte die Junge Ftau in sein neues Haus. Sehte war die 

junge Frau. R(U wangig und wciü wi^r *;ic; sie blickte aber die 
Stieftochter so schreeklich an, daß jene aufKhrie, als sie sie 

sab. Den ganien Tag sprach die strenge Stiefmutter kein 
Wert. Die Nacht brach an; der Hauptmann ghig mit seiner 

Inngen Frau in die Schlafkammcr, tind auch das weiße Fräu- 
lein spbloß sich in ihrem Kämmerlein ein. Bitter war es ihr 
fumute, und sie f big su weinen an. ndtsUob siebt sie, wie eine 
schreckliche schwarze Katze zu ihr geschlichen kommt: ihr 
Fell brennt und did eisernen Krallen klopfen laut auf den 
Dielenbrettern. In ihrer Angst springt sie auf die Bank — die 
Katce Ihr nach ; sie springt von der Bank auf das Bett ^ die 

Katze folgt ihr auch aufs Bett, springt ihr an den Hals und 
fängt sie zu würgen an. Das Mädchen schreit auf, reißt die 
Katse von sich los und schleudert sie su Boden — doch die 
ichreckUche Katse schleicht schon wieder auf sie su. Unheim- 
lich wurde es dem Mädchen zumute. An der Wand hing ihres 
Vaters Säbel. Sic ergriff ihn und ließ ihn auf den Boden 
niedersausen die eüie Tatse mit den Blsenkt allen flog aur 
Seite, und die Katse verschwand winselnd In efaier dunklen 

licke. Den ganzen näclisten Tag kam diö junge Hauptnianns- 
frau nicht aus ihrer Kammer; am dritten Tage zeigte sie sich 
I mit verbundener Hand. Da erriet das arme Ftrftulebi, dafi ihre 

Stiefmutter eine Hexe war luid daß sie ihr eine Hand ab' 
gehauen hatte. Am vierten Tage mußte das Fräulein auf Bc- 
fehl des Hauptmanns wie ebie Bauemmagd Wasser schleppen 
\ und die Stube kehren und dtuffte niebt mehr in die berrschaft- 

I liehen Stuben kommen. Schwer war es der Armen vnns Herz, 
' bIc konnte aber nichts dagegen ttm und mußte sich dem Wülen 

I des Vaters Ittgen. Am fibiften Tage Jagte der Hauptmann 
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deine Tochter barfud aus dem Hauie imd gab ihr nicht mal 
«in Stück Brot auf den Weg. Nun bedeckte das Fräulein ihr 

weißes Gesicht mit den Händen und begann bitterlich zu 
weinen: ,Du hast deine leibliche Tochter zugrunde gerichtet, 
Vaterl Die Hexe hat deine sündige Seele ins Verderben gie- 
stiirzt! Gott verzeihe dir — mich Unselige will Er aber wohl 
nicht länger auf dieser Welt leben lassen [ • • • / Und nun 
siehst du • • Da wandte sich Lewko zu Ganna und zeigte 
mit dem Finger auf das Haus. »»Siehst du: dort hinter dem 
Hause ist die steilste Stelle! Von diesem Ufer herab stürzte 
sich das Fraulein ins Wasser, und von nun an war sie nicht 
mehr unter den Lebenden • • 

„Und die Hexe?** unterbrach ihn Ganna ingstUch, die 
trinenfeucbten Augen auf ihn richtend. 

»»Die Heae? Die alten Weiber erzählen sich, daß seit jener 
Zeit alle Ertrunkenen in mondhellen Nichten aus dem Flusse 
in den Gaxtea des Hauptmanns kämen, um sich im Mondlichte 
zu warmen, und daß dfö Hauptmanns Tochter ihre Anführerin 
sei. £ines Nachts sah sie ihre Stiefmutter am Ufer dea Teiches 
stehen; sie fiel über sie her und schleppte sie mit Geschrei ins 
Wasser. Die Hexe ersann aber auch hier Rettung: sie ver- 
wandelte sich unter dem Wasser in eine Ertrunkene und ent- 
kam so der Peitsche aus grünem Schflf , mit der die Ertrunkenen 
sie züchtigen wollten. Wer wird aber den Weibern glauben! 
Sie erzählen auch noch» daß das Fräulein allnächtlich alle Er* 
trunkenen um sich versammelt und ihnen einer nach der 
anderen ins Gesicht blickt, um unter ihnen die Hexe wieder- 
zufinden; bis jetzt hat sie sie aber noch nicht wiedergefunden. 
Und wenn ihr einer von den lebenden Menschen in die Hände 
kommt, so zwingt sie auch ihn» die Hese zu sucheUi und droht 
ihn zu ertränken, wenn er es nicht tut. So erzählen sich die alten ■ 
Leute, Galja! • . • Der jetzige Besitzer will an dieser Stelle eine 
Schnapsbrennerei bauen und hat schon sogar einen Schnaps« . 
brenner hergeschickt • . • Ich hiSre aber Stimmen. Das smd | 
die Unsrigen, die vom Singen zurückkommen. Leb wohl, Galja l 
Schlafe ruhig tmd denke nicht an diese Weibermärchen.** 

Mit diesen Worten umarmte sie noch fester^ küßte sie i 
und ging davon. I 
„Leb' wohl, Lewko!" sagte Ganna, den Blick nachdenklich j 
auf den dunlden Wald gerichtet. 
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Ein riesenhafter feuerroter Mond begann um diese Zeit 

aus der Erde zu steigen. Die eine Hälfte steckte noch unter 
der Erde, aber die ganze Welt war schon von einem seit- 
cam feierlichen Lichte erfüllt. Funken glühten im Teiche auf« 
Der Schatten der Bäume trennte sich sichtbar vom dunklen 
Laub. 

„Leb' wohl, Gannal'* erklang es hinter ihr, und sie fühlte 
ehien Kuß auf der Wange. 

,,Du bist also surUckgekehrtl'* sagte sie, sich umaehoid. 

Sie erblickte aber einen fremden Burschen und wandte sich 
von ihm weg. 

,,LeV wohl, Gannal'* ertönte es wieder« und wieder kttßte 

sie jemand auf die Wange. 

„Da hat der Teufel schon wieder einen anderen hergebracht !' * 
versetzte sie voller Zorn, 

,,Leb' wohl, liebe Gannal*' 

„Da ist ja auch schon der Drittel'* 

„Leb* wohl, leb* wohl, leb* wohl, Gannal** Und die Küsse 
regneten von allen Seiten auf sie herab. 

„Da ist ja eine ganze Bande!*' schrie Ganna, sich von einer 
ganzen Schar von Burschen losreißend, die sie um die Wette 
umarmten. ^Wie, wird ihnen nur das ewige Küssen nicht su 
dumm? Bei Gott, bald wird man sich nicht mehr auf der 
Straße zeigen dürfen 

Gleich nach diesen Worten fiel die Tür 2u» und man h(irte 
noch» wie der eiserne Riegel vorgeschoben wurde. 



ZWEITES KAPITEL 

Der Amtmann. 

Kennt ihr die ukrainische Nacht ? Oh, ihr kennt die ukrai* 
nische Nacht nicht 1 Betrachtet sie nur recht genau: mitten 
vom Himmel blickt der Mond herab; das unermefiliche 

Himmelsgewölbe dehnt sich und wird noch unermeßlicher; es 
glüht und atmet; die ganze Erde ruht in sübemem Lichte; 
die wunderbare Luft ist kühl und schwül su^eich, von Wollust 
erfüllt, von einem Ozean von Wohlgerttehen durchströmt« 
Göttliche Nacht! Unbeweglich imd begeistert stehen die 
Wälder, von Dunkel erfüllt, ungeheure Schatten vor sich 
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werfend. Still und xegungslos niben die Teiche; ihre kalten 

dunklen Gewässer sind von düstem, dunkelgrünen Mauern 
der Gärten eingefaßt. Das jungfräuliche Dickicht der Faul- 
beer- und Kirschbäume hat die Wurzeln scheu in die Kühle 
der Quellen versenkt und raschelt ab und zu gleichsam 
zürnend mit den Blättern, wenn der herrliche Nachtwind, 
schnell heranschleichend» sie küßt. Die ganze Landschaft 
schläft. Doch oben atmet alles, alles ist wunderbar, alles 
feierlich. Die Mensehenseele aber dehnt sich ins Unermeß- 
liche, und Scharen silberner Visionen erstehen schlank in ihrer 
Tiefe. Göttliche Nacht l Bezaubernde Nacht I Und plötzlich 
ist alles lebendig geworden : die Wälder, die Teiche, die Step- 
pen. Man hört das majestätische Schmettern der ukrainischen 
Nachtigall, imd selbst der Mond in der Mitte des Himmels 
scheint ihr zu lauschen « . • Wie verzaubert schlummert auf 
seiner Anhöhe das Dorf. Noch weißer, noch schöner leuchten 
im Mondenscheine die Haufen der Häuschen; noch blendender 
heben sich in der Finsternis ihre niederen Mauern ab. Die 
Lieder sind verstummt. Alles ist still. Die frommen Leute 
schlafen schon. Nur hie und da leuchtet ein schmales Fenster- 
chen. Vor den Schwellea einzelner Häuser sitzt noch eine ver- 
spätete Familie beim Nachtmahl. 

„Der Hoppak wird aber ganz anders getanzt! Jetzt ver- 
stehe ich, warum aus dem Tanz nichts wird. Was erzählt also 
der Gevatter? . . . Vorwärts: Hopp trala! Hopp tralal Hopp, 
hopp, hoppP* Dieses Selbstgespräch führte ein etwas ange* 
heiterter Bauer mittleren Alters, durch die Straße tanzend. 
„Bei Gott, der Hoppak wird ganz anders getanzt. Was soll 
ich lügen? Bei Gott, ganz anders 1 Nun: Hopp tralal Hopp 
tralal Hopp, hopp, hopp!" 

„Ganz närrisch ist der Mensch geworden! Wenn's noch 
ein junger Bursche wäre, aber so ein alter Saubar tanzt den 
Kindern zum Spott nachts auf der Straße!** rief im Vorüber- 
gehen eine ältere Frau mit einem Bündel Stroh in der Haad« 
„Geh nach Hause! £s ist schon längst Zeit, schlafen zu 
gehen!'* 

„Ich geh' schon!*' sagte der Bauer, stehenbleibend« „leh 
geh* schon. Auf den Amtmann pfeife ich. Was büdet er sich 

nur ein, daß ihn der Teufel ? I Er glaubt wohl, daß er, wenn er 
Amtmann ist, auch das Recht hat, die Leute bei Frost mit 
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kaltem Wasser zu begießen und hochnäsig zu tun! Und weon 
er auch Amtmann ist» so bin ich mein eigener Amtmann. Gott 
strafe mich, ich bin wahrlich mein eigener Amtmann. So ist 

es, und nicht anders , . .** fuhr er fort, auf das erste beste Haus 
zugehend. £r blieb vor dem Fenster stehen imd versuchte, mit 
den Fingern über die Fensterscheibe gleitend, die hjSlsema 
Klinke zu finden. „Weib, mach' auf! Weib, mach' schneller 
auf, wenn man's dir sagtl Der Kosak will zu Bett!*' 

i,Wo willst du hin, Kalennik ? Bist an ein hremdes Haus 
gtfatenl'^ schrien lachend hinter ihm die Mädchen, die vom 
lustigea Sang heimgingen. Sollen wir dir dein Haus zeigen?*' 

„Zeigt es mir, meine lieben Fräulein l" 

„F^ättlein ? Habt ihr's gehört ?' ' rief eüie» der Mädchen aus. 
„WiehÖflichKalennik heute ist! Dafür mHiaenwirihm sein Haus 
zeigen . . . Aber nein, zuerst mußt du uns etwas vortanzen I*' 

„Vortanzen? . . * Was diese Mädchen für EüiläUe habenl** 
sagte Kalennik gedehnt, lachend und mit dem Finger drohend. 
£r stolperte, da seine Beine unmöglich auf einem Fleck stehen 
konnten. Erlaubt ihr, daß ich euch küsse 1 Alle will ^h 
küssen» alle der Reihe nachl « • 

Und er lief ihnen im Zickzack nach. Die Mädchen erhoben 
ein Geschrei und rannten wild durcheinander; als sie aber 
sahen, dai^ Kalennik nicht allzu schnell laufen konnte, faßten 
sie Mut mid liefen auf die andere Seite der Straße hinüber. 

„Da ist dein Haus!'* schrien sie ihm zu und zeigten auf ein 
Haus, das größer als die anderen war und dem Amtmann 
gebörte. 

Kalennik begab sich gehorsam auf Jene SeitCi von neufm 

auf den Amtmann schimpfend. 

Wer ist aber der Amtmann, über den so unehrerbietig ge« 
sprechen wird? Oh, dieser Amtmann ist die wichtigste Per* 
sonim D^fel Bis Kalennik sein Ziel erreicht hat, werden wir 
sicher Zeit haben, einiges über ihn zu erzählen. Alle Leute im 
Dorfe greifen nach den Mützen, wenn sie ihn seh^ln, und die 
jüngsten Mädchen sagen ihm guten Tag. Wer von den 
Burschen hätte nicht Lust, Amtmann zu sein ? Der Amtmann 
hat freien Zutritt zu allen Schnupftabakdosen, und der 
stärkste Baoer steht respektvoll ohne Mütze da, solange die 
dicken und groben Finger des Amtmannes in der Tabakdose 
herumwühlen. In der Bauemversammluag und in der Ge- 
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meinde hat der Amtmann immer die Oberhand, obwohl seine 
Macht sich nur auf einige Stimmen beschränkt; er kann» 
wenn's ihm paßt^ jeden hinausschicken, die Straße zu ebnen 
und auszubessern, oder Gräben anzulegen. Der Amtmann Ist 
mürrisch, blickt immer streng drein und macht nicht viel 
Worte. Vor vielen Jahren, als die große Zarin Katharina, 
seligen Angedenkens, in die Krim reiste, war er auserwählt, de 
bei dieser Reise zu begleiten; ganze zwei Tage bekleidete er 
dieses Amt und hatte sogar die Ehre, auf dem Bock neben dem 
Kutscher der Zarin zu sitzen. Seit jener Zeit hat er die An- 
gewohnheit, den Kopf nachdeoklich und würdevoll zu senken, 
den langen nach unten gedrehten Schnurrbart zu streichen 
imd strenge Falkenblicke um sich zu werfen. Seit jener Zeit 
pflegt der Amtmann, ganz gleich, mit welchen Wortm man 
sich an ihn wendet, die Rede immer darauf zu bringen, daß er 
die Zarin gefahren und auf dem Bocke ihrer Kutsche gesessen 
. habe. Der Amtmann pflegt sich manchmal taub zu stellen, 
besonders wenn er Dinge zu hören bekommt, die ihm nicht 
angenehm sind. Der Amtmann hSlt nicht viel von Staat: 
immer trägt er einen Kittel aus schwarzem, hausgewebtem Tuch 
und einen bunten wollenen Gürtel, mid niemand hat ihn je in 
einer anderen Kleidung gesehen, höchstens noch in der Zeit, 
iftls die Zarin in die Krim reiste: denn damals trug er einen 
blauen Kosakenrock. An diese Zeit kann sich aber wohl Va%«i n 
jemand im ganzen Dorfe erinnern; und den blauen Rock be- 
wahrt er unter Schloß in seinem Kasten. Der Amtmann ist 
Witwer; in seinem Hause wohnt aber seine Schwägerin, die 
ihm Mittag- und Abendbrot kocht, die Bänke scheuert, die 
Wände weißt, Flachs zu seinen Hemden spinnt und die ganze 
Wirtschaft versieht. Im Dorfe erzählt man sich, sie sei gar 
keine richtige Schwägerin; wir haben aber schon gesehen, daß 
der Amtmann viele Feinde hat, die gern üble Gerüchte über 
ihn Verbreiten. Dieses Gerede kam vielleicht auch daher, daß 
die Schwägerin es nicht gern sah, wenn der Amtmann aufs 
Feld ging, wo Schnitterinnen arbeiteten, oder einen Kosaken 
besuchte, der ein junges Töchterchen hatte. Der Amtmann ist 
einäugig; sein einziges Auge ist aber ein wahrer Schelm und 
kann schon aus der Feme ein hübsches Bauernmädel er- 
kennen. Bevor er es aber auf ein hübsches Gesichtchen richtet,, 
sieht er sieh erst ordentlich um, ob die Schwägerin nicht auf^ 
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paEt. Nun haben wir fast alles Nötige vom Amtmann erzahlt; 
der 1>etninkene Kosak Kalennik hat aber noch nicht einmal 

(üe Hälfte des Weges zurückgelegt mid traktiert den Amtmann 
noch lange mit den ausgesuchtesten Worten» die ihm aui seine 
träge lallende Zunge kommen. 

DRITTES KAPITEL 

Ein unerwarteter Nebenbuhler. Eine Verschwörung. 

y»Nem, nein, Burschen, ich will nicht! Was ist das für eine 
Bummelei? Wie wurd euch das ewige Herumtollen nicht zu 
dumm? Man hSlt uns auch sehon ohnehin für Gott weiß was 
für wilde Kerle. Geht lieber schlafen T* So sprach Lewko zu 
seinen ausgelassen e n Freunden, die ihn zu neuen Streichen 
ennunterten. „Lebt wohl, Brüderl Gute Nachtr* Und er 
ging mit schaellen Schritten davon. 

„Ob meine helläugige Ganna schläft?" fragte er sich, auf 
das uns wohlbekannte Haus unter den Kirschbäumen zu» 
gehend. In der Stille hdrte er ein leises Gespräch. Lewko 
blieb stehen. Zwischen den Bäumen schimmerte ein weißes 
Hemd... „Was soU das bedeuten?** fragte er sich, näher 
heranschleichend und sich hinter einem Baume versteckend. 
Er sah vor sich ein mondlichtübergossenes Mädchengesicht. 
Es war Ganna! Wer ist aber der große Mann» der mit dem 
Rücken zu ihm steht ? Vergeblich sah er hin; der Schatten 
bullte den Fremden vom Kopf bis zu den Füßen ein. Nur von 
vom war er etwas beleuchtet; wenn aber Lewko auch nur den 
kleinsten Schritt wagte, setzte er sich der Unannehmlichkeit 
aus» entdeckt zu werden* £r lehnte sich still an den Baum und 
eatschloB sich, ruhig auf einem Fleck zu stehen. Das Mädchen 
hatte eben ganz deutlich seinen Namen genannt. 

,JLewko? Lewko ist ja noch ein grüner Junger' 
sagte mit heiserer gedämpfter Stunme der große Mann. ^Wenn 
ich ihn einmal bei dir treffe, raufe ich ihm den Schopf aus . . .** 

„Ich möchte doch gern wissen, welcher Schelm da prahlt« 
dafi er mir den Schopf ausraufen wird!** sagte Lewko leise vor 
sieh hin und reckte den Hals, mn ja kein Wort zu verlieren. 
Doch der Unbekannte sprach weiter so leise, daß man kein 
Wort vorstehen konnte. 
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f^fitf sdiSmst du dich nicht?** sagte Ganna, als jener mit 

seiner Rede fertig war. „Du lügst, du betrügst mich; du liebst 
mich nicht, ich werde dir niemals glauben» daß du mich je ge- 
liebt hastl** 

„Ich weiß/' fuhr der große Mann fort, „Lewko hat dir viel 

Unsinn vorgeredet und den Kopf verdreht (hier kam es dem 
Burschen vor, als ob die Stimme des Fremden ihm nicht ganz 
unbekannt wSre und als ob er sie schon einmal gehSrt hätte); 
ich werd' es aber dem Lewko schon zeigen!** fuhr der Un- 
bekannte im gleichen Tonfall fort. ,3^ glaubt wohl, daß ich 
sehie Streiche nicht sehe. Er wird schon meine Fäuste kennen- 
lernen, der Hundesohn I'* 

Bei diesem Worte konnte Lewko seinen Zorn nicht langer 
bemeistem. £r kam drei Schritte näher und holte mit aller 
Kraft zu ehier Ohrfeige aus, die den Unbekannten, Uetz seiner 
offensichtlichen Kraft, umgeworfen hätte; aber in diesem 
Augenblick fiel das Licht auf das Gesicht des Unbekannten, 
und Lewko erstarrte, als er seinen Vater vor sich stehen sah« 
Er äußerte sein Staunen nur durch ein unwillkürliches Kopf- 
schütteln und ein leises Pfeifen durch die Zähne. In der Nahe 
raschelte etwas; Ganna üog schnell ins Haus und sdhiug die 
Tür hinter sich zu« 

„Leb* wohl, Ganna!** rief in diesem Augenblick einer der 
Burschen, leise heranschleichend und deo Kopi des vermeint- 
lichen Mädchens mit den Armen umschlingend; er prallte aber 
entsetzt zurück, als er auf einen struppigen Schnurrbart stieß. 

„Leb* wohl, Schöne!'* riet ein anderer; dieser flog Hals über 
Kopf zur Seite, von einem heftigen Stoß mit dem Kopfe ge- 
troffen. 

„Leb* wohl, leb* wohl, Ganna!** rief^ mehrere Burschen, 

sich ihm an den Hals hängend. 

„Versinkt in die Erde, verdammte Bengel!*' schrie der 
Amtmann, um sich schlagend und mit den Füßen stampfend. 
„Was bin ich für eine Ganna? Schert euch mitsamt euren 
Vätern auf den Galgen, ihr Teufelssöhne l Was klebt ihr au 
mir wie die Fliegen am Honig?! Ich werd* euch die Ganna 
zeigen! , , •** 

„Der Amtmann! Der Amtmann! Es ist der Amtmann!'* 
schrien die Burschen und stoben nach allen Seiten auseinander. 
„So, so, Vater!** sagte Lewko, als er von seinem Erstaunen 
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wieder zur Besinnung gekommen war, dem sich schimpfend 
^rückziehenden Amtmann nachblickend. Solche Streiche 
machst du also? Das ist gutl Und ich habe immer gestaunt 
und mich gefragt, was das zu bedeuten hat, daß du dich immer 
taub stellst, wenn ich mit dir von der Sache zu sprechen an- 
fange* Warte nxac, du alter Knasterbart^ ich wlU dir schon 
zeigen, was das heißt, steh vor den Fenstern junger Mädchen 
herumzutreiben und den anderen die Bräute abspenstig zu 
machen! Heda, Burschen, hierher 1*' schrie er und wini&te den 
Burschen» die sich wieder versanunelten, mit der Hand 
„Kommt her! Ich riet ^uch eben schlafen zu gehen; jetzt habe 
ich mich eines anderen besonnen und bin bereit« die ganze 
Nacht mit euch zu bummeln.*' 

„Das ist vemihiftig!'' sagte ein breitschultriger und stäm* 
miger Bursche, der als erster Bummler und Herumtreiber im 
Dorfe galt. ,,£s ist mir so öde zumute, wenn ich nicht Gelegen* 
heit habe, ordentlich zu bummeln und Streiche anzustellen» 
Dann ist es mir, als ob mir etwas fehlte. Als ob ich meine Mütze 
oder Pfeife verloren hätte; mit einem Worte, als ob ich gar 
ksm richtiger Kosali wäre/* 

„Seid ihr bereit, den Amtmann heute ordentlich rasend zu 
machen?'* 

„Den Amtmann?'* 

„Ja, den Amtmann. Was bildet er sich ein?l Er kom- 
mandiert hier so, als ob er ein Hetman wäre. Es genügt ihm 

wohl nicht, daß er uns wie seine Knechte behandelt, er macht 
sich auch noch an unsere Mädchen heran. Ich glaube, daü es 
im ganzen Dorfe nicht ein hübsches Mädchen gibt, dem der 
Amtmann nicht nachstellte." 

»I Ja, so ist es, so ist esl*' riefen alle Burschen wie aus einem 
Munde. 

„Was shid wir denn für Knechte, Kinder? Sind wirnicht vom 

gleichen Stamme wie er? Wir sind ja, Gott sei Dank, freie 
KosaJ£en 2 Burschen, zeigen wir ihm, daß wir ireie Kosaken sind!'* 
' i>Js^ wollen wir es ihm zeigen!*' scioien die Burschen* 
oUnd wenn wir schon einmal den Amtmann vornehmen, so 
dürfen wir auch den Schreiber nicht vergessen T* 

„Gewiß, wir vergessen auch den Schreiber nicht I Gerade 
liabe ich mir ein hübsches Liedrhen auf den Amtmann erdacht. 
Kommtj ich will es euch beibringen/* fuhr Lewko fort| mit der 
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Hand auf die Saitea der I^tute schlagend. y,Und dann nodi 
etwas: ihr müßt euch alle umkleiden» was fiir Gewänder ihr 

gerade erwischt!** 

,iAut» üir Kosakenseeleni*' rief der stämmige Bursche, die 
Beine zusammenschlagend und in die Hände klatschend. 
„Ist das herrlich! Schön ist die Freiheit! Wenn ich zu toUeoi 
anfange, so ist es mir, als ob die alten Tage wiederkehrten. So 
schön und frei ist mir ums Herz, und die Seele ist wie inn 
Paradiese . • • Hallo, Burschen, auf! ^^/^ 

Die Schar raste lärmend durch die Straßen. Die frommen 
alten Frauen erwachten, schlugen die Fenster auf, bekreuzigten 
sich mit schläfrigen Händen und sprachen: „So, jetzt beginnen 
die Burschen zu tollen!*' 



VIERTES KAPITEL 

Die Burschen tollen. 

Nur in einem Hause am Ende der Straße brannte noch 
Licht. Das war die Behausung des Amtmannes. Der Amt- 
mann war mit seinem Nachtmahl schon längst fertig und wäre 
zweifellos auch schon schlafen gegangen, aber er hatte den 
Schnapsbrenner zu Gast» Diesen hatte der Gutsbesitza:, der 
im freien Kosakenlande ein kleines Grimdstück besaß, her- 
geschickt, um eine Brennerei einzurichten. Der Gast saß auf 
dem Ehrenplatze unter den Heiligenbüdem« Es war ein 
kleines dickes Männchen mit kleinen, immer lachenden Aug» 
lein, in denen die ganze Freude zu lesen war, mit der er seine 
kurze Pfeife rauchte, wobei er jeden Augenblick ausspuckte 
und den sich zu Asche verwandelnden Tabak mit dem Finger 
niederdrückte. Die Rauchwolken breiteten sich schnell über 
ihn aus imd hüllten ihn in blaugrauen Nebel. Man hatte den 
Eindruck, als ob der dicke Schornstein irgendeiner Schnaps* 
brennerei, dem es zu dumm geworden wäre, ewig auf dem 
Dache zu stehen, sich einmal entschlossen hätte, einen Spazier- 
gang zu machen und nun manierlich am Tische des Amt- 
mannes sitz^. Unter seiner Nase sträubte sich ein kurzer dichter 
Schnurrbart; durch die vom Tabakrauch geschwängerte 
Atmosphäre war er so undeutlich zu sehen, daß man ihn fik 
eine Maus halten köxmte» die der Schnapsbrenner, das Monopol 



Digitized by GüOgl 



DIE MAINACHT 



73 



des Speicherkaters verletzend, gefangen habe \ind im Munde 
halte. Der Amtmaiin taO alt Uauabeir im bioiko Hemd und 
in einer wellen Leinwandhoae. Sein Adlerauge bUnaelte nnd 
erlosch allmählich wie die Abendsonne. Am Ende des Tisches 
saß, die Pieüe im Munde, einer der Dorlpoiixistea, der tum 
Kommando dat Amtmanna gehörte; aoa Reapekt vor dem 
Hausherrn hatte er seinen Kittel an. 

„Habt Ihr die Absicht/* wandte sich der Amtmann au den 
Sohnapsbrenner, gihnend und aeinen Mund belcreuaigend, 
»yBura Brennerei bald auf zubauen?*' 

„Wenn Gott uns hilft» so werden wir vielleicht scIk^r diesen 
Herbst zu brennen anfangen. Ich möchte weiten, daß der Herr 
Amtmann schon aum Feste Marl& Geburt mit seinen Fü0en 
deutsche Brezeln schreiben wird." 

Als der Schnapsbrenner diese Worte gesprochen hatte, ver- 
schwanden aeine Äuglein gans; an ihrer Stelle sogen sich 
Strahlen bis su den Ohren hin; der ganee Kdrper erbebte vor 
Lachen, und die lustigen Lippen ließen für einen Augenblick 
die rauchende Pfeile los. 

„Daa gebe Gott!" sagte der Amtmann, indem sein Gesicht 
etwas wie ein Lftchelu .lusdi tickte. ,,Es gibt jetzt, Gott sei 
Dank, schon einige Sclinapsbrcnuereien. Aber in der guten 
alten Zeit, als ich die Zarin auf der Perejeslawsoben Landstraße 
begleitete und der selige Besborodko . . 

mVou was filr Zeiten sprichst du, Gevatter! Von Kremeu« 
tschug bis Romny gab es damals kaum awei Brennereien. 
Heute aber . . . Haat du gehört« was die verdammten Deut* 

sehen erfunden haben ? Man s;igt, sie wcidcu den Schnaps 
baid nicht mehr mit Hol«, wie allr ordentlichen Cljristen, son- 
dern mit irgendeinem teuflischen Dampf brennen." Bei diesen 
Worten blickte der Schnapsbrenner nachdenklich auf seine 
H&nde, die er auf dem Tische gesineizt hielt. „Wie sie das mit 
Dampf machen wollen, das weiß ich bei Gott nicht r* 

„Waa filr Dummk^^fe sind doch die Deutschen, Gott ver- 
zeih es mir!** sagte der Amtmann. ,,lch würde diese Iliiiid- 
söhne mit Stöcken verprligeln ! Wer hat es je gehört, daß mau 
mit Dampf irgend etwas kochen kann? Wenn es so wttre, 
könnte man }a keinen Löffel Kohlsuppe an den Mund führen, 
ohne sich die Lippen zu versengen, wie mau ein l erkgl an- 
susengen pflegt. . 
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oWirst du nim die ganze Zeit hier bei uns ohne deme Frau 
leben» Gevatter?'* misdite sich die Schwägerin ins Gespräch 
eini die mit gekreuzten Beinen auf der Ofenbank hockte. 

,yWas brauche ich sie? Wenn es noch was Rechtes wäre, 

„Ist sie denn nicht hübsch?*' fragte der Amtmann, sein 
Auge auf ihn richtend. 

,,Ach was, hübsch 1 Sie ist so alt wie der Teufel, und ihre 
Fratze ist voller Runzdn wie em- leerer Beutel/' Die ge* 
drungene Gestalt des Schnapsbrenners erbebte vor lautem 
Lachen. 

In diesem Augenblick begann jemand draußen hinter der Tür 
zu scharren; die Tür ging auf» und ein Bauer trat» ohne die Mütze 
abzimehmen, über die Schwelle. Mitten in der Stube blieb er 
nachdenklich stehen, riß den Mund auf und starrte auf die 
Decke. Es war unser Freund Kalennik. 

,,Nun bin ich nach Hause gekommen!*' sagte er, sich aul 
eine Bank neben der Tür setzend und den Anwesenden nicht 
die geringste Beachttmg schenkend. „Wie der Satan doch 
diesen Weg in die Länge gezogen hat! Man geht und geht und 
sieht gar kein Ende! Mir ist's, als ob mir jemand die Beine 
wund geschlagen hätte. Weib, gib einmal den Schahpelz her» 
damit ich ihn mir unter die Beine lege! Zu dir aul den Ofen 
komm* ich nicht, bei Gott nicht, meine Beine tun mir zn sehr 
weh! Gib doch den Schafspelz her, er liegt dort neben dem 
Heiligenbilde. Paß nur auf , daß du dabei den Topf mit dem 
geriebenen Tabak nicht umwirfst. Oder nehi, rühr* ihn lieber 
gar nicht an! Vielleicht bist du heute betrunkoi • • » Laß, ich 
hol* ihn mir selbst.** 

Kalennik wollte aufstehen, aber eine unwiderstehliche Kraft 
hidt ihn auf der Bank fest. 

,,Das seh' ich gern/* sagte der Amtmann, ,,wenn einer in 
eine fremde Stube konamt und wie bei sich zu Hause kom- 
mandiert! Schmeißt den Kerl hinaus! . . /* 

„Laß ihn doch ausruhen, Gevatter!** sagte der Schnaps- 
brenner, die Hand des Amtmanns ergreifend. „Er ist ein nütz- 
licher Mensch: wenn es mehr solche Leute gäbe« würde unsere 
Brennerei blühen « . 

Es war aber nicht Gutmütigkeit, die ihn zu diesen Worten 
bewegte. Der Schnapsbrenner war abergläubisch und meinte, 
daß es genüge, einen Menschen, der sich eben auf eine Bank 
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gesetzt hat, zu verjagen, um allerlei Unglück heraufzube- 
schwören. 

«»Ich glaube» ich werde altr' bnimmte Kalemiik und 
streckte sich auf der Bank aus. t,Wemi leb wenigstens be» 

trunken wäre; aber ich bin gar nicht betrunken, bei Gott, ich 
bin nicht betrunken 1 Was soll ich lügen? Ich bin bereit, es 
auch dem Amtmann selbst au sagen. Was ist mir der Amt- 
mann? Verrecken soll er, der Hundesohn 1 Ich spucke auf 
ihn! Mag ihn, den einäugigen Teufel, ein Wagen überfahren! 
Bei solchem Frost begießt er Menschen mit Wasser • • 

„Da schaut Ein Schwein kommt in die Stube und legt die 
Pfoten gleich auf den Tisch," sagte der Amtmann, sich zornig 
von seinem Platze erhebend; in diesem Augenblick üog aber 
ein gewichtiger Stein durchs Fenster, zertrünmierte die 
Scheibe und fiel ihm vor die Füße. Der Amtmann blieb 
stehen . . . ,,Wenn ich nur wüßte,** sagte er, den Stein auf- 
hebend» „welcher Galgenstrick den Stein hereingeschmissen 
bat» so würde ich ihn schon lefareni Steine su werfenl Was 
sind das für Streiche!** fuhr er fort, den Stehi, den er noch 
immer in der Hand hielt, mit brennenden Blicken betrachtend« 
„Ersticken soll er an diesem Stein • . /* 

„Halt, halt! Behüt dich Gott, Gevatter!" fiel ihm der 
Schnapsbrenner ganz bleich in die Rede. ,,Gott behüte dich 
In dieser und in jener Welt davor, einen Menschen mit solchen 
Flüchen za segnen I** 

„Was bist du für ein Fürsprech? Soll er nur verrecken!'* 

„Schweig, Gevatter! Du weißt wohl nicht, was meiner 
seligen Schwiegermutter zugestoßen ist?** 

»»Deiner Schwiegermutter?" 

„Ja, meiner Schwiegermutter. Eines Abends, es mag eine 
Weile früher gewesen sein als heute, setzten sie sich zum 
Abendessen: die selige Schwiegermutter, der selige Schwieger* 
vater, außerdem der Knecht, die Magd und an die fünf Stück 
Kinder. Die Schwiegermutter tat einige Knödel aus dem 
großen Kessel in die Schüssel, damit sie etwas abkühlen* Nach 
der Arbeit waren nämlich alle hungrig und wollten nicht 
warten, bis die Knödel kalt werden. Sie spießten sie auf lange 
Holzstäbchen auf und begannen zu essen. Plötzlich erscheint 
irgendein Mann in der Stube» Gott allein weiß» wer er ist, und 
bittet, an der Mahlzeit teilnehmen zu dürfen. Wie soll man 
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einem hungrigen Mann nidit zu essen geben? Man gab auch 

ihm einen Holzstab. Der Gast begann aber die Knödel so 
schnell zu vertilgen, wie eine Kuh Heu. Ehe jeder andere 
einen Knödel gegessen und das Stäbchen wieder in die Schüssel 
gesteckt hatte, um sich einen zweiten zu holen, war ihr Boden 
schon so glatt, wie der Dreschboden im Herrenhause. Die 
Schwiegermutter tat neue Knödel in die Schüssel: sie glaubte, 
der Gast hätte sich satt gegessen und werde etwas genügsamer 
sein. Fällt ihm aber gar nicht ein: er greift noch eifriger zu 
und leert auch die zweite Schüssel! , Krepieren sollst du an 
den Knödehi!' sagte sich die hungrige Schwiegermutter. In 
diesem Augenblick blieb ihm aber ein Knödel im Halse stecken, 
und er fiel um. Alle stürzten zu ihm hin — seine Seele hatte 
aber schon den Leib verlassen, er war erstickt 

ttGanz recht ist's ihm geschehen, dem verfluchten Fresser!*' 
sagte der Amtmann. 

Ja, das sollte man meinen, es kam aber ganz anders: seit 
jener Zeit ließ er der Schwiegermutter keine Ruhe. Sobald die 
Nacht anbricht, schleppt sich auch schon der Tote herbei. 
Der Verdammte setzt sich rittlings auf den Schornstein und 
hält einen Knödel zwischen den Zähnen. Bei Tage ist alles 
ruhig und von ihm nichts zu hören und zu sehen; kaum längt 
es aber zu dänmiem an, so sieht man den Hundesohn schon 
oben auf dem Schornstein sitzen . . .** 

,,Mit einem Knödel zwischen den Zähnen?*' 

,,Mit einem Knödel zwischen den Zähnen!' ' 

„Es ist wunderlich, Gevatter! Auch ich habe etwas Ahn« 
liches von meiner Seligen gehört . . 

Der Amtmann kam nicht weiter« Vor dem Fenster ertönte 
ein Lärm und das Stampfen von Tanzenden. Zuerst klirrten 

leise die Saiten einer Laute, und dann gesellte sich eine Stimme 
dazu. Die Saiten tönten immer lauter; mehrere Stimmen 
fielen ein, und wie ein Sturmwind brauste das Lied: 

Burschen, habt ihr's schon gehört? 
Sind wir dumme grüne Jungen ? 
Unseres Amtmanns Schädel ist 
Wie ein trocknes Faß gesprungen. 
Böttcher, mußt ihm auf den Kopf 
Einen Eisenreifen jagen; 
Da8 der Reifen fester sitzt» 
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MnBt du ihn mit Stödcen schlagen. 

Ist einäugig, alt und grau, 
Aber lüstern wie ein Affe: 
Jedem Mädchen steigt er nach 
Wie ein dummer junger Laffe. 
Amtmann, laß die Mädchen sein: 
Stehst mit einem Fuß im Grabe! 
Sonst rauft man dir aus den Schopf 
Und verhaut dich, alter Knabe! 

„Es ist ein hübsches Lied, Gevatter!** sagte der Schnaps- 
brenner, den Kopf etwas auf die Seite geneigt und sich an den 
Amtmann wendend, der vor Erstaunen über diese Frechheit 
ganz starr geworden war. fpEin hübsches Lied! £s ist nur 
schade, daß darin so respektwidrig vom Amtmann gesprochen 
wird...** 

Er spreizte seine Hände wieder auf dem Tische aus und 
machte sich bereit, mit süßer Rührung in den Augen, noch 
wdtar zuzuhlfaren; vor dem Fenster tönte Lachen und der Ruf: 
„Noch einmal! Noch einmalt** Ein scharfblickendes Auge 
hätte aber sofort bemerkt, daß es nicht Erstaunen war, was 
den Amtmann erstarren machte. So läßt ein alter geübter 
Kater eine unerfahrene Maus manchmal um seinen Schwanz 
herumlaufen und legt sich dabei schnell einen Plan zurecht, 
wie ihr den Weg abzuschneiden. Das einzige Auge des Amt- 
manns war noch auf das Fenster gerichtet, aber seine Hand 
hatte schoa dem Polizisten ein Zeichen gegeben und die Holz- 
klinke der Tür ergriffen, als sich plötzlich auf der Straße 
lautes Geschrei erhob. Der Schnapsbrenner, der sich, neben 
seinen anderen Vorzügen, auch durch Neugierde auszeichnete, 
stopfte sich schnell etwas Tabak in die Pfeife und lief auf die 
Straße hinaus; die mutwilligen Burschen waren aber schon 
nach allen Seiten auseinandergestoben. 

„Nein, du entwischst mir nicht!*' schrie der Amtmann, der 
einen Menschen in einem schwarzen, mit dem Fell nach außen 
gewendeten Schafepelz gepackt hatte. Der Schnapsbr^ner 
benutzte den Augenblick und lief herbei, um dem Unfugstifter 
ins Gesicht zu blicken; voller Angst taumelte er aber zurück, 
als er einen langen Bart und eine schrecklich angemalte Fratze 
sah. „Nein, du entwischst mir nichtr* sdirie der Amtmann, 
seinen Gefangenen in den Hausflur schleppend; dieser leistete 
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aber lüeht den geringsten Widerstand und folgte so ruhig dem 

Amtmann, als ginge er in seine eigene Stube. ,,Karpo, schließ 
die Kammer auf!" wandte sicli der Amtmann zum Polizisten. 
,,Wir wollen ihn in die dunkle Kammer sperrenl Dann wollen 
wir den Schreiber wecken» die anderen Polizisten versammeln, 
alle diese Taugenichtse einiangea imd heute noch das Urteil 
fällenl" 

Der Polizist UeB das Ideme Vorhängesehloß In dem Flur 

erklirren und sperrte die Kammer auf. In diesem Augenblick 
machte sich der Gefangene die Dunkelheit zunutze und riB 
sich pldtzlich mit unerwarteter Kraft aus den Händen des 
Polizisten los. 

»yWo willst du hin ?'* brüUte der Amtmann, ihn noch fester 
am Kragen packend« 

,,Laß los, das bin ich!'* ertönte eine hohe Stimme. 

„Das wird dir nichts nützen! Das wird dir nichts nützen, 
Bruder ! Du kannst von mir aus wie ein Teufel und nicht nur 
wie ein Weib winseln — mich fiUucst du nicht ani" Und mit 
diesen Worten stie0 er ihn in die dunkle Kammer mit solcher 
Kraft, daß der arme Gefangene stöhnend zu Boden fiel. Der 
Amtmann selbst begab sich aber in Begleitung des Polizisten 
Ins Haus des Schreibers; ihnen folgte» wie ein Dampfschiff 
qualmend, der Schnapsbrenner. 

Nachdenklich gingen alle drei mit gesenkten Köpfen; als 
sie aber In eine dunkle Nebengasse einbogen, schrien sie ent* 
setzt auf, da jeder von ihnen einen heftigen Schlag auf die 
Stirn bekommen hatte; der gleiche Schrei tönte ihnen als Ant- 
wort entgegen. Der Amtmann kniff sein Auge zusammen und 
sah vor sich zu seinem Erstaunen den Schreiber mit zwei 
Polizisten. 

„Ich geh* eben zu dir, Herr Schreiber!*' 

„Und ich geh' zu deiner Gnaden, Herr Amtmann!*' 

^»Seltsame Dinge geschehen hier, Herr Schreibert'* 

„Ja, seltsame Dinge» Herr Amtmannl** 

„Was ist denn los?** 

,iDie Burschen toben, treiben sich In Haufen auf ddi 
Strafien herum und machen Unfug! Deiner Gnaden benennen 

sie mit solchen Worten, daß ich mich schäme, sie wieder- 
sugeben. Selbst ein betrunkener Moskowiter würde sich 
scheuen» solche Worte mit seiner gotteslästerlichen Zunge 
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oach^uspredieiD.*' (Der hagere Schreiber, der eine Pluderhose 

aus hausgewebter Leinwand und eine hefefarbige Weste trug, 
reckte bei jedem dieser Worte den Hals und brachte ihn dann- 
schnell wieder In die gewdhnliche Stellung.) i^Kaum war ich 
ein wenig eingeschlummert) als die verfluchten Taugenichtse 
mich mit ihrem Geklapper und ihren schamlosen Liedern 
weckten ! Ich wollte ihnen einen ordentlichen Denkzettel geben; 
bis ich mir aber meine Weste ansog, liefen sie schon nach 
allen Sdten auseinander. Der HanptrILdelsfUhrer entging uns 
jedoch nicht. Jetzt singt er seine Lieder in der Stube, 
wo man bei uns die Zuchthäusler su halten pflegt. Meine Seele 
brennt darauf, su erfahren, wer dieser Vogel sei, aber seine ' 
Frat2e ist mit Ruß geschwärzt wie bei einem Teufel, der für 
die Sünder Nägel schmiedet.' ' 

„Wie ist er gekleidet, Herr Schreiber?'* 

„Einen sehwarsen Schafspeis hat der Hundesohn an, Herr 
Amtmann, mit dem Fell nach außen gekehrt!** 

„Lügst du auch nicht, Herr Schreiber ? Wie, wenn dieser 
Taugenichts jetzt bei mir in meiner Kammer sitzt?** 

,,Nein, Herr Amtmann 1 Du selbst, nimm es mir nicht 
übel, sündigst gegen die Wahrheit.** 

„Gebt Licht herl Wollen wir ihn uns anschauen/' 

Man brachte Licht, machte die Tür auf, und der Amtmann 
schrie vor Verwimderung auf, als er seine Schwägerin vor sich 
erblickte. 

„Sag* einmal, bitte,** sagte sie, auf ihn zugehend, „hast du 
nicht den letzten Rest deines Verstandes verloren? War In 

deinem einäugigen Schädel auch nur ein Tröpfchen Hirn, als 
du mich in die dunkle Kammer stießest? Es ist noch ein 
Glück, daß ich mir nicht den Kopf am eisernen Haken an- 
schlug. Hab* ich dir denn nicht zugeschrien, daß ich es bin ? 
Hast mich, verfluchter Bär, mit deinen eisernen Tatzen ge- 
packt und hinemgestoßenl Mägen dich auf jener Welt ebenso 
die Teufel stoßen! . . 

Die letzten Worte sprach sie schon auf der Straße, wohin sie 
sich in irgendeiner persönlichen Angelegenheit begeben hatte. 

„Ja, Jetzt sehe ich, daß du es bistr* sagte der Amtmann, 
der nun wieder zu^sleh gekommen war. 

„Was sagst du nun, Herr Schreiber, ist dieser verdammte 
Tunichtgut kein Schehn?** 

9 
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„Er ist wohl ein Schelm, Herr Amtmann 1'' 

„Ist es nicht Zeit, alle diese Taugenichtse einmal vorzu- i 
nehmen und zu zwingen, etwas Vernünftiges zu tun?** 

„Es ist längst Zeit, Herr Amtmann!" 

„Diese Narren haben sich . . . Der Teufel! Eben kam es 
mir vor, als hörte ich meine Schwägerin auf der Straße 
schreien . . . Diese Narren haben sich eingebildet, daß ich 
ihresgleichen sei! Sie denken sich, ich sei wie sie ein einfacher 
Kosak r* Der Amtmann hüstelte, zog seine Stirn kraus und 
blickte auf, woraus man schließen konnte, daß er die Rede auf 
sehr wichtige Dinge bringen wollte. „Im Jahre eintausend . * . 
in diesen verdammten Jahreszahlen kenne ich mich nie aus! 
Also im Jahre soundsoviel erging an den damaligen Kommissär 
Ljedastscbij der Befehl, unter allen Kosaken den gescheitesten 
auszuwählen ... Ohl (Der Amtmann sprach dieses „Oh** mit 
erhobenem Finger.) Den allergescheitesten, um die Zarin zu 
begleiten. Damals war ich . . .** 

„Was soll man darüber noch viel reden l Jedermann weiß 
es schon, Herr Amtmann! Alle wissen, wie du dir die zarische 
Gnade verdient hast. Gestehe aber jetzt, daß ich recht habe: 
du hast ein wenig gelogen, als du sagtest, daß du den Tauge- 
nichts in dem mit dem Fell nach außen gewendeten Schafspelz , 
erwischt hast!** 

„Was aber jenen Teufel in dem nach außen gewendeten 
Schafspelz betrifft, so soll man ihn als warnendes Beispiel für 
die anderen in Ketten schlagen und exemplarisch bestrafen! 
Damit die Leute wissen, was die Obrigkeit bedeutet! Von wem 
ist denn der Amtmann eingesetzt, wenn nicht vom Zaren? 
Nachher kommen auch die anderen Burschen dran: ich habe 
noch nicht vergessen, wie diese Lausejungai in meinen Ge- 
müsegarten eine Herde Schweine getrieben haben, die mir den 
ganzen Kohl und alle Gurken auffraßen! Ich habe noch nicht 
vergessen, wie diese Teufelssdhne sich weigerten, mein Koni 
zu dreschen! Ich habe noch nicht vergessen ... Sie kdnnea 
aber von mir aus in die Erde versinken, ich muß vorerst er- 
fahren, wer dieser Schelm im schwarzen Schafspelz ist.** 

„Der wird wohl ein flinker Vogel sein!** versetzte der 
Schnapsbrenner, dessen Backen während des ganzen Ge- 
sprächs sich unimterbrochen wie ein Belagerungsgeschütz mit 
Rauch luden, und dess^ Lippen, nachdem sie die kurze 
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Pfeife losgelassen» eine gaxxze Flammeafontäne von sich gaben. 
„Es wfire gut, emm sölehen Menseben für jeden Fall in der 
Brennerei za haben; noch besser wäre es, ihn wie einen Krön* 
leuchter aiif den höchsten Wipfel einer Eiche aufzuhängen/* 

Dieser Witz kam dem Schnapsbrennei selbst gar nicht 
übel vor, und er belohnte sieh selbst, ohne erst den Beifall der 
anderen abzuwarten, mit einem heiseren Lachen. 

Indessen näherten sie sich einem niederen, halb in die Erde 
eingesunkenen Häuschen, Die Neugierde unserer Freunde 
hatte sieh gesteigert, und sie drängten sich vor die Tih:« Der 
Schreiber holte einen Schlüssel aus der Tasche, und das Vor- 
hängeschloß erklirrte; der Schlüssel war aber von seinem 
Kasten« Die Ungeduld war noch größer geworden. £r 
steckte die Hand in die Tasche, wühltd lange herum, fand aber 
zuerst nichts als allerlei Überreste. 

„Hier!** sagteer endlich, sich vorbeugend und den Schlüssel 
aus der Tiefe der geräumigen Tasche hervorholend^ mit der 

seine Pluderhose ausgestattet war. 

Bei diesem Worte verschmolzen die Herzen unserer Helden 
gleichsam m einem einzigen Herz, \md dieses Riesenherz 
klopfte so laut, daß selbst das Klirren des Schlosses dieses 
Pochen nicht zu übertönen vermochte. Die Tür ging auf, 
und . . . und der Amtmann wurde blaß wie Leinwand; den 
Schnapsbrenner überUef es kalt, und seine Haare standen zu 
Berge, als wollten sie in den Himmel fliegen; das Gesicht des 
Schreibers zeigte höchstes Entsetzen; die Polizisten wuchsen 
an die Erde fest und waren nicht imstande, ihre Mäuler, die 
sie wie auf Verabredung aulgerissen hatten, zu schließen: vor 
Urnen stand die Schwägerin. 

Obwohl sie nicht weniger erstaunt war, kam sie doch 
einigermaßen zu sich und machte Anstalten, sich ihnen zu 
nähern. 

„Halt!*' schrie der Amtmann mit wilder Stiaune auf imd 
schlug die Tür sofort wieder zu. „Meine Haren, es ist der 
Satan!" fuhr er fort. „Feuer! Schafft schnell Feuer her! 
Ich will das ärarische Gebäude nicht schonen! Zündet an, 
zündet an, damit vom Teufel nicht einmal die Knochen auf 
der Erde zurückbleiben!'* 

Die Schwägerin schrie entsetzt auf, als sie hinter der Tür 
das schreckliche Urteil hörte. 
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„Was fällt euch ein, Brüder!** sagte der Schnapsbrenner. 
,Jhr habt doch Gott sei Dank schon graues Haar auf den 
Köpfen, seid aber immer noch nicht vernünftig geworden: mit 
einfaehem Feuer ist so eine Hexe nicht umzubringen! Einem 
Werwolf kann man nur mit dem Feuer aus einer Pfeile bei- 
kommen. Wartet, ich will es gleich machen!'* 

Nachdem er das gesagt hatte, schüttete er die glühende 
Asche aus der Pfeife auf eine Handvoll Stroh und begann su 
blasen. Die arme Schwägerin hatte vor Verzweiflung Mut be- 
kommen und fing an, die Leute anzuflehen und ihnen ihren 
Vofsatz auszureden. 

„Wartet, Brüder! Warum wollt ihr so mir nichts, dir nichts 
eine Sünde auf eure Seele laden ? Vielleicht ist es auch nicht 
der Satan l'* sagte der Schreiber. „Wenn es, «ich meine das 
Wesen, das dort sitzt, sich entschließt, das Zeichen des Kreuzes 
zu machen, so ist es ein sicherer Beweis dafür, daß es. nicht der 
Teufel ist/' 

Dieser Vorschlag wurde von allen Seiten gebilligt. 

„Paß auf, Satan!** fuhr der Schreiber fort, die Lippen an 
eine Ritze der Tür drückend. ,,Wenn du dich nicht vom Fleck 
rührst, machen wir die Tür auf.** 

Die Tür wurde aufgemacht. 

„Bekreuzige dich!** sagte der Amtmann, nach allen Seiten 
blickend, wie wenn er für den Fall eines Rückzuges einen mög* 
liehst gefahrlosen Platz suchte. 

Die Schwagerin bekreuzigte sich. 

„Der Teufel! Das ist ja wirklich die Schwägerin!** 

„Welche höllische Macht hat dich in dieses Loch gestoßen, 
Gevatterin?*' 

Die Schwägerin berichtete schluchzend, wie die Burschen 
sie auf der Straße gepackt imd trotz ihres Widerstandes durch 
das breite Fenster der Stube hineingeworfen und das Fenster 
mit dem Laden verschlossen hatten. Der Schreiber warf ehien 
Blick auf das Fenster; die Angeln des breiten Ladens waren 
hmmtergerissen, und er war oben nur von einem Holzbalken 
festgehalten. 

„Gut so, einäugiger Satan!" schrie sie auf, auf den Amt- 
mann zugehend, der vor ihr zurückwich und sie noch immer mit ( 
seinem Auge anstarrte. „Ich kenne deine Absicht: du freutest 
dich schon Über die Gelegenheit, mich aufzufressen, damit du 

Digitized by Googl 



DIE MAINACHT 



88 



dann iingehindert den Mädchen nachstellen kannst und damit 
niemand mehr sieht, wie sich so ein Greis zum Narren macht« 
Da glaubst wohl» ich weiß nicht» worüber du heute abend mit 
der Ganna gesprochen hast ? Oh, ach weiß sUesl Büch kann 
man nicht so leicht antühren, am allerwenigsten ein so blöder 
Kopf wie du. Ich war langmütig genug, aber wenn meine 
Geduld einmal reißt, sollst du es mir nicht übelnehmen • . 

Nachdem sie das gesagt hatte, zeigte sie ihm die Faust und 
entfernte sich schnell, den Amtmann in seiner Erstarrung 
zurücklass^d. « 

„Nein, da hat sich wirklich der Satan hineingemischt!** 
dachte sich jener, sich kräftig den Kopf kratzend. 

„Erwischt!** riefen die Polizisten, die in diesem Augenblick 

„Wen habt ihr erwischt?** fragte der Amtmann. ^ 

„Den Teufel im umgewendeten Schafspelz.** 

„Gebt ihn her!** schrie der Hauptmann, den Gefangenen 
an den Händen packend«. „Ihr seid von Sinnen: das ist ja der 
besoffene Kalennüc!** 

„Der Teufeil Wir hatten ihn ja schon fest in der Haud, 
Herr Amtmannl** antworteten die Polizisten. „In der Gasse 
umringten uns die verdammten Burschen, fingen zu tanzen an, 
uns zu zupfen, die Zungen auszustrecken und ihn uns aus den 
Händen zu reißen . . . Daß euch der Teufel! . . . Gott allein 
weiß, wie wir statt seiner diesen Vogel da erwischt haben 1** 

„Kraft meiner Gewalt und der Gewalt der ganzen Dorf* 
gemeinde erlasse ich den Befehl,*' sagte der Hauptmann, 
„jenen Räuber augenblicklich einzufangen! In gleicher Weise 
alle diejenigen, die ihr auf den Straßen ergreift, zu mir zu 
bringen, damit ich sie aburteile! . . 

„Erbarme dich, Herr Amtmann!'* riefen einige \cju den 
PdizisteUi sich vor ihm bis zur Erde vemeigeod« „Hättest du 
doch diese Fratzen selbst gesehen! Gott strafe uns, aber so* 
lange wir auf der Welt und getauft sind, haben wir solche ab- 
scheuliche Fratzen noch nicht gesehen! Wie leicht kann da 
ein Uh^ück passieren» Herr Amtmann! Sie können ja einen 
anständigen Menschen so erschrecken, daß einen hinterher 
keine weise Frau mehr kurieren kann.** 

„Ich will euch den Schreck zeigen! Ihr wollt mir nicht 
gehorchen? Ihr steckt wohl mit den anderen unter einer 
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Decke, RebeUeol Was fäUt euch ein? Ihr begünstigt dea 

ganzen Unfug! . . . Ihr . . . Ich werde es dem Kommissär 
melden! Sofort, hört ihr? — Augenblicklich l Lauft schnell 
hin, fliegt wie die Vögel! Ich wiU euch. . . Ihr sollt mir 
Alle liefen auseinander. 



FÜNFTES KAPITEL 

Die Ertrunkene. 

Ohne sich irgendwelche Sorgen su machen, ohne sich um 

die abgesandten Verfolger zu kümmern, näherte sich indessen 
der Urheber dieses ganzen Wirrwarrs dem alten Hause und 
dem Teiche« Ich glaube, ich brauche nicht zu sagen, daß es 
Lewko war« Sein schwarser Schaf spehs stand vom offen; er 
hielt die Mütze in der Hand; der Schweiß rann von seiner Stirn 
in Strömen. Majestätisch und düster hob sich das Ahom- 
gehdlz vom mondhellen Himmel ab* Der regungslose Ti^ch 
wehte den müden Wanderer mit Kühle an und lockte ihn, an 
seinen Ufern auszuruhen. Alles war still; nur im tiefen Waldes- 
diddcht schallte das Schmettern einer NachtigalL Unüberwind- 
liche Schläfrigkeit drückte dem Burschen die Augenlider su; 
die müden Glieder wollten erstarren und Vergessen finden ; der 
Kopf sank auf die Brust herab • • . „Nein, so schlafe ich hier 
noch eint" sagte er, aufetehend und sich die Augen reibend. 
Er sah sich um: die Nacht vor ihm schien noch leuchtender. 
Ein seltsames, bezauberndes Leuchten gesellte sich zu dem 
Glanz des Mondes* Noch nie hatte er dergleichen gesehen« Bin 
sflbemer Nebel senkte sich auf das ganze Land. Der Duft der 
blühenden Apfelbäume und Nachtblumen ergoß sich über die 
ganze Erde. Erstaunt blickte er auf den unbeweglichen 
Wasserspiegel des Teiches: das alte Herrenhaus zeichnete sich 
darin gestürzt, aber klar und seltsam majestätisch ab. Statt 
der düsteren Fensterläden sah er lustig erleuchtete Glasfenster 
und Glastüren. Durch die Scheiben schimmerte Vergoldmig. 
Und da kam es ihm vor, als ginge eines der Fenster auf. Mit 
angehaltenem Atem, ohne mit einer Muskel zu zucken und ohne 
den Blick vom Teiche zu wenden, glaubte er sich in die Tiefe des 
Wassers versetzt zu sein und seltsame Dinge zu sehen: zuerst 
erscheint im Fenster ein weißer Ellenbogen, dann stützt sich ein 
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liebliches Kdpichea mit glänzenden Augen» die durch die 
dunkelblonden Haarfluten hindurch leuchten, auf diesen 

Ellenbogen; und er sieht, wie das Köpfchen leise nickt und 
lächelt , . , Sein Herz fing plötzlich zu klopfen an . . . Das 
Wasser kräuselte sich, und das Fenster wurde wieder geschlos- 
sen. Still ging er vom Teiche fort und sah das Haus an: die 
düsteren Fensterläden standen oiien, die Scheiben glänzten 
im Mondlichte. — So wenig ist dem Gerede der Menschen zu 
trauen, — dachte er sich. — Das Haus ist ja nagelneu, die 
Farben sind frisch, als ob man sie heute erst hingeschmiert 
hätte. Hier wohnt ja jemand! — Schweigend kam er näher, 
im Hause blieb aber alles still. Laut und wohltdnend klangen 
die herrlichen Lieder der Nachtigallen, und wenn sie in Er- 
mattung und Wonne zu ersterben schienen, hörte man das 
Rascheln und Zirp^ der Grillen und das Schnarren eines 
Sumpfvogels, der mit seinem nassen Schnabel auf den grensen- 
losen Wasserspiegel hieb. Lewko spürte in seinem Herzen eine 
süße Stille und Weite. £r stimmte die Laute, schlug in die 
Saiten und sang: 

O du heitrer Mond, 
Rote Abendglut ^ 

Leuchtet in das Haus, 
Wo mein Mädchen ruht! 

Das Fenster ging leise auf, imd dasselbe Köpfchen, dessen 
Spiegelbild er im Teiche gesehen hatte, blickte heraus und 
lausdite andächtig dem Gesang. Die langen Wimpern be- 
schatteten die Augen. Das Gesicht war ganz bleich wie Lein- 
wand, wie Mondschein; doch wie herrlich, wie wunderschön! 
Sie lachte auf . . . Lewko fuhr zusaxnmen, 

„Sing mir irgendein Lied^ jimger Kosak!*' sagte sie leise, 
den Kopf aüf die -Seite neigend und die dichten Wimpern 
herablassend. 

^Welches Lied soll ich dir shxgen, mein schönes Fräulein 

Stille Tränen rollten über ihr blasses Gesicht. 

„Bursche,* ' sagte sie, und etwas unsagbar Rührendes klang 
aus* ihren Worten, „BurschCt finde mir meine Stiefmutter! Ich 
werde nicht geizen. Ich will dich belohnen. Ich werde dich 
reich und prächtig beschenken! Ich habe seidengestickte Ge- 
wänder, Korallen imd Geschmeide. Ich werde dir einen 
mit Perlen bestickten Gürtel schenken. Ich habe auch 
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Gold. , . Burschei finde mir meine Stiefmutter! Sie ist eine 
furchtbare Hexe: ich hatte vor ihr keine Ruhe auf dieser Welt. 

Sie peinigte mich und ließ mich arbeiten wie eine gemeine 
Bauemmagd. Blick' mir nur ins Gesicht; sie hat mit ihren un* 
sauberen Zauberkimsten jedes Rot von meinen Wangen ver> 
trieben. Blick* nur meinen weißen Hals an : sie lassen sich nicht 
abwaschen, sie lassen sich niemals abwaschen, diese blauen 
Flecken, die von ihren eisernen Krallen kommen l Blicke meine 
weißen Füße an: sie sind viel gegangen, doch nicht auf Tep- 
pichen, sondern über glühenden Sand, über feuchte Erde und 
stechende Domen! Und meine Augen, sieh nur meine Augen 
an, sie sind vor Tränen erblindet . • « Finde sie mir, finde sie 
mir, Bursche, finde mir meine Stiefmutter! . . /* 

Ihre Stimme, die immer lauter klang, stockte plötzlich» 
Tränenströme rollten über ihr blasses Gesicht. Ein seltsam 
schweres Gefühl, voller Mitleid und Trauer, preßte dem 
Burschen das Herz zusammen. 

„Ich bin für dich zu allem bereit, mein Fräulein,*' sagte er 
in höchster Erregung, „aber wie und wo soll ich sie finden?*' 

„Sieh nur, sieh!'* sagte sie schnell. „Sie ist hier. Sie spielt 
und tanzt auf decppUfer mit meinen Mädchen den Reigen und 
wärmt sich im Mondlichte, Sie ist aber listig und schlau. Sie 
hat die Gestalt einer Ertrunkenen angenommen; ich weiß aber, 
ich fühle es, daß sie hier ist. Schwer und schwül ist es mir in 
ihrer Nähe. Weil sie hier ist, i^nn ich nicht mehr so leicht und 
frei wie ein Fisch schwimmen. Ich ertrinke und sinke zu Boden 
wie ein Stern. Finde sie mir, Bursche!** 

Lewko blickte aufs Ufer : im feinen silbernen ^'ebei schim- 
merten Mädchen, so leicht wie Schatten, in weißen Hemden, 
so weiß wie die maiblumengeschmückte Wiese; goldene Ketten 
und Dukaten funkelten an ihren Hälsen; sie waren aber bleich; 
ilire Leiber waren wie aus durchscheinenden Wolken gewoben 
und leuchteten durchsichtig im silbernen Mondlichte. Der 
Reigen kam immer näher, und er konnte schon die Stinunen 
erkennen. 

„Laßt uns das Rabenspiel spielen, laßt uns das Rabenspiel 
ßpielen!'' Die Stimmen klangen wie das Rauschen des Schilfes 

am üf er, wenn es in der stillen Dämmerstunde von den lustigen 
JLippen des Windes berührt wird. 
„Wer aoU aber der Rabe sein?'' 
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. Ein Los wurde geworfen, und eines der Mädchen trat aus 
dem Reigen hervor. Lewko betrachtete sie, ihr Gesicht und 
ihr Kleid war ganz wie bei den anderen, man sah aber, daß sie 
ungern diese Rolle spielte. Die übrigen Mädchen stellten sich 
in einer langen Reihe auf und flohen vor den Angriffen des 
bösen Feindes. 

„Nein, ich will nicht Rabe sein!** sagte das Mädchen mit 
ennatteter Stimme. „Ich bringe es nicht übers Herz, der armen 
Mutter die Küchlein zu nehmen l'' 

— Du bist nicht die Hexe! — sagte sich Lewko. 

„Wer wird nun der Rabe sein V * 

Die Mädchen wollten schon wieder losen. 

„Ich werde Rabe sein!** meldete sich eine aus ihrer Mitte. 

Lewko betrachtete aufmerksam ihr Gesicht. Schnell und 
kühn setzte sie den übrigen nach und wandte sich nach allen 
Seiten^ um ihr Opfer zu erjagen. Da merkte Lewko, daß ihr 
Leib nicht so leuchtend war wie bei den anderen : ein schwarzer 
Kern war in der Helle zu sehen. Plötzlich erklang ein Schrei: 
der Rabe stürzte sich auf emes der Mädchen und packte es, mid 
Lewko glaubte an ihren Händen Krallen und auf ihrem Gesicht 
eine boshafte Freude zu sehen. 

„Die Hexel** sagte er, auf sie mit dem Finger zeigend und 
sich nach dem Hause umwendend. 

Das Fräulein lachte auf, und die Mädchen führten ihre Ge- 
nossin, die den Raben gespielt hatte, schreiend fort. 

„Womit s<^ ich dich belohnen, Bursche ? Ich weiß, daß du 
kein Gold brauchst. Du liebst die Ganna; aber dein strenger 
Vater will es nicht haben, daß du sie heiratest. Nun wird er 
dich nicht mehr hindern können: nimm diesen Zettel und bring 
ihn ihm . . /* 

Das Fräulein streckte ihm ihr weißes Händchen hin, und ihr 
Gesicht erstrahlte in wunderbarem Lichte . . . Mit unsagbarem 
Zittern undHerzklopfen griff er nach dem Zettel und. . .erwachte« 

SECHSTES KAPITEL 

Das Erwachen. 

„War es denn nur ein Traum?" fragte sich Lewko, sich 
von dem Hügel erhebend. „Es war ja so lebendig wie im 
Wachen! Seltsam, seltsaml** wiederholte er, skh um- 
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sehend. Der Mond» der gerade über seinem Kopfe stand» wies 
aiif Mittemacht ; rings war es still ; vom Teiche kam ein kuhler ! 
Hauch gezogen; über ihm erhob sich das alte traurige Haus I 
mit den geschlossenen Fensterläden; Moos mid Unkraut be- 
zeugten» daB die Menschen es längst verlassen hatten« Er 
öffnete seine Hand, die er im Schlafe geballt hatte, und schrie 
vor Bestürzung auf» als er in ihr den Zettel gewahrte. ,»Ach, 
wenn ich doch lesen kdnntel" sagte er sich» den Zettel hm und 
her wendend. In diesem Augenblick ertönte hinter seinem 
Rücken Lärm« 

»»Fürchtet euch nicht» greift zu! Was habt ihr Angst ? Wir 
sind ja unser zehn! Ich möchte wetten» daß es ein Mensch und 

kein Teufel ist ' So rief der Amtmann seinen. Begleitern zu, und 
Lewko fühlte sich plötzlich von mehreren Händen gepackt» 
von denen einige vor Angst zitterten« y» Wirf mal endlich deine 
schreckliche Larve ab, Freund! Bs ist genug, die Leute zu 
foppen!'* sagte der Amtmann» ihn am Kragen packend. Plötz- 
lich erstarrte er und glotzte mit seinem einzigen Auge. »»Lewko! 
mein Sohn!" schrie er zurückweichend und die Hände sinken 
fassend. „Du bist es also, du Himdesohn! Du Teufelsbrut 1 
Ich aber zerbreche mir den Kopf, welch ein Schelm, welch ein 
Teufel diesen Unfug treibt. Und nun stellt es sich heraus» dafi 
du es bist, der wie ein Räuber die Straßen unsicher macht und 
Spottlieder verfaßt — ungekochter Haferbrei soll deinem 
Vater in der Kehle steckenbleibeni • • • So» so» Lewkol Was 
soll das heiß^? Dur juckt wohl der Rücken? Bindet ihn!" 

„Wart* einmal, Vater, ich muß dir diesen Zettel über- 
geben," sagte Lewko. 

»»Ich hab* jetzt keine Zeit für Zettel» mein Liebster! Bindet 
ihn!*' 

„Warf einmal, Herr Amtmann!** sagte der Schreiber» den 
Zettel entfaltend. ,»£s ist die Handschrift des Kommissäts.*' 

»»Des Kommissärs ' wiederholten die Polizisten meehaniseh. 

— Des Kommissärs? Merkwürdig! Das ist noch unver- 
ständlicher! — dachte sich Lewko. 

»yUes doch» lies»*' sagte der Amtmann. »»Was schreibt 
denn der Kommissär?'* 

„Laßt uns hören» was der Kommissär schreibt!*' sagte der 
SchnapsbrenneTi Feuer anschlagendi um seine Pfeife in Brand 
«netedcen. . . 
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Ite Scbreiber räusperte sich und begann zu lesen: 
,,Befehl an den Amtmann Jewtuch Makogonenko. Es ist 

ims zu Ohren gekommen, daß du, alter Narr, statt die Steuer- 
liickstande einzutreiben und Ordnung im Dode zu schalten, 
ganz närnseh geworden bist und allerlei üble Dinge an- 
stellst . . 

„Bei Gott," unterbrach der Amtmann den Schreiber, 
,,kein Wort kann ich davon verstehen r* 

Der Schreiber begann von neuem: ' 

„Befehl an den Amtmann Jewtuch Makogonenko. Es ist 
uns zu Ohren gekommen, daß du, alter Narr » • 

„Halt, halt, es ist' nicht nötig!*' schrie der Amtmann. „Ich 
höre zwar kein Wort, aber ich weiß, daß es noch nicht die 
Hauptsache ist. Lies weiter!" 

„Aus diesem Gtimde befehle ich dir, deinen Sohn Lewko 
Makogonenko unverzüglich mit der Kosakentochter Genna 
Petrytschenko aus dem gleichen Dorfe zu verheiraten; femer 
die Brücken auf der Landstraße auszubessern und ohne mein 
Wissen keine (vutspferde den jungen Herren vom Gericht zu 
geben, und wenn sie auch direkt aus dem Amte kommen. Wenn 
ich aber bei meiner Ankunft verliegenden Befehl nicht ausge^ 
führt finde, so wirst du dich dafiir zu verantworten haben. 
Kommissär und Oberleutnant a. D. Kosjma Deikatsch- 
Drischpanowskij/* 

„Sol" versetzte der Amtmann, der mit offenem Munde 
dastand. „Hört ihr es, hM ihr es, hört ? Der Amtmann ist fUr 
alles verantwortlich, und darum müßt ihr ihm gehorchen 1 Un- 
bedingt gehorchen i Sonst dürft ihr es mir nicht übelnehmen • . • 
Und didi,** fuhr a: fort, sich an Lewko wendend, „dich muß 
ich laut Befehl des Kommissärs verheiraten obwohl es mich 
wundernimmt, wie er dies erfahren hat; zuvor wirst du aber 
meine Peitsche kosten! Kennst. du die Peitsche, die bei mir 
an der Wand neben dem Heiügenbilde hängt? Ich wül sie 
morgen instand setzen . . . Wo hast du den Zettel her?** 

Lewko war trotz des Erstaunens über die imerwartetc 
Wendung semer Affäre vernünftig genug, sich eme Antwort 
zurechtzulegen und die Wahrheit über die Herkunft des 
Zettels zu verschweigen. „Gestern abend,** sagte er, ging ich 
in die Stadt und begegnete dem Kommissär, der gerade in 
seinen Wagen stieg. Als er hörte, daß idx aus diesem Dorfe 
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bin, gab er mir idea Zettel und beauftragte mich, dir mündlich 
auszuiichteiit Vater^daß er aal dem Rückwege uns besuchen 
und bei uns zu Mittag essen wird." 

,,Hat er das gesagt?*' 
Ja, das hat er gesagt/' 

,,Habt ihr's gebort?'^ sagte der Amtmann, sich mit wich- 
tiger Gebärde an sein Gefolge wendend. j^DeT Kommissär 
wird in eigener Person zu uns, das heißt zu mir, zum Mittag- 
essen kommen. Ja!*^ Der Amtmami hob bei diesem Worte 
einen Finger in die Höhe und neigte den Kopf zur Seite, als 
lauschte er auf etwas. „Der Konmiissär, hört ihr es, der Kom- 
missar wird bei mir 2U Mittag essen! Wie glaubst du» Heer 
Schreiber, und du, Gevatter, ist das nicht dne große Ehre? 
Wie?" ^ 

„Soweit ich mich erinnere/' sagte der Schreiber, „hat noch 
kein emziger Amtmann einen Kommissar bei sich- zum Mittag- 
essen gehabt.** 

„Es gibt eben Amtmänner und Amtmänner sagte der 
Aifitmann mit selbstzuMedener Miene. Sein Mund verzog 
sich, und aus seinen Lippen ertönte etwas wie ein schweces 
heiseres Lachen, das eher an das Dröhnen eines fernen Donners 
eri|merte, „Wie glaubst du, Herr Schreiber, sollte man nicht 
dem vornehmen Gast zu Ehren den Befehl geben, daß jedes 
Haus wenigstens ein Küken, meinetwegen auch noch etwas 
Leinwand und sonst noch was beistellt . . . Wie?*' 

»»Gewiß sollte man es, Herr Amtmann r* 

„Und wann machen wir Hochzeit, Vater?*' fragte Lewko. 
Hochzeit ? Ich will dir die Hochzeit zeigen! . . . Aber dem 
hohen Gast zuliebe . . . soll euch der Pope morgen trauen. Hd' 
euch der Teufel! Soli nur der Kommissär sehen, wie prompt 
seine Befehle ausgeführt werden. Aber jetzt, Kinder, gelit zu 
Bett I Marsch nach Hause! . . . Der heutige Fall erinnerte mich 
andieZeityWoich. . Der Amtmann nahm bei diesen Worten 
die bekannte wichtige Miene an. 

„Jetzt fängt der Amtmann gleich wieder zu erzählen an, 
wie er die Zarin begleitet hat!'" sagte Lewko und eilte freudig 
mit raschen Schritten dem bekannten Hause unter den niedri* 
gen Kirschbäumen zu. — Gott schenke dir ewige Seligkeit, 
gutes^ schönes Fräulein! — dachte er bei sich. — Möge es 
dir vergönnt sein» in jener Welt ewig unter den heiligen fingelo 
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tu lAeheln! Ketnetn Menschen ert&hle ich von dem Wonderi 

(las mir in dieser Nacht geschehen ist; mir dir allein, Ganna» 
werd' ich es anvertrauen: du aliein wirst mir glauben und mit 
mir für die Seele der unglüekliehen Brtnmkenen beten I — Mit 

diesen Worten näherte er sich dv\n Hause. Das Fenster stand 
oiieu. Die Mondstrahlen fielen auf Ganna, die vor dem 
Fenster schlief. Ihr Kopf ruhte auf dem Arm. Die Wangen 
glühten sanft. Die Lippen bewegten sich und nannten kaum 
hörbar seinen Namen. Schlaf, meine Schöne! Träume vom 
Schönsten, was ea auf der Erde gibt; aber auch der schönste 
Tiraum whrd nicht schöner als tmser Brwaohen sein!'* Br be* 
ltreiizigt(' sie, schloß das Fenster imd ging leise fort. Nach 
einer Weile schlief schon das ganze D(xU Nur der Mond allein 
schwebte strahlend und wunderbar durch die unermefi» 
lidien Räume des herrlichen ukrainischen Himmels. Ebenso 
majestätisch atmete die Höhe, und die Nacht, die göttliche 
Naoht, verglühte in feierlicher Pracht. Ebenso herrlich lag 
die Erde in wunderbarem Silberglanze; aber niemand be« 
rauschte sich an diesem Anblick. Alles lag im Schlafe. Das 
Schweigen wurde nur ab und zu durch das Gebell der Hunde 
unterbrochen, und lange noch trieb sich der betrunkene 
Kalennik durch die schlafenden Straßen herum, immer noch 
auf der Suche nach seinem Hause« 
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I Eim wahre Begebenheit, erzählt vom Küster der X -sehen 

Kirche, 

Ihr wollt also, daß teh eiiob noch mehr von meinem GroO*» 

Vater erzähle? Gern, warum soll ich euch nicht mit einer 
Geschichte erfreuen ? Ach, ihr alten Zeiten 1 Welch eine Freude» 
I wflloh eine Lust dringt int Hers^ wenn man hört» waa vor 

; langer, langer Zeit, deren Jahr und Monat niemand angeben 
kann, in der Welt geschah! Wenn aber irgendein Verwandter, 
ein Großvater oder Urgroßvater in die Geadüohte verwickelt 
ist, so Ist ei aue: mag mir der Lobgesang auf die heilige 

' Märtyrerin Warwara in der Kehle dteclcenbleiben, wenn es 
nur nicht so vorlLommtp als handle die Geschichte von mir^ als 
wire Ich in die Seele des Urgroßvaters hineingekrochen oder 

; als ob die Seele des Urgroßvaters in laii spukte . . . Das 
I Ärgste sind aber für mich unsere Mädels und jungen Weither; 
< kaum komme ich ihnen vor die Augen» als sie schon gleich 
I snfangen: „Ferna Grigorjewitsch, Foma Grigorjewitsohl Bitte, 
ein recht gruseliges Märchen l Bitte, bitte!...*' Taratata, 
taratatai und es geht los . • . Ich ersähle ihnen gern so ein 
MSrchen» aber man sehe mal, was nachher mit ihnen im Bette 
los ist. Ich weiß ja, daß eine jede unter ihrer Decke zittert, 
wie wenn sie den Schüttelfrost hätte» und mit dem Kopf unter 
! äsa Pelz verkriechen möchte. Wenn nur eine Ratte an einem 

Topf scharrt oder sie selbst mit dem Fuße einen Schürhaken 
streift gleich fällt ihr, Gott bewahre» das Herz in die Fersen, 
Am anderen Tage aber bestürmt sie einen wieder» als ob nichts 
gMohdien wftre: man soll Ihr ein gruseliges Mirchen ersfthlen 
^ind basta. Was soll ich euch nun erzählen ? Manchmal füllt 
tnir auch nichts ein . . . Gut» ich eraähle euch» wie die Hexen 
mit meinem seligen Großvater Schafskopf gespielt haben* 

Aber ich bitte euch im voraus, meine Herrschaften, bringt mich 
tiicht aus dem Konzept, sonst gibt es einen Brei, daß man sich 
iQhAmea muß» ihn in den Mund au nehmen. Mein seliger Groß» 
Vater, muß ich sagen, gehörte selnerteit durchaus nicht au den 
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gewöhnlichen Kosaken. £r verstand zu lesen, verstand auch 
kunstgerecht 2U schreiben. An Feiertagen kannte a: den 
Apostel so herunterleiern, daß sich jetzt auch mancher Popen- 
sohn vor ihm verstecken könnte. Nun, ihr wißt ja selbst« wie 
es damals war» wenn man die Schriftkundigen von ganz 
Baturin versammeln wollte, so brauchte man nicht mal die 
Mützen hinzuhalten, man könnte sie alle in die hohle Hand 
einsammeln. Darum ist es auch kein Wunder, daß jeder, der 
dem Großvater begegnete» sich vor ihm tief verneigte. 

Einmal fiel es dem hoch wohlgeborenen Herrn Hetman ein, 
in irgendeiner Sache einen Brief an die Zarin zu schicken. Der 
damalige Heeresscbreiber hol' ihn der Teufel» ich kann mich 
auf seinen Namen nicht besinnen . . . Wlskrjak? Nein» nicht 
Wiskrjak; Motusotschka ? Nein, nicht Motusotschka; Golo- 
puzek? Nein, nicht Golopuzek ... ich weiß nur» daß es ein 
schwieriger Name war» der so komisch anfing ^ er ließ also 
den Großvater zu sich kommen und sagte ihm, daß der Het- 
man selbst ihn als einen Boten mit dem Brief zur Zarin 
schicken wolle. Mein Großvater mochte keine großen Vor- 
bereitungen: er nähte den Brief in seine Mütze ein» schmatste 
seine Frau und seine zwei Ferkel, wie er sie selbst nannte, ab, 
von denen der eine vielleicht mein Vater war, und wirbelte 
solchen Staub auf» als ob fünfzehn Burschen mitten auf der 
Straße Fangball spielten. Am anderen Tage, als der Hahn 
noch nicht zum vierten Maie gelüräht hatte, war mein Groß- 
vater schon in Konotop. Dort war gerade Jahrmarkt: auf 
den Straßen trieb sich so viel Volk herum» daß es vor den 
Augen flimmerte. Da es aber noch sehr früh war, schlief noch 
alles auf der Erde hingestreckt. Neben einer Kuh lag ein be* 
soffener Bursche mit einer Nase so rot wie ein Gimpel; etwas 
weiter schnarchte sitzmd eine Händlerin mit Feuersteinen, 
Waschblau, Schrot und Brezeln; unter einem Wagen lag ein 
Zigeuner; auf einem Wagen mit Fischen — ein Fuhrmann; 
mitten auf der Straße lag mit gespreizten Beinen ein bärtiger 
Moskowiter mit Gürteln imd Faustbandschuhen . . . mit einem 
Worte, jegUchesGesindel, wie man es auf jedem Jahrmarkt trifft. 
Der Großvater machte Halt» um sich alles genau anzusehen. 
In den Buden wurde es mdes allmählich lebendig: die Jüdinnen 
klapperten mit ihren Flaschen, hie und da stieg Rauch in 
Ringen empor» und der Geruch von heißen Puffern zog über 
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das ganze Lager. Dem GioBvater fiel es plötzlich ein, daß er 
wed^r ein Feuerzeug noch Tabak vorrätig hatte; so fing er 
an, sich auf dem Jahrmarkte herumzutreiben. Er war noch 
keine zwanzig Schritte weit gegangen, als ihm ein Saporoger 
entgegenkam. Ein Bummler, das sieht man ihm schon am 
Gesicht an! Feuerrote Pluderhosen, ein blauer Rock, ein grell- 
farbiger Gürtel, ein Säbel an der UUite imd eine Pleife an 
dnerMessingkette» die bis zu den Fersen herunterhängt — mit 
emem Worte dn richtiger Saporogar! Ach, ist das ein Völk- 
chen ! Der richtet sich auf, streicht sich den kühnen Schnurr- 
bart, läfit die Hufeisen erklirren^ und es geht losi Und wfc.: 
die Fii6e tanzen wie die Spindel in Weiberhänden; wie eiil 
Wirbelwind saust seine Hand durch alle Saiten der Leier, und 
gleich stemmt er sie in die Hüften, kauert nieder und richtet 
sich wieder auf, und wirbelt im Tanze, und sein Lied fließt 
dahin — seine Seele frohlockt ! . . • Nein, diese Zeit ist vorbei, 
man bekommt keinen Saporoger mehr zu sehen! Ja. So 
trafen sie sich, ein Wort gab das andere, und die Bekanntschaft 
war schnell gemacht. Sie redeten und redeten, und mein Groß- 
vater hatte seine Reise schon ganz vergessen. Es ging ein 
Saufen los wie aul einer Hochzeit vor den großen Fasten. Aber 
sie beliamen es schließlich satt, Töpfe entzweizuschlagen und 
Gdd unter das Volk zu werfen, auch kann man doch nicht 
ewig auf dem Jahrmarkte bleiben ! So verabredeten die neuen 
Freunde, sich nicht mehr zu trennen und die Reise gemeinsam 
fortzusetzen. Bs war schon längst gegen Abend, als sie in die 
freie Steppe hinausritten. Die Sonne hatte sich schon zur 
Ruhe begeben; hie und da glühten noch statt ihrer rötliche 
Streifen; die Wiesen leuchteten bunt wie die Feiertagsröcke 
schwarzbrauiger junger Weiber, Unser Saporoger kam furcht* 
bar ins Schwatzen. Mein Großvater und noch ein lustiger 
Patron, der sich zu ihnen gesellt hatte, glaubten schon^ daß 
er vom Teufel besessen sei. Wo nahm er bloß all das Zeug her, 
alle die wunderlichen Geschichten und Schnurren, daß mein 
Großvater sich die Seiten halten mußte und ihm vor Lachen 
beinahe der Bauch zersprang ? l Aber in der Steppe wurde es 
immer finsterer, und auch die Rede des Burschen wurde immer 
unzusammenhängender. Endlich verstummte unser Erzähler 
ganz und begann beim geringsten Geräusch zu zittern. 

Landsmann! Du scheinst mir wirklich die Eulen 
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ZU zählea. Sehnst du dich gar nicht aach deinem Hause und 
nach dem Ofen?" 

„Vor euch will ich nichts verheimlichen," sagte er, plötz- 
lich stehenbleibend und sie unverwandt anstarrend. „Wißt 
ihr demi auch» daß ich meine Seele schon längst dem Bösen 
versehrieben habe?'* 

„Als ob es ein Wunder wäre! Wer hat nicht schon mit dem 
Bösen zu tun gehabt? In solchen Fällen muß man auch 
bummeln, daß es nur so kracht 

„Ach, Buischen, ich möchte schon bummeln, aber heute 
nacht läuft der Termin ab! Brüder/* sagte er und packte 
ihre Hände« »»gebt mich nicht preis 1 Durchwacht diese eine 
Nacht! Mein Lebtag werde ich euch den Freundschaftsdienst 
nicht vergessen!** 

Warum soll man einem Menschen in solcher Not nicht 
helfen ? Mein Großvater sagte ihm geradeheraus» er würde sich 
eher seinen Kosakenschopf abscheren lassen, als dulden, daß 
der Teufel mit seiner Hundeschnauze eine Christenseele be- 
schnüffelt. 

Unsere Kosaken wären vielleicht noch weiter geritten, aber 
der Himmel verdunkelte sich plötzlich so, als wäre er mit einem 
schwarzen Tuche bedeckt» und auf der Steppe wurde es 
ebenso finster wie unter euiem Schafspelze. In der Ferne 
blinkte ein Lichtschein, und die Pferde, die die nahe Krippe 
witterten, eilten vorwärts, die Ohren spitzend und die Augen 
in die Finsternis bohrend. Der Lichtschein schim ihnen ent- ! 
gegenzueilen, imd vor den Kosaken tauchte eine Schenke auf, 
die so schief stand, wie ein Weib auf dem Heimwege von einer , 
lustigen Taufe« Um jene Zeit waren die Schenken ganz anders ; 
als Jetzt. Man hatte nicht nur keinen Platz, um seine Glieder 
im Tanze zu recken, man konnte sich nicht mal hinlegen, 
wenn man einen Rausch hatte und die Füße wunderUche 
Kringel auf dem Boden beschrieben. Der ganze Hof war mit 
Fracht wagen vollgepfropft, unter den Dachvorsprüngen, in 
den Krippen, im Flure schnarchten die Menschen wie die , 
Kater» die einen zusammengekrümmt» die anderen ausge- | 
streckt. Der Schenkwirt saß allein v<x einem Lichte und { 
schnitt Kerben in einen Stock, welche besagten, wieviel Quart 
und halbe Quart die Fuhrleute gesoffen hatten. Mein Groß- 
vater ließ sich ein Drittel Eimer Schnaps für alle drei geben 
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und ging in die Scheune. Alle drei legten sich nebeneinander 
hin. Er hatte sich noch nicht mal umgedreht, als er sah, daß 

seine Landsleute schon schliefen. Mein Großvater weckte den 
dritten Kosaken^ der sich zu ihnen gesellt hatte» und erinnerte 
Ihn an das Versprechen, das sie dem Kameraden gegeben hatten. 
Jener richtete sich halb auf, rieb sich die Augen und schlid^ 
wieder ein. Es war nichts zu machen, mein Großvater mußte 
nun allein wachen. Um den Schlaf irgendwie zu verscheuchen, 
sah er sich alle Wagen an, ging zu den Pferden, steckte sich 
seine Pfeife an, kam zurück und setzte sich neben die Seinen. 
Alles war still, nicht mal eine Fliege hörte man summen. 
Plötzlich war es ihm, als wenn hinter dem nächsten Wagen 
etwas Graues die Höraer zeigte ... Da begannen aber seine 
Augen zuzufallen, so daß er sie jeden Augenblick mit den 
Fäusten reiben und mit dem noch übriggebliebenen Schnaps 
waschen mußte. Sobald sie etwas klarer wurden, verschwand 
alles wieder. Schließlich zeigte sich nach emer Weile das Un- 
geheuer wieder hinter dem Wagen . . . Mein Großvater riß 
die Augen auf, soweit er konnte; aber die verdammte Schläfrig« 
keit hüllte alles vor ihm m einen Nebel; seine Arme erstarrten, 
der Kopf sank auf die Brust, und ihn übermannte ein so fester 
Schlaf, daß er wie tot umfiel. Lange schlief der Großvater; 
erst als die Sonne ihm ordentlich auf den rasierten Scheitel 
brannte, sprang er auf die Beine. Nachdem er sich zweimal 
gestreckt imd sich den Rücken gekratzt hatte, merkte er, daß 
schon nicht mehr so viele Wagen dastanden wie gestern. Die 
Fuhrleute waren wohl vor Tagesanbruch weggefahren. Er 
schaut nach den Seinen: der Kosak schläft, der Saporoger ist 
aber weg. £r fängt zu fragen an, aber niemand weiß was; nur 
sein Kittel liegt noch auf dem Platz. Meinen Großvater packte 
die Angst, und er wurde nachdenklich. Er sah nach den 
Pferden — keines war mehr da, weder das seine noch das des 
Saporogersl Was mochte das bedeuten ? Wenn den Saporoger 
der Teufel geholt hat, wer hat dann die Pferde genommen? 
Nachdem er sich das alles überlegt hatte, kam er zum vSchluß, 
daß der Teufel wohl zu Fuß gekommen sei, da es aber zur Hölle 
gar nicht so nahe wäre, so hätte er auch sein Pferd gestohlen. 
Es tat ihm sehr weh, daß er sein Kosakenwort nicht gehalten 
hatte. „Nichts zu machen,** sagte er sich, ,,ich geh* zu Fuß 
weiter: vielleicht treffe ich unterwegs einen Pferdehändler, der 
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vom Jahrmarkt fShrt» dami kaufe ich mir ein Pferd.*' Wie 
er aber nach seiner Mütze greift, so ist auch die Mütze weg. 
Der selige Großvater schlug die Hände über dem Kopfe zu- 
sammeiii denn es fiel ihm ein, daß er gestern mit dem Saporoger 
die Mütaee vertauscht hatte. Wer kann sie gestohlen haben» 
wenn nicht der Teufel! Einen schönen Lohn kriegt er vom 
Hetman! Schön hat er den Brief an die Zarin besorgt! Nim 
fing mein Großvater an» den Teufel mit solchen Namen zu, 
traktieren, daß der in seiner Hölle wohl mehr als einmal 
niesen mußte. Aber das Schimpfen nützt wenig; und soviel 
sich der Großvater auch den Nacken kratzte, er konnte sich 
nichts ausdenken« Was war da zu machen? Nun wandte er 
sich an fremden Verstand: er versammelte alle guten Leute, j 
alle Fuhrleute und Durclireisenden, die in der Schenke waren, 
und erzählte ihnen, was für ein Unglück ihm zugestoßen sei. 
Die Fuhrleute dachten lange nach, das Kinn auf die Peitschen- 
stiele gestützt, schüttelten die Köpfe und sagten, sie hätten 
noch nie in der Christenwelt von so einem Wtmder gehörti daß 
ein Brief des Hetmans vom Teufel gestohlen worden sei. 
Andere fügten noch hinzu, daß wenn der Teufel oder ein , 
Moskowiter etwas gestohlen haben, man jede Hoffnung auf- 
geben müsse. Nur der Schenkwirt allein saß schweigend in 
seiner Ecke. Mein Großvater machte sich an ihn' heran. Wenn 
ein Mensch schweigt, so weiß er wohl viel. Der Schenkwirt 
war aber gar nicht gesprächig» und hätte der Großvater nicht 
fünf Gulden aus der Tasche geholt, so hätte er von ihm nichts 
herausbekommen. 

„Ich will dich lehren, wie du deinen Brief finden kannst/* 
sagte er, indem er meinen Großvater auf die Seite führte. 
Dem Großvater fiel ein Stein vom Herzen. „Ich sehe es dir 
an den Augen an, daß du ein Kosak bist und kein Weib. Also 
paß aufl Nicht weit von der Schenke führt ein Weg nach 
rechts in den Wald. Sobald es ün Felde dämmert, mache dich 
bereit. Im Walde leben Zigeuner, und sie kommen in soiChen 
finsteren Nächten, wo nur die Hexen auf ihren Schürhaken 
herumreiten, aus ihren Löchern gekrochen, um Eisen zu 
schmieden. Was sie aber in WkkHchkelt trdiben, brauchst du 
nicht zu wissen. Du wirst im Walde hämmern hören, du sollst 
aber nicht dahin gehen, wo gehämmert wird; du wirst vor dir 
einen schmalen Pfad sehen, der an einem angebrannten 
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Baumstamm vorbeiführt: diesen Pfad sollst du einschlagen 
and immer weit^ gehen • . . Domen werden dich stechen, 
dichtes Haselgebüsch wird dir den Weg versperren» da aber 
geh immer weiter. Erst wenn du an einen Bach gekommen 
bist, darfst du stehenbleiben. Dort wirst du das erblicken, 
was du brauchst« Vergiß auch nicht, dir das in die Taschen 
zu stopfen, wofür die Taschen gemacht shid ... Du verstehst 
wohl; es ist etwas, was die Teufel und die Menschen gern 
mSgen.'* Nach diesen Worten ging der Scheoliwirt in seine 
Kammer imd wollte kein Wort mehr sagen« 

Man kann von meinem seligen Großvater nicht behau]iteri, 
daß er zu den Ängstlichen gehörte; wenn er einem Woli be* 
begegnete» so packte er ihn einfach am Schwans; wenn er mit 
den Fäusten durch einen Haufen Kosaken ging, so fielen diese 
wie die Birnen zu Boden. Und doch überlief es ihn kalt, als 
er in der finsteren Nacht in den Wald kanu Kein Sternchen 
am HimmeL Fmster und dumpf wie in einem Weinkeller; er 
hörte nur, wie hoch oben über seinem Kopfe ein kalter Wind 
durch die Baumwipfel fuhr und wie die Bäume gleich be- 
rauschten Kosakenköpfen wackelten mid ihre Blätter trunkene 
Worte flüsterten. Fldtdich wehte es ihm so kalt entgegen, 
daß er schon an seinen Schafspelz dachte, und da war es ihm 
auch, als fingen hundert Hämmer zu klopfen an« so daß es ihm 
im Kopfe widerhallte« Der ganse Wald wurde für einen Augen- 
Wiek wie von einem Wetterleuchten erhellt. Mein Großvater 
erblickte gleich einen Pfad, der sich zwischen niedrigem Ge- 
büsch schlängelte« Da ist auch schon der angelvannte Baum* 
stamm, da sind die Domenbüsche! Alles war genau so, wie 
man es ihm gesagt hatte; nein, der Schenkwiit hatte ihn nicht 
betrogen. £s war aber doch kein Vergnügen, sich durch die 
stechenden Sträucher durchzuarbeiten; noch nie im Leben 
hatte er gesehen, daß die verfluchten Domen und Aste so 
schmerzhaft stechen kömien. Allmählich kam er auf einen 
freien Platz heraus und merkte, daß die Bäume inuner weiter 
voneinander abstanden und so dick waren, wie er sie auch 
jenseits Polens nicht gesehen hatte. Zwischen den Bäumen 
schimmerte auch ein Bach, schwarz wie brünierter Stahl« 
lange stand der Großvater am Ufer und blickte nach allen 
Seiten. Am anderen Ufer brennt ein Feuer; bald scheint es 
verlöschen zu wollen und bald spiegelt es sich wieder im 

•j% Üigiiized by Google 



1 



NIKOLAI GOGOL, ABENDE 



Bache, der so aufzuckt, wie ein polnischer Schlachtschitz in 
Kosakentatzen. Da ist auch eine Brücke. ,,Nun, über diese 
Brücke kaim höchstens eia Teufelswagen fahren/* Der Groß- 
vater trat aber tapfer auf die Brücke und war schneller^ als 
mancher braucht, um die Schnupftabakdose aus der Tasche i 
zu holen und eine Prise zu nehmen, schon am anderen Ufer. 
Jetzt erst sah er hier Leute am Feuer sitzen, und diese hatten 
solche Fratzen, daß er zu einer anderen Zeit Gott weiß was 
gegeben hätte, um der Bekanntschaft mit ihnen zu entgehen. 
Aber jetzt mußte er wohl oder übel ihre Bekanntschaft 
machen. Mein Großvater verbeugte sich tief und sagte: 
,,Gott helfe euch, ihr guten Leute!** Aber auch nicht einer 
nickte mit dem Kopfe: sie sitzen da und schweigen und werfen 
etwas ins Feuer. Er sah einen dreien Plats und setzte sich ohne 
Förmlichkeiten zu ihnra. Die Fratzen sagen kein Wort, auch 
der Großvater sagt kein Wort. Lange saßen sie schweigend 
da. Das wurde dem Großvater langweilig; er holte aus der 
Tasche seine Pfeife und sah sich um, aber keiner blickte Ihn 
an. ,,Euer Gnaden, seid so gut, wie sage ich es euch . . .** 
(mein Großvater hatte viel imter Menschen gelebt und ver* 
stand es, höflich zu sprechen» so daß er sidi vielleicht auch vor 
dem Zaren nicht blamiert hätte), „so daß ich beispielsweise 
weder mich selbst vergesse noch euch zu nahe trete: eine 
Pfeife habe ich wohl, aber nichts, um sie anzustecken.'* Auf 
diese Rede sagte niemand ein Wort ; nur eine von den Fratzen 
hielt dem Großvater ein brennendes Scheit gerade vors Gesicht, 
so daß, wenn er sich nicht gebückt hätte, er wohl dem einen 
Auge für immer ade sagen müßte. Als er schließlich sah, 
daß die Zeit unnütz verging, entschloß er sich, ganz gleich» 
ob die unsaubere Brut ihm zuhören würde oder nicht — die 
ganze Geschichte zu erzählen. Sie sperrten die Mäuler auf, 
spitzten die Ohren und streckten die Pfoten aus. Der Groß- 
vater merkte, was sie wollten, nahm das ganze Geld, das er i 
bei sich hatte, zusammen und warf es ihnen wie Hunden vor« 
Kaum hatte er das Geld hingeworfen, als alles vor ihm durch* 
einandergeriet; die Erde erzitterte, und er — er konnte selbst 
nicht erklären, wie — in die Hölle geraten war. ,,Du meine 
Güte!** schrie der Großvater auf, als er sich ordentlich umsah. 
Was für Ungeheuer! Was für Fratzen! £me solche Menge 
von Hexen, wie Schnee vor Weihnachten; aufgeputzt und an- 
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gemalt wie die Fräulein auf dem Jahrmarkte. Und alle, soviel 
ihrer da waren, tanzten irgendeinen teuflischen Tanz. Was 
für ein Staub wirbelte da empor, mein Gott! Jeder Christen« 
mensch müßte beim bloßen Anblick zittern, wie hoch diese 
Teufelsbrut hopste. Großvater mußte aber trotz seiner Angst 
lachen, als er sah, wie die Teufel mit Hundeschnausen auf 
dünnen Beincben schweifwedelnd um die Hexen herum* 
scharwenzelten wie die Burschen um hübsche junge Mädchen, 
und die Musikanten auf ihren eigenen Backen wie auf Pauken 
mit den Fäusten trommelten und mit den Nasen wie auf Wald- 
hSmem trompeteten. Als sie den Großvater erblickten, 
stürzte sich die ganze Horde über ihn: Schweineschnauzen, 
Hundeschnauzen, Bockschnauzen, Gänseschnauzen, Pferde« 
sdmauzen — alle reckten sich, als wollten sie ihn küssen. Der 

Großvater spuckte vor Ekel aus! Schließlich packten sie ihn 
und setzten ihn an einen Tisch, der vielleicht so lang war wie 
die Straße von Konotop nach Baturin. „Nun, das ist nicht 
so schlimm/* sagte sich der Großvat« , als er auf dem Tische 
Schweinefleisch, Würste, Kraut mit kleingeschnittenen Zwie- 
beln und viele andere Leckerbissen sah. „Das Teufelsgesindel 
scheint die Fasten nicht zu halten!" Mein^ Großvater, müßt 
ihr wissen, ließ sich nie eine Gelegenheit entgehen, einen guten 
Bissen zu sich zu nehmen. Der Selige hatte stets guten 
Appetit, und darum rückte er, ohne viel zu reden, eine Schüssel 
mit kleingeschnittenem Speck und emen Schinken zu sieb 
heran, ergriff eine Gabel, nicht viel kleiner als die Gabel, mit 
der der Bauer Heu auflädt, nahm mit üir ein ordentliches 
Stück, hielt eine Scheibe Brot darunter und beförderte es . . . 
m ein fremdes Maul, das dicht neben seinen eigenen Ohren 
auftauchte, und er hörte sogar, wie das Maul kaute imd mit 
den Zahnen klapperte, so daß man es am ganzen Tisch hörte. 
Der Großvater sagte nichts, nahm ein anderes Stück und 
glaubte es schon mit den Lippen zu berühren, es kam aber 
wieder in eine fremde Kehle. Auch das dritte Mal erwischte 
er nichts. Der Großvater wurde wütend; er vergaß seine 
Angst und in wessen Händen er sich befand, imd fiel über die 
Hexen her: „Ihr woUt euch vielleicht über mich lustig machen, 
ihr HerodesbrutI Wenn ihr mir nicht sofort meine Kosaken« 
mütze herausgebt, so will ich katholisch sein, vrenn ich euch 
nicht eure Schweineschna uzen auf den Nacken drehe!" Noch 
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hatte er die letzten Worte nicht gesprochen, als alle die 
Ungeheuer die Zähne fletschten und ein solches Gelachter 
anstimmteni daS es dem Großvater ganz kalt ums Herz 
wurde. 

„Gut!** kreischte eine der Hexen, die der Großvater für 
die Oberheze hielt, weil ihre Fratze noch hübscher war als die 
der anderen. »Wir wollen dir die Mütze herausgeben» aber 
nicht eher, als bis dtt mit uns dreimal Schafskopf gespielt 
hast/* 

Was war da zu machen ? Ein Kosak soll sich mit Weibern 
hinsetzen» um Schafekopf zu spielen! Der Großvater weigerte 
sich lange, setzte sich aber schließlich doch hin. Man brachte 
Karten, so fettig wie die Karten, die bei uns die Popen- 
töchter schlagen, um aus ihnen etwas über ihre künftigen 
Bräutigams zu erfahren. 

„Hör' also!** bellte die Hexe wieder: „Wenn du auch nur 
einmal gewinnst, so ist die Mütze dein; wenn du aber alle drei- 
mal Sehalskopf bleibst, so nimm es nicht Übel: dann wirst du 
nicht nur deine Mütze, sondern vielleicht auch die Welt nicht 
mehr wiedersehen!** 

„Gib die Karten, Hexe! Komme, was kommen mag.*' 

Die Karten werden verteilt. Der Großvater nimmt die 
seinen in die Hand; so ein Schund, daß er sie gar nicht an- 
schauen möchte; wenn auch nur zum Spaß ein einsiger 
Trumpf dabei wärel Eine Zehn ist die höchste Karte, und 
liein einziges Paar dabei; die Hexe spielt aber immer 
Fünfer aus. So mußte der Großvater Schafskopf bleiben! 
Kaum war der Großvater Schafskopf geworden, ab die 
Schnauzen von allen Seiten zu wiehern, zu bellen und zu 
grunzen anfingen: „Schafskopf, Schafskopf, Schafskopf!** 

,,Z«rsprlngen sollt ihr, ihr Teufelsbrut!** schrie der Groß- 
vater, indem er sich die Ohren mit den Fingern zustopfte. 
— Na, — denkt er sich, — die Hexe wird wohl beim Mischen 
geichwindelt haben, diesmal will ich selbst die Karten geben. — 
Er verteilte die Karten, gab den Trumpf an und blickt in sein 
Spiel: die Kar':en sind gut, auch Trümpfe sind dabei. An* 
fangs ging die Sache nicht schlecht; aber die Hexe spielte eine 
' Fünf mit allen vier Königen aus! Der Großvater hatte aber 
lauter Trümpfe. Ohne lange zu überiegen, stach er alle Könige 
mit den Trümpfen! 
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„He, hc, das ist nicht Kosakenaxl! Womit stichst du, 
Landsmann V 

„Was hdfiti womit? Mit den Trümpfen 

,,Bei euch sind es vieUeicht Trümpfe, bei mis sind es keine/ ' 

Er schaut hin: es ist in der Tat nur eine einfache Farbe. 
Was für Zauber I So mußte er auch zum zweitenmal Schafs- 
kofpt bleiben» mxd die Teufelsbrut schrie wieder aus vollem 
Halse: ,,Sch:^fskopf ! Schafskopf!", daß der ganze Tisch 
wackelte und die Karten sprangen. Der Großvater kam ins 
Feuer und verteilte die Karten zum letztenmal. Alles geht 
wieder gut. Die Hexe spielt wieder einen Fünfer aus; der 
Großvater deckt ihn und kauft sich eine ganze Handvoll 
Trümpfe dazu. 

„Trumpf!** schrie er und haute die Karte so auf den Tisch, 
daß sie sifch bog; die Hexe deckte ihn aber, ohne ein Wort zu 
sagen, mit einer gewöhnlichen Acht. Womit stichst du denn, 
alter Teufel Die Hexe hob die Karte auf» und unter ihr lag 
eine einfache Sechs. „Ist das ein Teufelsschwindel!" sagt der 
Großvater und schlägt aus Leibeskraft mit der Faust auf den 
Tisch. Zum Glück hat die Hexe schlechte Karten, der Groß- 
vater hat aber wie zum Fleiß Paare. Er fängt an, zuzukaufen, 
aber er bekommt solchen Schund, daß er die Hände sinken 
läßt. Es gibt nichts mehr zu kaufen. Nun spielt er, ohne zu 
schauen, eine einfache Sechs aus; die Hexe deckt sie. „Da 
schau! Was ist das? Da scheint etwas nicht zu stimmen!" 
Nun tat der Großvater die Karten heimlich unter den Tisch 
und schlug ein Kreuz über sie; auf einmal hat er ein Trumpfas, 
einen Trumpfkdnig und einen Trumpfbuben, und statt der 
Sechs hat er eine Dame ausgespielt. „Was war ich doch für 
ein Narr! Trumpf könig! Was, kannst du ilm stechen ? Was, 
du Katzenbrut ? Willst du vielleicht ein As ? Asl Bube! . . 
Ein Donner dröhnte durch die ganze H^le; die Hexe bekam 
ivrämpfe, und plötzlich flog die Mütze dem Großvater gerade 
ins Gesicht. „Nein, das ist mir zu wenig!*' schrie der Groß- 
vater, nachdem er sich die Mütze aufgesetzt hatte, neuen Mut 
I fassend: „Wenn mein tapferes Pferd nicht auf der SteOe vor 
mir erscheint, so soll mich hier an diesem unreinen Ort der 
Donner treffen, wenn ich nicht über euch alle das heilige 
: Kreuz schlage!*' Schon hob er die Hand, als vor ihm plötzlich 
Pierdegebeine klapperten. 
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,,Da hast du dein Pferd!*' 

Der Ärmste weinte wie ein tdrichtes Kind, als er die Ge* 

beine sah. ,,Gebt mir doch irgendein Pferd, damit ich aus 
eurem Nest herauskomme!*' Der Teufel knallte mit der 
Peitsche, ein Pferd fuhr wie eine Flamme vor ihm auf, und der 
Großvater flog wie ein Vogel empor. 

Aber es wiurde ihm unheimlich zumute, als das Pferd, ohne 
auf seine Schreie und auf die Zügel zu achten, über Gräben 
und Abgründe dahinsprengte. Er kam bei diesem Ritt an 
solche Orte, daß einen das Zittern überkam, wenn er davon 
erzählte. Er blickt vor sich hinab und erschrickt noch mehr: 
ein Abgrund mit steüem Rand! Das Teufelsvieh macht sich 
aber nichts draus und springt einfach über den Abgrund. 
Der Großvater versucht sich festzuhalten, aber es gelingt ihm 
nicht. Uber Baumstrünke und Erdbuckel flog er Hals über 
Kopf in den Abgrund und schlug sich unten am Boden so fest 
an, daß es ihm vorkam, als gebe er den Geist auf. Jedenfalls 
wußte er nicht mehr, was mit ihm in dieser Zeit geschah; und 
als er ein wenig zu sich kam und sich umsah, da war es schon 
ganz hell geworden. Er unterschied eine ihm bekannte 
Gegend, und er lag auf dem Dache seines eigenen Hauses. 

Der Großvater bekreuzigte sich» als er heruntergeklettert 
war. So ein Teufelssptik! Was für Wunder ein Mensch er* 
leben kaxiu! Er sieht seine Häudc an, die Hände sind voll 
Blut ; er blickt in das Wasserfaß — auch sein Gesicht ist voll 
Blut. Er wäscht sich ordentlich, um die Kinder nicht zu er« 
schrecken, und tritt leise in die Stube; die Kinder kommen 
ihm rücklings entgegen und sagen: ,, Schau, schau, die Mutter 
springt wie verrückt!'^ Und in der Tat; sein Weib schläft vor 
dem Flachskamm, hält die Spindel in der Hand und springt 
im Schlafe auf der Bank auf und nieder. Der Großvater nahm 
sie still bei der Hand und weckte sie. „Guten Tag, Frau! Bist 
du ganz wohl?" Jene glotzte ihn lange an; endlich erkannte 
sie den Großvater und erzählte ihm, es hätte ihr geträumt« der 
Ofen sei in der Stube herumgefahren und habe mit der Schaufel 
alle Töpfe und Schüsseln hinausgejagt . . . imd weiß der Teufel 
was noch alles. „Nun,** sagte der Großvater» ,»du hast es ge* 
träumt, ich aber sah den Teufelsspuk im Wachen. Ich sehe, 
wir müssen unser Haus mit Weihwasser besprengen. Jetzt 
darf ich aber nicht länger säumen." Nachdem er dies gesagt 
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und ein wenig ausgeruht hatte» holte er das Pferd aus dem 
Stall und machte nicht eher halt, weder bei Tag noch bei 

Nacht, als bis er sein Ziel erreicht und den Brief der Zarin 
selbst eingehändigt hatte. Dort sah der Großvater solche 
Wunderdinge, daß er noch lange davon erzählen konnte: wie 
man ihn in einen Palast führte, der so hoch war, daß man zehn 
Häuser übereinandersteiien könnte, und das hätte noch nicht 
gereicht; wie er erst in ein Zimmer hineinblickte ^ niemand 
drin; in ein anderes —niemand drin; in ein drittes — niemand 
drin; selbst im vierten war niemand drin; erst im fünften 
Zimmer sitzt sie selbst mit goldener Krone, in einem nagel- 
neuen grauen Kittel und roten Stiefeln und ißt goldene Klöße; 
wie sie ihm die ganze Mütze mit blauen Scheinen vollstopfen 
ließ; wie ... er konnte sich an alles gar nicht mehr erinnern! 
An seine Plage mit den Teufeln dachte der Großvater nicht 
wenn ihn manchmal jemand daran erinnerte, so 
schwieg er, als ginge es ihn nichts an, und es kostete große 
Mühe, ihn zu bewegen» alles zu erzählen. Und wohl ziu: Strafe 
dafür, daß er sich damals nicht beeilt hatte, das Haus mit 
Weihwasser zu besprengen, geschah mit seiner Frau jedes Jahr 
um dieselbe Zeit das Wunder, daß sie immerzu tanzen mußte. 
Was sie auch anfangen mochte, die Füße zuckten ganz von 
selbst, und etwas stieß sie, einen riditigen Tans aufzuführen. 
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Da habt ihr das zweite Buch oder, richtiger gesagt, das 
letzte. Ich hatte eigentlich so furchtbar wenig Lust» auch 
I dieses herauszugeben. Es ist wirklich genug. Ich muß euch 
' sagen, daß man auf dem Vorwerke schon anfängt, über mich 
I 2U lachen: „Da seht ihr es,** sagen die Leute, ,yder alte Groß- 
I vater ist ganz närrisch geworden und gibt sich auf seine alten 
i Tage mit Kinderspielzeug ab!'* Und es stimmt: es ist längst 
: Zeit, zur Ruhe zu gehen. Ihr glaubt wohl, liebe Leser, ich ver- 
stelle mich nur, als ob ich ein Greis wäre. Nein, warum soU ich 
mich verstellen, wenn ich im Munde keinen Zahn mehr habe! 
Wenn ich etwas Weiches erwische, so kann ich es noch irgend- 
wie kauen, aber Hartes kann ich nicht mehr beißen. Da habt 
ihr also wieder ein Buch. Schimpft aber nicht! Es ist nicht 
gut, beim Abscliiede zu schimpfen, besonders wenn man sich 
von einem Menschen verabschiedet, den man Gott weiß wann 
wiedersieht. In diesem Buche werdet ihr fast lauter euch un- 
bekannte Erzähler zu hör^ bekommen, ausgenommen Ferna 
Grigorje witsch. Aber jenen jungen Herrn im erbsgrauen Rock, 
der ia einer so gezierten Sprache zu erzählen pflegte, daß ihn 
selbst mancher von den schlauesten Moskowitern nicht ver* 
stehen konnte, gibt es schon lange nicht mehr. Nachdem er 
sich mit allen verzankt hatte, ließ er sich nicht mehr sehen. 
Ja, habe ich euch denn diese Geschichte noch nicht erzählt ? 
Hört nur, es war eine richtige Komödie. Im vergangenen 
' Jahre, gegen Sommeranfang, ich glaube gar am Tage meines 
Schutzpatrons, kamen zu mir Gäste gefahren , . • (Ich muß 
euch sagen, ihr lieben Leser, daß meme Landsleute, Gott gebe 
ihnen Gesundheit, mich alten Mann nicht vergessen. Seit 
fünfzig Jahren kann ich mich auf meinen Namenstag be- 
sinnen; wie alt ich aber genau bin, das kann euch weder ich 
noch meine Alte sagen. Der Pope von Dikanjka, P. Charlampij, 
wußte wohl, wann ich geboren bin; leider ist er schon seit 
fünfzig Jahren tot.) So kamen zu mir die Gäste: Sachar y 
KirillowitschTschuchopupenko, Stepan Iwanowitsch Kurotsch* 
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ka, Taras Iwanowltsch Smatschneajkü, der Assessor Chac- 
lampij KiriUowitsch Chlosta; es kam noch einer . • . nun 
habe ich wirklich seinen Vomamoi und Familiennamen ver» 
gessen . . . Ossip . . . Ossip . . . mein Gott, ihn kennt ja ganz 
Mirgorodi Wenn er etwas sagen wiU, so schnippt er zuerst mit 
dem Finger und stemmt dann die Hände in die Seiten . . . 
Na, Gott sei mit ihm! Ein anderes Mal wird mir der Name 
vielleicht einfallen. Es kam auch der uns bekannte junge Herr 
aus Poltawa. Fouol Grigorjewitsch zähle ich nicht mit; der 
gehört schon zur Familie. Alle sprachen davon (ich muß 
euch wieder sagen, daß bei uns niemals Unsinn gesprochen 
wird: ich liebe nur anständige Gespräche, von denen man, 
wie man so zu sagen pflegt, zugleich einen Genuß und eine Be* 
lehnmg hat) — man sprach also davon, wie man die Apfel am 
besten einsalzt. Meine Alte sagte, man müsse die Äpfel erst 
ordentlich waschen, dann In Kwaß einweichen und dann 
erst . . • „Daraus wird nichts l'* fiel ihr der Herr aus Poltawa 
ins Wort, die Hand in seinen erbsgrauen Rock steckend und 
würdevoll durchs Zimmer gehend. »^Daraus wird nichts! Erst 
muß man Frauenminze auf sie streuen und dann erst . . 
Ich rufe euch zu Zeugen an, liebe Leser: habt ihr je gehört, 
daß man die Äpfel mit Frauenminze bestreut ? Man tut wohl 
Johannisbeerblätter, Habichtskraut und Kleeblätter dazu, 
aber daß man Minze hinemtäte . • . nein; das habe ich noch nie 
gehört. Ich glaube, niemand kennt sich in diesen Sachen 
besser aus als meine Alte. Aber man kann ihm sagen, was man 
will! Ich führte ihn absichtlich wie einen anständigen Men* 
sehen auf die Seite und sagte ihm leise: „Hoc* mal, Makar 
Nasaro witsch, mach' dich nicht lächerlich ! Du bist doch kein 
ganz geringer Mensch» du hast, wie du sagst, einmal am gleichen 
Tische mit dem Gouverneur gegessen. Wenn du dort etwas 
Ahnliches sagst, werden dich alle auslachen!" Was glaubt 
ihr, was er darauf sagte ? Gar nichts sagte er! £r spuckte auf 
den Boden, nahm seine Mütze und ging. Nicht einmal Ab- 
schied hat er genommen, nicht einmal jemand zugenickt; wir 
hörten nur, wie sein Wägelchen mit der Schelle am Tore vor- 
fuhr; er stieg ein und fuhr davon» Nun, um so besser! Wir 
brauchen keine solchen Gäste I Ich will euch sagen, liebe Leser, 
daß es auf der Welt nichts Schlimmeres gibt als diese Art 
Adel. Weil sein Onkel mal Kommissär war, rümpft er die 
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Nase. Ist denn etwa der Kommissärsrang so faoeh, daB es auf 

der Welt nichts Höheres gibt ? Gült sei Dank, es gibt noch 
höhere Beamten als so ein Kommissär. Nein» ich liebe diesen 
Adel nicht. Nehmt zum Beispiel Foma Grigor je witsch; er ist 
zwar kein nobler Herr, aber man sehe ihn mal an: in seinem 
Gesicht strahlt eine Würde, selbst wenn er einen ganz gewöhn- 
lichen Tabak schnupft, hat man vor ihm unwillkürlich Respekt. 
Und wenn er in der Kirche im Chor mitsingt, so ist der Eindruck 
unbeschreiblich rührend I Man vergeht förmlich vor Rüh- 
ning! . • . Aber jener ... na, Gott sei mit ihm! Er glaubt, 
daß man ohne seine Geschichten gar nicht leben kann. Ich 
habe aber dodi ein Buch zusammengebracht. 

Ich glaube, euch versprochen zu haben, daß in diesem 
Buche auch ein Märchen von mir sein wird. Ich wollte das 
wirklich madien, aber ich sah, daß für dieses Märchen wenig- 
stens drei solche Bücher notwendig wären. Ich hatte schon die 
Absicht, es besonders herauszugeben, aber ich habe es mir 
fiberlegt. Ich kenne euch ja: ihr werdet über den Alten lachen« 
Nein, ich will nicht l Lebt wohl! Wir werden uns lange Zeit 
nicht wiedersehen, vielleicht auch niemals. Aber was macht's ? 
Euch ist es ganz gleich, auch wenn ich gar nicht auf der Weit 
wäre. Ein Jahr und noch ein anderes wird vergehen» und 
keiner von euch wird mit Wehmut des alten Bienenzüchters 
Panjko des Roten gedenken. 
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Der ieUte Tag vor Weih&aehteii war m Bode. Slae klare 
Wüiieniaeht brach an; die Sterne erstrahlten am Himmel; 

der Mond erhob sich majestätisch, um den guten Menschen und 
ganzen Welt au leuchten» damit jeder reeht lustig die 
Koljadalleder*) . singe und den HeDand preise. Der Froet 
hatte seit dem Morgen zugenommen; dafür war es aber so still, 
daß man das Knirschen des gefrorenen Schnees unter den 
Stiefeln eine halbe Werst weit hören konnte. Noch war iGsine 
emsige Gesellsefaaft von Burschen unter den Penstem er«* 
schienen; nur der Mond allein blickte verstohlen in die Stuben, 
als wollte er die sich putzendai Mädchen ruten, damit sie 
sdmelter auf den Iniirschenden Schnee hinauslaufen« Da stieg 
aus dem Schornstein eines Hauses eine dichte Rauchwolke 
empor, und zugleich mit dem Kauch fuhr eine Heie aui einem 
Besenstiel in die Höhe, 

Wäre um diese Zeit der Assessor von Ssorotschinxy mit 
einer Troika von Bürgerpferden» in seiner mit Lammfell bei- 



So lieifien die Lieder, die bei uns am Vorabend des Weih* 
na^tsfestes vor den Fenstern gesungen werden. Den Singen* 
den pflegt die Hausfrau» rnier der Hausherr, oder wer gerade 
SQ Hause geblieben ist, eine Wurst, ehi Brot oder eine Kupfer« 
mifauBe, je nach seinem Vermögen, sttcuw«rlen. Affisn sagt, da8 
es einmal einen Götzen Koljada gegeben habe, den die Men- 
schen für einen Gott hielten, und da0 die Koljadalieder aus 
jener Zeit herrUfaien« Wer kann da» wissen? Wir, einfache 
Leute, sind nidit berufen, darüber zu urteilen. Im vorigen 
Jahre hat P. Ossip die Koljadalieder zu verlöten versucht, 
weil daa Volk auf diese Weise dem Satan diene. Aberin diesen 
Uedem kommt, die Walirheit m sagen» kein Wort von Koljada 
vor. Man besingt meistens die Geburt Christi und wünscht 
2om Schluß dem Hausherrn, der Hausfrau, den Kindern und 
dem gamen Hanse Gesundheit. 

Anmerkung des BieneneUchters. 

Gogol, Abendeb 8 oigmzedby 
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setzten» nach Muster der Ulanenmützen gearbeiteten Mütze, 
in seinem blauen, mit schwarzem SchaHell gefütterten Pelz, mit 
seiner teuflisch geilochtenen Peitsche, mit der er seinen Kut- 
scher anzutreiben pflegte» vorübergef ahren» so hätte er sie ganz 
gewiß bemerkt» denn dem Assessor von Ssorotschinzykann keine 
Hexe in der Welt entgehen. Er weiß ganz genau, wie viele 
Ferkel das Schwein einer jeden Frau wirft, wieviel Leinwand i 
sie in der Ticoht li^ea hat und welche Klddimgs* oder Wirt« - 
Schaftsgegenstände der brave Maan am Sonntag kk der Schenke 
versetzt. Aber der Assessor von Ssorotschinzy kam nicht vor- 
bei; was gehen ihn auch fremde Angelegenheiten an; er hat 
ja seinen eigenen Bezirk« Die Hexe stieg in d es sen so hoeh 
hinauf, daß sie nur noch als eiu kleiner schwarzer Fleck zu 
sehen war. Wo sich aber dieser Fleck nur zeigte» dort ver* 
sdiwand ein Stem nach dem anderen. Die Hexe hatte bald 
ihrer einen gangen Ärmel volL Drei oder vier funkelten 
noch am Hinmiel. Plötzlich zeigte sich an der entgegen- 
gesetzten Seite ei|i anderes Heckchen; es wurde größer, nahm 
an &eite zu und war bald kein bloßer Fledk mehr. Ein Kurz* 
sichtiger hätte sogar die Räder vom Komissärswagen statt einer 
Brille auf die Nase setzen können, aber auch dann würde er 
nicht erkennen, was das war. Von vom besehen, sab es^anz 
wie ein Deutsofaer*) aus: eine schmale Schnauze, die eidi fodr 
während bewegte und alles beschnüffelte, worauf sie stieß, 
lief wie bei unseren Schweinenin ein rundes Fünikopekenstüok 
ans; die Beine waren so dünn, dad der Amtmann von Jaieskmr 
sie schon beim ersten Sprunge im Kosakentanz gebrochen 
haben würde, wenn er sie hätte. Von rückwärts sah es dafür 
gfmz wie der Goavenmnentsaawalt in Uatfocm auS| denn es 
hatte hinten einen spitzen und langen Scbwanz hängen, wie 
ihn ein moderner Uniformfrack hat; nur an dem Bocksbart 
unter der Schnauze, an den kleiaea Hörnchen auf dem Kopfe 
und daran, dad es nicht weifier war als ein Soheirnstieinfeger, 
könnte man erkennen, daß es weder ein Deutscher, noch der 
Gouvernementsanwalt, sondern einfach der Teufel war» dem 



Binen Deutschen (Njemez) nennt man hei uns einen jeden, 

der aus einem fremden Lande stammt; einen Franzosen, einen 
Kaiserlichen, einen Schweden — alle nennt man Deutsche^ 

Anmerkung Gogols. 
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nur d^se letzte Nadht bUeb, in der er sich auf der Welt 
herumtreiben und die guten Menschen zuv Sünde verführen 
dudte» Morgen ackon mußte er beim ersten Glockenschlage 
der Fltühmease mit eiofeiocenem Sehwans achkunigst M sein 

Loch fahren. 

Der Teufel schlich sich indessen leise an den Mond heran 
und stfieckte schon die Hand ans, um ihn au packen« sog sie 
aber gleich wieder aucilek, als ob er sich verbrannt hätte, sog 
an den Fingern und zappelte mit einem Bein. Dann lief er an 
den Mond von einer anderen Seite heran» sprang aber wieder 
weg tmd zog die Hand anrttek« Trotz dieser Mißerfolge ließ 
der schlaue Teufel von seinen Streichen nicht ab. Er lief wieder 
an den Mond heran, packte ihn mit beiden Händen zugleich 
und warf ihni wie ein Bauer, der Feuer ülr seine Pfeife mit 
Ucfieift Hindoi holt, Grimassen sdmeidend imd fcctwahgettd 
blasend, aus der einen Hand in die andere; schließlich steckte 
er üm acbndl in die Tasche und rannte weiter» ala wite nichts 
geschcdieii* 

In Dikanjka merkte niemand, daß der Teufel den Mond 
gestohlen hatte. Allerdings hatte der Gemeindeschreiber, als 

«auf aUea VisKen ans dar ^r ^^fnkff kam« aeaehen. daß der 
Mond am Hfirnnel pMtaUeh taarte, was er auch unter Schwton 
dem ganzen Dorfe versicherte; aber die Bürger schüttelten die 
Ktipie und lachten ihn sogar aus. Was mochte aber den Xeuiel 
zu lo einer gesetawidrigen Tat bemgen haben? Das hatte 
folgende Grund: er wußte, daß der reiche Kosak Tschub vom 
Küster zur Kutja*) eingeladen war, welchem Schmause außer- 
dem der Amtmasn, ein mit dem Küster ncerwandier bischöf* 
Ueher Chorsänger, der «Inen blailen Rock trug md eine lietee 
Stimme hatte als der tiefste Baß, der Kosak Swerbygus und 
noch manche andere Gäste beiwohnen sollten; außer der 
Kiüga würde es anA noeh einen süflen greehtschnaps, einen 
Safranschni^ und viele andere Speisen geben. Indessen sollte 
die Tochter Tschttbs, das sch(kiste Mädel im ganzen Dorfe, 
m Hauae bleiben» uod au dieser Tochter würde sieher der 
Schmied keesmen, ein kräftiger Bursche, der dem TeuM noch 
unangenehmer war als die Predigten des P. Kondrat. Der 



*) Katja —eine mit Honig BuberdMe Reisspeise -»-wird am 
heOigea Abend gegessen. Anmerkung des Obersetaers. 
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Sehmied Maßte sich in seiner freien Zeit mit Malen und galt 

als der beste Maler in der ganzen Gegend. Selbst der Haupt^ 
mann L—ko, der damals noch lebte/ ließ ihn einmal eigens 
nach iV>ltawa kommen, vm einen Bretterzaun an seinem Hause 
aneustreichen. Alle Sehüsseln, aus denen die Kosaken von 
Dikaujka ihre Rübeusuppe aßen, waren von diesem Schmied 
bemalt. Der Scbmied war ein gottesfüxchtiger Mann und malte 
oft Heiligenbilder; auch jetzt nooh kann man In der Kiccfae 
von T. seinen Evangelisten Lukas sehen. Doch der Triumph 
seiner Kunst war das von ihm an der Wand der rechten Vor- 
halle der Kirche gemalte Bild, auf dem er den helligen Petras 
dargestellt hatte, wie' er am Tage des Jüngsten Gedohts, mit 
den Schlüsseln in der Hand, den bösen Geist aus der Hölle ver- 
treibt; der erschrockene Teufel wirft sich» sein Ende ahnend, 
hin mid her, während Ihn die bis dahin eingekerkerten Sünder 

mit Peitschen, Holzscheiten und allem, was ihnen in die Hände 
fällt, schlagen und hinausjagen. Ais der Maler an diesem Bilde 
arbeitete und es auf einem großen Brette malte» hatte sich der 
TeuM alle Mühe gegeben» ihn m stören: stieß ihn unsichtbar 
an der Hand und holte aus der höllischen Esse Asche imd 
streute sie aufs Bild; das Bild wurde aber trotz alledem 
vollendet, das Brett in die KIcohe gebracht und an der Wand 
der Vorhalle befestigt, und der Teufel hatte seitdem geschworen, 
sich am Schmiede zu rächen. 

Ntir eine Nacht noch durfte er sich auf Gottes Welt hertm^ 
treiben; aber auch in dieser Nacht suchte er ein Mittitf» mn 
seinen Zorn an dem Schmiede auszulassen. Zu diesem Zweck 
entschloß er sich» den Mond zu stehlen, wobei er seine Hoff- 
nung darauf setzte, daB der alte Tschub iaiil mid scfaweEffiUlg 
war und daß er gar nicht nahe vom Küster wohnte; der Weg 1 
führte hmter dem Dorfe an den Mühlen und am Friedhof i 
vorbei und machte einen Bogen tun ^<da Graben. In einer 
Mondnacht hätte sich Tschub vielleicht noch vom Rrai6ht« 
schnaps und vom Safranschnaps verlocken lassen können, aber 
bei dieser Finsternis würde es wohl kaum jemand gelingen» ahn 
von adnem Ofen heruntersosehlepptti nnd ans dem Hanse m 
bringen. Der Schmied» der mit ihm seit längerer Zeit ver- 
feindet war, würde es trotz seiner Kraft nicht wagen» in Tschubs 
Anwesenheit dag Töchterehen aufzusuchen* 

Ate der TenfU also den Mond in die Tasebe gestedct hatte» 
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wurde 6ft In dir guuan Welt pldliUch lo fliielerf dafi niebl 
Jeder den Weg mir Sebenlce» geiobiveige denn sutn XUtter ge^ 

funden hdtte. Die Hexe, die sich pidtslich im Dunkeln sah, 
•obtle aui. Der Teufel länielle auf eie £u» faßte eie unterm 
Arm imd begann ihr danelbe Ini Okr an lltetemi was man den 

Weibern gewöhnlich zuzuflüstern pflegt. Wunderlich ist es in 
unserer Weit eingerichtet! Alles, was da lebt, ist bemi^ht, 

einander allee abaugnoken nnd sieh gegetieeitig naehauAfien. 
Einst pflegten In Mirgorbd nur der RIebter und der Stadt* 
hauptmaim im Winter mit Tuch überzogene PeUe ru tragen, 
wibrend die niedere Beamteaaebaft ungedeekte Naektpelie 
trug ; jetet beben aieb eogar der Ateeeeor und der Unterrendant 

neue Pelze aus bestem Lammfell mit Tuchüberzug geleistet. 
Der Kanzlist und 4er Gemeind^chreiber hatten sich vor zwei 
Jabren blauen Baumifeilatott eu leohaig Kopeken den Areebin 
gekauft. Der Kirchendiener bat ilch für den Sommer eine 
Pluderhose aus Nanking und eine Weste aus gestreiftem 
Kamingam maeben laieen« Mit etaiem Wortei allee will naeb 
mtA ameebeni Wann werden die Mensoben einmal aufhören, 

den Nichtigkeiten dieser Welt nachzugehen! Ich wette, es 
wird vielen merkwürdig vorkommen, daß der Teufel die 
geloben Wege gebt. Dae Ärgerlichste aber iat, da0 er eiob 
wohl für einen schönen Mann hält, während man «loh sohftmen 
muß, seine Fratse auch nur anzusehen. Er hat eine hunds- 
gemeine Fratae, wie Ferna Odgorjewitteb au eagen pflegti 
und doch versnobt aueb er« einer Hete den Hof au machen I 
Aber am Himmel und unter dem Himmel war es so finster ge- 
worden^ daß man gar nichts sehen konnte, was awischen den 
beidn aiob weiter abspielte. 

e 

ffDn bist also noeb nicht beim Küster in seinem neuen 
Haute geweeen, Gevatter?** fragte der Kosak Tsebub, aus 

seinem Hause tretend, einen langen Bauer in kurzem Schaf s- 
pela und mit einem dichten Bart, der davon seugte, daß Ihn 
das gebröobene Sensenstitok, mit dem sich die Bauern in 

Ermanglung eines iiasiermcsscrs zu rasieren pflegen, seit mehr 
als zwei Wochen nicht berührt hatte. „Dort würd es einen 
lebttnen Bebmaua geben r* fuhr Tsehub sebmunaebid fort. 
„Daß wir nur niebl nu apit komlnenP^ 
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Bei diesen Worten rückte Tschub dea Gürtel surechft, 6a 
seinen Pds fest umspannte, drückte sich die Mütse tiefer ins 

Gesicht, nahm die Peitsche, den Schrecken und die Furcht 
^ler 2udnngUchea Hunde, bückte aber nach oben tmd hielt 
hme . . « ,,Zum Teufelt Schau! . . . Schau» Panas! . . 

„Was?" fragte der Gevatter und hob ebenfalls seinen 
Kopf. 

fj>u fragst noch? Der Mond ist weg!'' 
yyVerdannntI Der Mond ist wirldidi weg/' 

„Das ist es eben, daß er weg ist!" sagte Tschub etwas ärger- 
lich über die unerschütteEÜohe Gleichgültigkeit des Ge- 
vatters. fjDn kümmerst dich wohl nicht darum." 

,,Was soll ich denn machen?'* 

lyMußte sich da ein Teufel einmischen — der Hund soll 
nicht erleben« am Morgeo ein Glas Schnaps mt trinkenl . . . 
Es ist wie ein Spott! . . , Als Ich noch In der Stube safl^ sah 
ich eigens zum Fenster hinaus: eine wunderbare Nacht! Ganz 
hell war es» der Schnee glänzte im Mondiichte, und aUes war 
so klar au sehen wie bei* Tage. Kaum bin Ich aber aus der 
Stube getreten, so ist es so finster geworden, daß man die Hand 
vor den Augen nicht sieht! (Mag er sich alle Zähne an einem 
harten Buchweisenkuchett ausbrechen!)*' 

Tsdiub brummte und fluchte noch lange, überlegte sich 
aber zugleich, wozu er sich entschließen solle. Gar zu gern 
hätte er beim Küster über allerlei Unsinn geschwatzt; der 
Amtmann, der zugereiste Ba0 und der Teerbrenner Mikita, 
der alle zwei Wochen zum Markt nach Poltawa fuhr imd solche 
Witze zu machen pflegte, daß die Bürger sich den Bauch vor 
Lachen hielten, waren schon sicher da. Tschub sah schon im 
Gedanken den süßen Fruchtschnaps auf dem Tische stehen. 
Das alles war allerdings verlockend; aber die Dunkelheit der 
Nacht weckte in ihm die Faulheit, die alle Kosaken so lieben. 
Wie schon wäre es jetzt, mit ekigezogenen Beinen auf dorn 
Ofen zu liegen, ruhig die Pfeife zu rauchen und im süßen 
Schlummer die Lieder lustigen Burschen und Mädchen zu 
littten» die sich in Scharen vor den Fenstern drangen! Erbitte 
sieb ohne Zweifel für das letztere entschieden, wenn er allein 
gewesen wäre; aber zu zweit war es nicht so langweilig und 
schrecklich, durch die finstere Nacht zu gehen; auch wollte er 
nicht vor den anderen faul und fciige «aolieinett. AI» er mit 
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dem Sd>impfen fertig war, .wandte er sich wieder aa den 
Gevatter. 

„Der Mond ist also weg, Gevatter?*' 
„Er ist weg." 

j^Wrididi aeltsaail Gib mir mal eine Pcisel Duhastmen 
leinen Tabak, Gevatter! Wo hast du ihn her?'* 

„Was, zum Teufel fein?!** erwiderte der Gevatter und 
Idappte die ans Birkenfinde angefertigte und mit einem Stich« 
mnster veciiecle Dose sn. t,lfioht mal eine alte Henne wtkde 
von diesem Tabak niesen!** 

,^dti kann mich noch erinnern,** fuhr Tschab in demselben 
Tone fort, „der aeUge Sehenkivirt Snsnlja hat mir einmal 
«fnen Tabak ans Njesehin mitgebracht. Adi» war das ein 
Tabak! Ein guter Tabak war das! Was fangen wir nnn an, 
Gevatter? Bs ist ja dunkel.** 

,»Bleibeo wir vidWeht su^ Hause ?* * sagte der GevattsTi nadi 
der Türklinke greifend. 

' ^ Hätte der (xevatter das nicht gesagt, so würde sich Tschuh 
wohl entsdiloseeo haben, xu Hause za bleiben; jetst aber stieß 
ihn etwas» dem Cvevatter zu widersprachen. „Nein, Gevatter, 
wollen wir gehen! Es ist nicht anders möglich, wir müssen 
gehen!** 

Als er das gesagt hatte» Ärgerte er sieh schon gleich über 

seine Worte. Es war ihm sehr unangenehm, sich in einer 
solchen Nacht hinauscbleppen, aber ihn tsiSstete der Gedanke, 
da0 er es sdbsl so gewollt hatte und anders handelte» als man 
ihm geraten hatte* 

Der Gevatter zeigte als ein Mann, dem es ganz gleich 
war, ob er zu Hause saB oder sich dvaußen herumtrieb, nitht 
den leisesten Verdrafi; er sah sich um, kratzte sieh mit dem 
Peitschenstiel die Achseln, und die beiden Gevattern machten 
sich auf den Weg. 

m 

Nun wollen wir sehen, was die schöne Tochter allein treibt. 
Oksana war noch nicht siebzehn Jalire alt, als schon beinahe 
in der ganzen Welt, wie diesseite von Dikanika, so auch jen*> 
seits von Dikanjka die Leute von nichts anderem sprachen 
als von ihr. Die Burschen erklärten einstimmig, daß es ein 
sditaeies Mädel im ganaen Dorfe niemals gegeben habe und 
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auch niemals geben werde. OksMia wußte mtd hörte alles» 
was über sie gesprochen wurde, und war so launisch» *wie es 

einem schönen Mädchen geziemt. Hätte sie nicht den Rock 
und die Jacke einer Bäuerin, sondern irgendein städtisches ' 
Morgenkleid getragen, so würde bei ihr wohl keine einsige Zoie 
aushalten können. Die Burschen liefen ihr scharenweise nach; 
sie verloren aber die Geduld, verließen einer nach dem anderen 
die eigensinnige Schdne und wandten sidi anderen» weniger 
launisehen Mädchen txL Nut der Schmied alldi 1 war eigen* 
sinnig und gab seine Bemühungen nicht auf, obwohl sie ihn 
nicht besser als die anderen behandelte. Als der Vater ge- 
gangen war, putzte und sierte sich Oksana aoeh lange vor dem 
kleinen Spiegel im Zinnrahmen und konnte sich gar nicht 
genug bewundern« 

„Warum ist es den Leuten bloß eingefallen, an verbreiten, 
daß ich hübsch sei?'* sagte sie gleiduam serstrent» nur um 
über irgendwas mit sich selber zu plaudern. „Die Leute lügen, 
ich bin gar nicht hübsch!*' 

Aber das irisohe» lebhafte, kindlich jogsodliche Gesicht 
mit den glfineenden sdiwarsen Augen und dem unsagbar aur 
genehmen LächelU) das die Seele versengte» bewies ihr plötz- 
lich das Gegenteil. 

„^d denn meine schwarsen Brauen und Augen«*' fuSir die 
Schöne fort, ohne den Spiegel fortzulassen, wirklich so schön, 
daß es nicht ihresgleichen auf der Welt geben soll ? Was ist 
denn an dieser Stumpfna%c so hübsch ? Was an den Wangen» 
an den Lippen ? Sind denn meine schwaraun Zöpfe wirldidi 
so schön ? Ach| man könnte vor ihnen am Abend erschrecken: 
sitf winden sich wie lange Schlangen um meinen Kopt Jetst 
sehe ich» dafi ich gar nieht hübsch bin!" Sie riiekte den Spiegel 
etwas von sich fort und rief: „Nein, ich bin schön! Ach, wie 
schön ! Wunderbar 1 Welch eine Freude bringe ich dem» dessen 
Frau ich werde! Wie wird mich mein Mann bewundeml Br 
wird vor Freude ganz außer sich seinl Er wird mich au Tode 
küssen.*' 

,»£in wundedicbes Mädell" flüsterte der Schmied» des leise 
eingetreten war* »»Sie ist sogar nicht eltelt Eine ganse Stnnde 

steht sie vor dem Spiegel, kann sich gar nicht sattaehen und 
rühmt sich dabei ganz lauü'' 

. »»Je» ihr Burschen» passe iah denn ni euch? Schaut micli 
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nur m^** fobr die hübsehe Kokette fort. '^Wie sohwebend ist 

mein Gang. Mein Hemd ist mit roter Seide gestickt. Und was 
für Baader habe ich auf dem Kopfe 1 Euer Lebtag werdet ihr 
keine saschöiien Tieseea seben.- Das alks bat jnir mein Vater 
gekauft, damit mich der aehdatte BoMh« der Welt beirittet/ ^ 
Sie lächelte, drehte sich um und erblickte den Schmied . . . 

Sie acbxie atif und blieb mit strenger Miene vor ibm.stebeDu 

Der Sebmded ließ seine Binde flinken. 

Es läßt sich schwer sagen, was das braune Gesicht des herr- 
lichen Mädchens ausdrückte: es war Strenge darin, und durch 
die Strenge binduccb ließ sieb ancb ein eigentümliober Hohn 
über den vertflüfften Sehnded edceimen$ anöh bfttte der Vei^- 
druß ihr Gesicht mit kaum wahrnehmbarer Röte gefärbt, imd 
alles zusammen war so - unbeschreiblich schön, daß man sie 
eine MilUon mal kttssm könnte: das wäre das bestOi was man 
hätte tun können. 

„Warum bist du hergekommen ?' ' begann Oksaoa. „Möchtest 
da denn^ daß iob. diob mit der Scbaulelbinausjage ? Ihr ver* 
steht es alle gut^ euch an tms heran wimaehenw Ihr wittert es 
gleich, wenn die Väter nicht zu Hause sind. Oh, ich kenne 
•ucbl Ist mein Koffer fertig?'* 

^,Br wird fertige mein Hersehen» nach den JFdertagen wird 
er fertig. Wenn du nur wüßtest, wieviel ick an ihm herum- 
gearbeitet habe: zwei Nächte habe ich meine Schmiede nicht 
verlassen. Dafür bat auch keine Popdntocht^ $o einen Koffer. 
Za den Beschlägen ndmi ich dn Eisen, wie ich es nicht mal 
zum Wagen des Hauptmanns genommen habe, als ich bei ihm 
in Poltawa arbeitete. Und wie schön er bemalt sein wird! Du 
kannst mit deteen weißen Fiißehen die gance Gegmd dmeb^ 
laufen und wirst keinen ähnlichen Koffer finden! Ober den 
ganzen Grund werden rote und blaue Blumen verstreut sein. 
Bs wird ievfohten wie Feuer* Sei mir also niebtbäfiel Laßmiefa 
«eoigstenn mit <fir spceeben^ dieh wenigstens ansehausai'^ 

,»Wer verbietet dir das? Sprich und schau!*' 

Sie* setzte sich auf die Bank, blickte wieder in den Spiegel 
und begflnn ibfe'Zöfife auf dem Kopfe au ordnen. Sie bUokte 
auf ihren Hals, auf das neue, mit Seide gestickte Hemd, und 
ein leises GeiUhl von Selbstzufriedenheit spiegelte sich auf 
Olren Lippen, auf den friieben Wanden und leuchtete aus ihren 
AiUgein* > >. 

Digiiized by 



132 NIKOLAI GOGOL, ABENDE 



iiBdaabe mir, daß ich mich neben dich setfel'^ sagte der 

9,Setz dich/' versetzte Oksana, den gleichen Ausdruck auf 
den Lippea und in den selbstzuiriedeaea Augen bewahrend. 

Wunderbare» henliche DüRana» erlairtie, da0 ksh <£eh 
küsse!*' sagte der Schmied ermutigt imd drückte sie an sich, 
mit der Absicht, einen Kuß zu arwischen. Aber Oksana zog 
ihre Wangen» die sich sdion in nfichster NShe der Lippen des 
Sefamifldes bei anden» sntüiek md stieß Um von sieh. »»Was 
möchtest du noch ? Wenn er Honig hat, muß er auch gleich 
einen Löffel habenl Geh weg» deine Hände sind haitcr als 
Eisen. Aueh da selbst rieefast nadt Ranch. leb ^libe^ dn 
hast mich ganz mit deinem Ruß beschmiert/* 

Sie nahm wieder den Spiegel vor und begann sich von 
neuem m putsen, 

— Sie liebt mich nicht! — dachte der Schmied bei sich und 
ließ den Kopf sinken. — Für sie ist alles eine Spielerei, ich 
stehe aber vor ihr wie ein Narr mid kann von ihr kein Auge 
wenden! Ein wunderliches Mfidel! Was gibe ich tiielit alles 
darumi zu erfahren, was sie im Herzen hat und wen sie liebt. 
Aber nein, sie kümmert sich um niemand. Sie bewundert nur 
sich sdbst; sie quilt mich Armen» und ich kann vor Trauer die 
Wett nicht sehen. Ich Hebe sie aber so» wie noch kein Ueascfa 
auf der Welt geliebt hat oder lieben wird. — 

»»Ist es wahr, daß deine Mutter eine Hexe ist?'* fragte 
Oksana und lachte. Der Sehmied fühlte» wie in seinem Innern 
alles zu lachen anfing. Dieses Lachen hallte plötzlich in seinem 
Herzen und in den leise erzitternden Adern wider; gleich 
darauf spürte er aber wieder Arger» daß es nidit in seiner Ge^ 
walt war» dieses so hübseh lachende Gesidit m küssen. 

,,Was geht mich meine Mutter an ? Du bist mir Mutter und 
Vater und alles, was mir auf der Welt teuer ist. Wenn mich 
der Zar m sich riefe und mür sagte: »Schmied Widcdn» bMe 
mich um alles, was es in meinem Zarenreiche Schönes gibt, ich 
will dir alles geben. Ich werde dir eine goldene Schmiede 
bauen lassen» und du wkst mit sttbemen Hämmern scha^edsn.' 
»Ich will nicht,' würde Icii dem Zaren sagen, ,ieb wfll weder 
Edelsteine, noch eine goldene Schmiede, noch dein ganzes 
Zarenreich. Gib mir lieber meine Oksanal'*' 

»»Siehst du» was du f ilr einer bist : Aber mein Vater ist auch 
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nicht so dumtn. Paß auf, er wird noch dehie Mutter heirRtnal" 
sagte Okf^rtna mit achelmiBOhem Lächeln. «,Aber warum kom- 

mM die MM^bm nlohl . . * Wa» ioU das bedenlio? Bs lit 
mHim liiiR»! Seit, vor 4m Fenttem WtlkiteiditiUtder tu 

singen» mir wird es langweilig!** 

^iDetik flieht an sie» meine Sohönei" 

»fWmm flieht gtf I Mit Umm werdiii wohl atiah die 

Burschen mitkommen. Da wird es einen Ball geben. Ich stelle 
mir vor, was für spaßige Getohichten sie erzählen werden 1" 

^Ba iat dir alao litatig tnll Unenr?'' 

, Jedenfalls lustiger ak mit dit. Ahl Jemand klopft; ei 
sind aicher die Mädchen mit den Burschen.'* 

^ Was aoU loh fioeh linger wartefl l — sagte der Sefamied 
•u aloh aeltNit. Me miahl «loh tthtr mleh lustig. Iah Mft Ihr 

ebensovirl wert wie ein ^ rrrnstptr«; Hufelsen. Wenn dem aber 
wirklich so ist, so soll wenigstens kein anderer über mieh 

laehaii. Wenfl teh attr alahaf naitot daft Ihr ain andarar bataar 

gefällt als ich, so will leh es Ihm schon austreiben . . . 

Bin Klopfen an die Tür und ein scharf in der kalten Luft 
kyngindar Rtti »,Maieh' auf l" tntarbraoh aekia OadMlNKi. 

,,Wart% teh maoha aalhat mil>" aagte 6m Mimlad mid trat 

in den Flur mit der Absicht, dem ersten besten, der ihm Tor 
die Augan kamei die Rippen einiuachiagen. 

Der Fro'At nalnn z\x, und oben in der Höhe wurde es so 

kalti daB dar Taufal von ahiam Hof auf den anderen sprang 
und aiah In dte Vauat btias, um «elno erfrorenen HInda ate 

wenig f>u erwarmen. Es ist fiuch kein Wmulrr, wenn es einen 
froTi dar sieh Tag für Tag in dar Hölia herumtrieb, wo ea be^ 
kanntUeh nleM ao kidt iat wie bei una Im Winter, und wo «r 

mit einer weißen Mütze auf dem Kopfe wie ein Koch vor dem 
Herde stand und die Sünder mit solchem \^ergnüg^ brieti wie 
ehi W^lb au Wtolhnaehtan aina Wurat hrät. 

Diu j^uir apttrta auuh den Frost, obwohl sie warn gakMdat 

war) darum hob sie die Arme in die Höhei schob dn Bein 
surUek, nahm die Haltung efaias auf Sohlittschuhan dahin- 
aauaandaa Mhni(dian ein und f uht , ohna aki Qliad au tOhr ani 

(hirch die Luft, wie einen steilen Eisberg hinunterfahrend, In 
einen Schornstein. 
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Der Teufel Icdgte ihr au^ die gleiche Weise. Da aber dieses 
Vieh flinker ist als mancher Geck in Stdlmpfen« so ist es 

kein Wunder, daß er gleich an der Mündung des Schorn- 
Steins seiner Geliebten an den Hals iuhr; so blanden sich 
die beiden auf ehunal in einem gerämnigen Of ea sfrfschen 

den Töpfen. 

Die heimgelcehrte Reiterin machte leise das Ofenttircben 
auf 9 mn zu sehen, ob ihr Sohn Wakula keine Gäste in die Stube 
geladen- hatte; ab sie -aber sah^ daß niemand da war aufier 
einigen Säcken, die mitten in der Stube lagen» kam sie aus 
dem Ofen gekrochen, warf den warmen PeU ab, zupfte ihre 
Kleider surecht, und niemand hätte ihr ansehen ktentin, da0 
sie vor einer Minute auf einem Besen geritten war. 

Die Mutter des Schmiedes Wakula war nicht mehr als 
vierzig Jahre alt Sie war weder sehte noch häfilich. Es Ist 
aueh schwer, in diesem Alter schta zu sefai. Doch verstand 
sie es, die gesetztesten Kosaken (die sich, nebenbei bemerkt, 
wenig um die Schönheit kümmerten) so an sich zuiessdn» daß 
selbst der Amtmann, der Küster Ossip Nüdforowitsch (natür- 
lich wenn die Küsterin nicht zu Hause war), der Kosak Komij 
Tschub und der Kosak Kaßjan Swerbygus sie aufzusuchen 
{iflegten. ZuihrerEhremoißgesagt werden, daß sie mit ihnen 
vorzüglich umzugehen verstand: keinem von Ihnen kam es In 
den Sinn, daß er einen Nebenbuhler habe. Ging ein frommer 
Bauer oder ein Edelmann, wie die Kosaken sich selbst nennen» 
in selnemMantelmitder Kapuze am Sonntag sur Kirche^ oder, 
bei schlechtem Wetter, in die Schenke, wie sollte er da nicht 
bei Ssolocha einkehren, imi ein paar fette Quarkkuchen mit 
Sahna zu essen und ein wenig mit der gesprächigen und ge- 
linigen Hausfrau in der warmen Stube zu sohwatzen? Der 
Edelmann machte zu diesem Zweck einen großen Umweg, ehe 
er die Schenke erreichte, und das nannte er unterwegs ein- 
kehren''. Und wenn Ssolocha mal an einem Feiertag in Ihrem 
grellen Rock und Nankingjacke und dem blauen, mit goldenen 
Streifen benähten Uberrock in die Kirche kam und sich direkt 
neben dem rechten Chor aulstelltei so mußte der »Küster un» 
bedingt hüsteln und unwillkfklich naeh jener Seite hinttber- 
blinzeln; der Amtmann strich sich den Schnurrbart, wickelte 
sich seinen Kosakenzopf ums Ohr und sagte zu dem neben ihm 
stehenden Nachbar: „Ach, ist dta ein feines JFnawimgfmiaerf 
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fiiQ Tttuielftweibt" Stc^ocha grüßte jeden MeoMhoii^ imd Jeder 
ffimh^ ile gtüOe lim alMii« 

Aber jeder, der Lust hat, ^ich iu fremde Angelegenheiten 
tu misohen» kdtinte sofort merken, daß Ssolocba den Kcmaken 
Itebüb em freua^htteti bebetidellei Timhul» woir Wituw. 
Vor mAnem Heue« «Ittndeti Itiiiner aoht Sohober Qelfeld«. 
Zwei FaEir kräftige Ochsen sireckten ihre Köpfe aus dem 
FliUhtwerk dee Sioike «tti die Stroit liinaut und brüliten, eo» 
irft et« dl« Oevatterlii die Xuh, oder den OcHftttter ^ den 

dicken Stier kouinieu sahen. Ein bärtiger Ziegenbock stieg 
sogar auie Dach hinauf und meckerte mit einer so schrillen 
SÜittme wie der Stadthttiipll&iiiili um die im Hofe herimi- 
spazierenden Trutb^men su necken, und kehrte den Rücken» 
wenn er seine Feitide, die Jungen, erblickte, die sich über eeinen 
Bert lustig maehteiu In den TnUieii Tiebube gab ei viel Lebi« 
watid, teure Kaftaiui und aliertilnillebe Rfkike nAi goldenen 

Tressen: seine verstorbene Frau hielt viel auf Putz, In seinem 
Gemüsegarten wurden auüer Mohn, Kohl und Sonnenblumen 

iUJAbrlMi atioh ewel Beete Tabak geeftt. Seoloeba blalt ee iUr 

gar nicht so ohne, dies alles mit ihrer eigenen Wirtschaft «ü 
vereinigen und malte sich schon itn voraus aus, welche Ord- 
nung In d6f Wirliohafl becfeobea wUrdei weanale in ihre Hftndi 
kitne; darum vefdofi^te ele Ibr Woblwidlen gegen den alten 

Tscbub. Dauiit aber ihr Sohn VVaktila sich nicht an Tschubs 
Tocbter heraumaohe^ alles einheimse und ihr die Möglichkeit 

ttibttlai ftittb In «tWM «tettumliebent grüK sie naah dem ttbllob«n 

Mittel aller vierzigjährigen Weiber: sie bemühte sich, den 
Schmied mit Tschub so oft als nu>^^lich zu entEweien^ Viol- 
kdabt warcii dietoe eablauen Ränka und Ilse Gewandtheit iobuld 
daran, dafi die alten Wclber manebnieti baeondere wenn ele 

bei einer lustigen Versammlung^ etwas «uviel getrunken hatten, 
davon redeten, Ssoloaha sei wahrlich eine Hexei der Bursohe 
Klajakolupenko habe bei Ihr hinten einen Sohwani von dar 

Größe emer Weiberspiiidel gesehen; erst am letzten Donnerstag 
sei sie in Gestalt einer schwarzen Katze über die Straße ge- 

laultn; im der Popenirau lel aber einmal eine Sau gekommeni 
die uda «In tlAbn gakrtlht» den Hut dei P. Kondrat autgeiattl 

habe tmd wieder weg^laufen sei . » » 

BInmal traf ea eich, daß, ali die alten Weiber darüber 
tadttiBi «in gewtoit KuhldH Tymieeb KotMt|awyj bttbgl« 
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kam« Es unterließ es nicht, zu erzälüen, wie er im Sommer« 
kurs vor den Petrifasten» sich im StaUe scfalafan gelegt mulein 
Bündel Stroh unter den Kopf gelegt habe und wie er mit 
eigenen Augen gesehen hätte» dafi die Hexe mit aufgelöstem 
Zopi, in biofiem Hemd angefangen habe^ die Kühe m melken; 
er lu^tle sich gar nldit rühren können» 80 behext sei er gei^^ 
auch hätte sie ihm die Lippen mit etwas so Abscheulichem 
beschmiert, daß er nachher den ganzen Tag spucken mußte. 
Das alles war jedoch nreileUialt, da doch nur dac Assessor 
von Ssorotschinzy allein eine Hexe zu sehen vermag. 
Darum wehrten sich alle angesehenen Kosaken gegen dieses 
Geriuiht« ,,Ste liigen, die Hnndeweiberl" war Ihne gewöhn- 
lidie Antwort. 

Ala Ssolocha aus dem Ofen gekrochen imd ihre Kleider zu« 
rechtgezujpilt hatte, img sie als gute Hausfrau an^ die Stube 
anlsuräumen und alles aitf seinen FtaU m Stetten; aber die 
Säcke rührte sie nicht an: ,,Wakula hat sie gel^racht; soll er 
sie auch selbst hinaustragen!'* Der Teufel hatte sich indessen, 
als er in den Schornstein hineinflog, sulällig lungesctant und 
TiKhnb Arm in Arm mit dem Gevatter, schon recht weil vom 
Hause erblickt. £r fuhr sofort aus dem Ofen, lief ihnen über 
den Weg und bc^^n die Haufen des gefrorenen Sdmees auf 
allen Selten Aufovwüiilen. fis erhob sieh ein Schneefestfiber* 
Die ganze Luft wurde weiß. Der Sdmee wirbelte so, daß man 
ein weißes Netz zu sehen glaubte, und drohte die Augen, 
littnder und Ohren der Fußgänger zuaukleben. Der Xeuieillog 
wieder hi den Sehnmstein hinein, iest da'woa Ubecieugt» defi 

Tschub mit dem Gevatter heimkehren, den Schmied bei sich 
antreffen und ihn sicherlich so traktieren würde, daß er lange 
Zeit nicht meiur imstande sein werdSi einen Pinsel in die Hand 
an nehmen and verietcende Karilcatmn mx malen* 

Und in der Tat, leaum hatte sich das SdineegestSber er^ 

hüben und der Wind angefangen, ihn in die Augen zu stechen, 
äußerte Tschub schon Reue; er zog sich die Kapuze tiefer über 
die Ohsen imd fluchte auf sieh selbst, den Gevatter uoA den 
Teufel. Sehl Arger war übrigens geheiichett. Teehnb war Uber 
den Schneesturm sehr iroh. Bis zum Hause d^ Küsters hatten 
sie etwa achtmal so weit zu gehen, als sie schon rurürkgohtgt 
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iioUen. Die Wanderer kehrten um. Der Wind blies ümcn 
jetzt in den Nacken» aber durch das Schneegestöber war nichts 

zu sehen. 

„Halt, Gevstteri Ich glaube» irir sind aui einem ialsehea 
Wege,' ' sagte Tschubi aadidem sie eine kurze Strecke gegangen 

waren. „Ich sehe kein einziges Haus. Ach, dieser Schnee- 
sturm! Bieg doch etwas seitwärts ab, Gevatter, vielleicht 
findest da einen Weg; ich will indessen luer suchen» Was lür 
ein Teufel treibt uns auch bei solchem Unwetter aus dem 
Hause! Vergiß nicht, zu schreien, wenn du den Weg gefunden 
iiast. Ach» was iiireinen Hanfan von Schnee hat mir der Satan 
in die Augen gejagt!*' 

Vom Wege war aber nichts zu sehen. Der Gevatter, der 
seitwärts abgebogen war, irrte in seinen langen Stiefeln hin 
md her und stieß schließlich auf die Schenke. Dieser Fund 
hatte ihn dermaßen erfreut, daß er alles vergaß, den Schnee 
von sich abschüttelte imd in den Flur trat, ohne sich im 
geringsten mß den aui der Straße zurückgebliebenen Gevatter 
zu k9mmeni« T^ub^kam es indessen vor, daß er den Weg 
gefunden habe. Er blieb stehen und schrie aus vollem Halse; 
als er aber sah» daß der Gevatter nicht V^t"| ^pt t Tr^^^^ er sich» 
aßein weiterzugehen. Als er eine kurze Strecke gegangm war, 
erblickte er sein eigenes Haus. Ganse Berge von Schnee lagen 
vor dem Hause und auf dem Dache. Er schlug die von Kälte 
erstarrten Hände gegeneinander und fing dann an, an die Tür 
SH kk>piea mA seiner Tocbter gebieterisch zmsumfeny daß sie 
aufmachen solle. 

„Was suchst du hier?" schrie ihn streng der Sghmied an» 
der ans dem Haase trat« 

Als Tedhttb die Stimme des Schmiedes erkannte, trat er 
einige Schritte zurück. — Nein, das ist nicht mein Haus, — 
sagte er sich, «r-in mein Haus wird sich der Schmied nicht ver- 
icreB. Und wenn ich es genau anschaue, so ist es aueb nicht 
das Haus des Schmiedes. Wessen Haus mag es wohl sdn? 
Jetxt weiß ich es, wie hab' ich es nur nicht gleich erkannt ? ! 
Das ist das Hans des lahmen Ljewtschenko, der sich neuUch 
ein jimges Weib genoomien hat. Nur sein Haus sieht dem 
meinigen ähniich. Darum kam es mir eben so merkwürdig vor, 
daß ich so schnell heimgekommen war. Aber Ljewtschenko 
stUt jeUt beim Küster» das. weiß ich bestimmt. Was irnt dann 
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hier der Schmied cu suehea? • . < He, he, hei. Br besucht seiiie 
junge Frau. So-Iat esl Schtal Jetzt weiß idi aUes. 

„Wer bist du und was treibst du dich an den Türen herum ?* * 
sagte der Scbxaied noch strenger und kam noch näher. 

^ Nein» ich will ihm nicht sa^, wer ich bioi — > dachte 
sich Tschub. — Der Verdammte kömite mich noch prügehi! *— 
Er verstellte seine Stimme und antwortete: »»Das bin ich, guter 
Manni 'Ich Inn gekammen, mn euch aiun «Vergniigeii einige 
Koljadidieder vor den Ftastem tu singen/* 

„Scher' dich «um Teufel mit deinen Koljadaliedem!*- 
schrie Wakula wütend. »,Was stehst du noch da? Jäörst dui 
Scher* dich auf der SteUel'' 

Tschub hatte auch selbst diese vernünftige Absicht gefaßt, 
aber es ärgerte ihn, daß er dem Befehle des Schmiedes ge» 
hocehen mußte. B» war« als ob ihn ein böser Geist leiste mid 
nötigte, dem Sefamied zu wddersprecheii. »»Warma schreist du 
so!'* sagte er mit der gleichen Stimme. ,»Ich will Koljadalieder 
singen und bastai" 

„Aha, ich sehe» mit Worten liann ich dich nicht snc Ver- 
nunft bringen!'* Gleich nach diesen Worten fühlte Tschub 
einen recht schmerzvollen Schlag auf der Schulter. 

»ilch i^ube gar» du längst au hauen anl** sagte er, ein 
wenig sorttckweiefaeod. 

Geh, geh !" sciirie der Schmied und versetzte Tschub einen 
, zweiten Schlag. • 

tyWas hast du nurl'* rie£TiBchub mit einer Stimme, imlehe 
Schmerz, Arger und Furcht ausdrückte. ,,Wie ich sehe, hamt 
du wirklich, und zwar so, daß es weh tut!** 

i^Gehy gehl" schrie der Schmied und sdüug die Tür au» 

»ySdiÜm nur ehier an» wie tafiler er Istr* sagte Taohub» als 

er allein auf der Straße geblieben war. ,,Versuch's nur, komm 
mal näher! Was bist du für einer 1 Vielleicht ein grof^ Tier ? 
Du glaubst wohl, daß ich keinn Richter finde? Nein, mefai 
Lieber, ich gehe, ich gehe dirdct zum KomnussSr. Du sollst 
was erleben ! Ich gebe nichts draui, daß du Scimiied imd Maler 
bist« Aber ich mößhtb mir mal mehien Rücken imd meine 
Schultern ansehen: ich glaube, es werden blaue Flecken da 
sein. Wahrscheinlich hat er mich ordentlich verprügelt, der 
Teufelssohn. Schade, daß es so kalt ist und ich den Pelz nicht 
gern ausziehen möchte. Warte nur, du Satansschmied, der 



Digitized by Google 



DIE NACHT VOR WEIHNACHTEN 1S9 



Teiifel wird schon dich und deine Schmiede kaputt schlagen» 
du wirst mir schon tanzen! So ein verfluchter Galgenstrick! 
Doch halt| er ist jetzt nldit cu Haiae« ^sdiocha siti^t woM 
allem da. Hm! • • . Das Ist ja gar nieht so weit «-^ warum soU 
ich nicht einkehren ? . . . Es ist jetzt so eine Zeit, daß uns wohl 
niemand erwischen wird. Vielleicht gelingt es mir auchi mit 
ihr . • « Wie tüchtig er mich vecinrügelt hat, der verdammte 
Schmied!** 

Tschub kratzte sich den Rücken und giug in die entgegen- 
gesetzte Richtung, Daa Vergnügeoi das üm bei Ssolocha er- 
wartete, linderte ein wenig seinen Schmerz und machte ihn 
sogar gegen den Frost unempfindlich, der auf allen Straßen 
knirschte und nicht mal vom Heulen des Schneesturms über- 
tönt wurde« Auf seinem Gesidit» dessen Bart und Sohnurrhart 
vom Schneesturme schneller eingeseift worden waren» als es 
jeder Barbier fertigbringt, der sein Opier tyrannisch an der 
Nase packti zeigte sich ab und zu eine sauersüfle Bliene. Wenn 
der Sdmec» nkkU so vor den Augen herumwfrhelte» hätte mdn 
noch lange sehen können, wie Tschub immer wieder stehen- 
blieb, sich den Rücken kratztCi dabei sagte: ,,Et hat mich 
OEdentlieh verprilgelt» der verdammte Sohmiedr* und^sehien 
Weg fortsetzte. 

e 

Alz der flinke Stutzer mit dem Schwanz imd dem Ziegen* 

bart aus dem Schornstein flog imd wieder in den Schornstein 
fuhr, blieb seine Tasche, die an seiner Seite hing und in die er 
den gestohlenen Mond gesteckt hatte, zufällig im Ofen hängen 
und ging aiif , und der Mond benutzte die Gelegenheit und flog 
aus dem Schornsteine Ssolochas in den Himmel hinauf. Alles 
wurde sofort hell;' Der Schneestuem war sofort vergessen« Der 
Schnee funkdte als ein groOea silbemes Feld, von Kristall* 
Sternen übersät. Der Frost schien nachgelassen zu haben. 
Scharen von Burschen und Mädchen mit Säcken iu der Hand 
sdgtett sich auf den Strafien. Die Lieder erklangen, und es 
gab fast kein Haus, vor dem sich nicht die Sänger drängten. 

Wunderbar leuchtet der Mond!, £s ist schwer zu be* 
schreiben, wie sehdn es ist, sich in emer solchen Nacht unter 
den Scharen der lachenden und singenden Mädchen Und 
Burschen zu tummeln^ die allen Spaßen und Streichen zu 
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haben sind, die eine so lustig ladiende Nacht nur dngeben 
kann. Unter dem dicken Pelz ist es warm; vor Frost glühen 
die Wangen nooh lebhalter, und des Tct^el seibat scheint die 
Jugend 2U tollen Streichen anzustiften, 

Scharen von Mädchen mit Säcken brachen iti Tschubs Haus 
ein und umringten Oksana. Das Schreien, Lachen und 
Schwatsen betäubten den Sc h mied. Alle beeilten aichi der 
Schönen etwas Neues zu erzählen, luden ihre Säcke ms und 
prahlten mit den Kuchen, Würsten und^Krapfen, die sie für 
ihren Gesang schon bekommen hatten. Oksana schien sehr 
vergnügt und froh, schwatzte bald mit der euietti bald mit der 
anderen und lachte ohne Ende. 

Mit Neid und Ärger sah der Schmied diese Heiterkeit und 
verfluchte diesmal die KoijadaUeder, obwohl er auf sie scmat 
ganz versessen war. 

»,Ach, Odarkai" sagte die lustige Schöne, sich zu einem der 
Mädchen wendend, „du hast ja neue Schuhe* Ach» wie s^iön 
die sind! Mit Gdd verzicrti Du hast et gut, Odorka, du hast 
einen Menschen, der dir alles kauft» aber ich habe niemand, 
der mir so hübsche Schuhe schenkt." 

„Gräm* dich nieht, meine herrliche Oksanal*' fiel ihr der 
Schmied ins Wort. ,,Ich will dir solche Schuhe verschaffen, 
wie sie nicht jedes Edelfräulein trägt.*' 

„Du?** sagte Oksana und streifte ihn mit einem schnellen 
und hochmütigen Wck. „Ich will mal sehaiMn, wo da mir 
solche Schuhe verschaffst, die ich anziehen könnte. Höchstens 
bringst du mir die Schuhe, die die Zarin trägt." 

„Seht einmal, was sie für Schuhe möchtei" schrie ladiend 
die ganze Mädchenschar. 

„Ja!" fuhr die Schöne stolz fort. „Ihr sollt alle meine 
Zeugen sein: wenn der Schmied Wakula mir die Schuhe brlai^ 
dte die Zarin trägt, so gebe ich mein Wort deraof, dafi Ich 

sofort seine Frau werde.** 

Die Mädchen führten die launische Schöne mit sich fort. 

,^Lach* nurl LaehM'* sagte dar Sehmied, gleich nach Ümoa 
aus der Stube tretend. „Ich lache auch selbst über mich ! Ich 
zerbreche mir den Kopf, wo ich nur meinen Verstand habe. 
Sie liebt mich nicht, soll sie nur gehen I Als ob es in der gaiuw 
Welt nur die eme Oksana gäbe. Gott sei Dank, es gibt auch 
noch andere hübsche Mädchen im Dorfe. Was ist auch diese 
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Oksa&a? Aus ihr wird niemals eine gute Hausfrau werden: 

sie versteht sich nur auf Putz. Nein^ es ist genug! £s ist Zeit» 
diese Kindereien aufzugeben,'* 

Aber gerade in demselben Augenblick^ als der Sehmied sich 
vornahm, fest zu sein, führte ihm irgendein böser Geist Oksanas 
lachendes Bild vor Augen, wie sie höhnisch sagte: Schmied, 
hol' mir die Schuhe der Zacini dann werde ich deine Frau!'* 
Alles geriet m ihm in Aubuhr^ und er dachte nur noch an 
Oksana. 

Die Scharen der Singenden, die Burschen und Mädchen 
geimnt» liefen aus der ehienStrafie in die andere. Der Schmied 
sdiritt aber dahin, ohne etwas zu sehen und ohne an der Lust- 
barkeit teilzunehmen, die er einst mehr als alle anderen geliebt 
hatte. 

Der Teufel war indessen bei Ssolocha im Ernst zärtlich ge- 
worden: er küßte ihr die Hand mit denselben Grimassen, mit 
denen der Assessor der Popentochter die Hand küßt, drückte 
seine Hand aufs Herz, stöhnte imd sagte geradeheraus, wenn 
sie nicht eeine Leidenschaft bdriedigen und ihn, wie es üblich 
ist, belohnen würde, er zn aUem fähig wäre: er würde ins 
Wasser gehen und seine Seele direkt in die Hölle schicken. 
Ssolocha war nicht so grausam; außerdem steckte sie ja be- 
kanntlich mit dem Teufel mter einer Decke. Sie liebte es 
wirklieh, die Seharen der ihr nachlaufenden Verehrer zu sehen, 
und war selten ohne Gesellschaft, Diesen Abend glaubte sie 
aber aUein verbringen m müssen, da alle angesehenen Bürger 
beim Küster aurKut ja eingeladen waren. Aber es kam andern: 
kaum hatte der Teufel seine Forderung ausgesprochen, als sich 
plötzlich das Klopfen und die Stimme des dicken Amtmanns ver- 
aehmen Mefien. Sscdodia lief aur TüTi um ihn bereinisulassen, 
und der flinke Teufd kroch in einen der Säcke. 

Nachdem der Amtmann den Schnee von seiner Kapuze ab- 
geschüttet und ein Glas Schnap«, das ihm Ssolocha reichte, 
ansgetcuiiken hatte, erzählte er, er sei nicht zum Küster ge- 
gangen, weil sich ein Schneesturm erhoben habe; da er aber in 
üirem Hause Licht gesehen habe, sei er beiihr eingekehrt, um 
den Abend nut ihr au verbringen. 

Der Amtmann hatte kaum Zmt gehabt, dies zu sagen, al? 
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vor der Tür das IQopleii und die Stimme des Küsters 
klangen. Versteck' mich irgendwo/' flüsterte der Amtmann» 
tyich habe jetzt keine Lust, mit dem Küster sosammen- 
'Cutreffen«' ' 

Ssolocha dachte lange nach, wo sie euien so beleibten Gast 
verstecken könnte; endlich wählte sie den größten Kohlensack, 
schüttete die Kohlen in einen Zuber, und der dicke Amtmann 
Icroch mit Schnurrbart, Kopf und Kapuze in den Sack. 

Der Küster kam ächzend und die Hände reibend in die 
Stube und berichtete, daB zu ihm niemand gekommen sei und 
da0 er het dich froh sei über diese Gelegenheit, sich bei Ihr ein 
wenig zu ,,vergntigen**. Selbst der Schneesturm hätte ihn da- 
von nicht abhalten können. Nun kam er näher auf sie zu, 
hüstelte, lächelte, berülirte mit seinen langen Fingern ihren 
blofi« vollen Arm und fragte mit dner Miene, in der zugleich 
Schlauheit tmd Selbstzufriedenheit lagen: „Was habt Ihr da, 
herrliche Sscdocha?'^ Und als er das sagte, sprang er etwas 
zurück. 

„Was wird es denn sein? Bin Arm, Ossip Nikiforowitschr* 
antwortete Ssolocha. 

„Hml Ein Arm! He^ he, hel^' sagte der mit diesem Anfang 
herzlich zufriedene Küster und ging einmal durch die Stube. 

„Und was habt Ihr hier, teuerste Ssolocha?'* fragte er mit 
der gleichen Afiene, wieder an sie herantretend, leicht Ihren 
Hab berührend* und wieder zurückspringend. 

,,AIs ob Ihr es nicht seht, Ossip Nikiforowitsch!** antwortete 
Ssolocha. „£s ist ein Hals, und am Halse ein Halsband 1'* 

„Hml Am Halse ein Halsbandl He, he, hei'* Der Kllater 
ging wieder dui^h die Stube tmd rieb sich die Hände. 

„Und was habt Ihr hier, unvergleichliche Ssolocha? . . .** 
Es ist unbekannt, was der lüsterne Küster jetzt nait seinen 
langen Fingern berührt faStte, wenn sieh nidit in diesem Atoigen- 
blick das Klopfen und die Stimme des Kosaken Tschub ver- 
nehmen ließen. 

„Ach Gott, ein Fremderl** rief der Küster erschroclMu 
„Wenn man eine Person meines Standes hier antrifft, was 
dann ? . . . Das wird auch P. Kondrat zu Ohren kommen . . 

Aber die Befürchtungen des Küsters waren anderer Natur: 
er fürchtete mehr, seine Ehehalft« ktante das erfahren, die mit 
ihrer starken Hand seinen dicken Zopf schon ohnehin zu einem 
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ganz dünnea gemacbt batte. „Um Gottes wfllen, tugendhafte 

Ssolocha!*' sprach er, am ganzen Leibe dttemd: „Eure Güte, 
wie es im Evangelium Luca stellt, Kapitel dreiz . . . dreiz . . . 
Hau läapii, bei Gott, man klppftl Acb» verdeckt miob docb 
irgendwol^' 

Ssolocha schüttete die Kohle aus einem anderen Sack in 
den Znhac, und der niobt aUra umfangreiche mistec kroch 
hinein und setzte sich gaoz auf den Boden, so dafi man auf ihn 

noch einen halben Sack Kohle hätte schütten können. 

„Guten Tag, Ssolocha!'* sagte Xsohub, in die Stube tretend. 
»Da hast mich vielleicht nicht ervartet ? Du hast mich doch 
wirkHcb nicht erwartet? Vidldchtbabe ich gestört? • • /'fuhr 
Tschub fort und zeigte eine lustige und vielsagende Miene, an 
der man erkennen Iconnte, daß sein schwesidUiger Kapf sich 
bemilhte und anschiokte» einen recht spitzen und schlauen 
Witz loszulassen. „Vielleicht hast du dich hier schon mit 
jemand vergnügt ? . . . Vielleicht hast du schon jemand ver- 
steckt, wie?" Entzückt über diese Bemerkung, lachte Tadiub 
auf, innertich darüber triumphierend, dafi er allein die Gunst 
Ssolochas genieße. „Nun, Ssolocha, gib mir jetzt einen Schnaps. 
Ich glaube, mir ist die Kehle von dem verfluchten Frost ein* 
fsfrimn* MuBte auch Gott zu Weihnachten eine solche Nacht 
schicken! Wie der Schneesturm ausbrach . . . Ssolocha . . . Die 
Hände sind mü: ganz erstarrt: ich bringe den Pelz gar nicht 
auf 1 Wie der Schneeitunn ausbrach . • 

„Ifach* auf!" ertlSfile von der Strafie her eine Stimme, von 
einem Schlag gegen die Tür begleitet. 

„Jemand, klopft sagte Tschub und hielt plötzlich inne. 

„Mach* auf I* ' schrie die Stimme noch lauter. 

„Das ist der Schmied!** sagte Tschub, nach seiner Kapuze 
greüend. „Hörst du, Ssolocha: versteck mich, wo du willst; 
ich will um nichts in der Welt dieser verfluchten Mifigeburt 
vor die Angen kommen, sollen . diesem Teufdsac^ unter 
den Augen Blasen wachsen, eine jede so groß wie ein Heu- 
schober 1*' 

Seolooha, die gleichfalte enehrocken war, rannte wie ver- 

rückt umher und machte in ihrer Zerstreutheit Tschub ein 
Zeichen, er soUe in den gleichen Sack hineinkriechen, in dem 
sdum der Küster saB. Der mcme Küster konnte nicht einmal 
durch Boalen oder Ächzen seinen Sobmera zeigen, als sich 6Bt 
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schwere Mann ilim fast mi den Kopl setsle und ihm aeine 

hartgefrorenen Stiefel gegen die beiden Schläfen preßte. 

Der Schmied trat ein und fiel fast, ohne ein Wort zu sagen 
und ohne die Mütze abzunehmeni auf eme Bank nieder. Man 
konnte ihm ansehen, daß er sehr schlechter Laune war« 

Während Ssoloch a die Tür hinter ihm schloß, klopfte schon 
wieder jemand. Das war der Kosak Swerbygus. Di^en könnte 
sie unmöglich in einen Sack venteckeni denn einen eolcfaen 
Sack gibt es gar nicht. Er war dicker als selbst der Amtnaann 
und langer als Tschubs Gevatter. Darum führte ihn Ssolocha 
in den Gemüsegarten, um d^ von ihm alles zu hfira» was er 
ihr sagen wollte. 

Der Schmied blickte zerstreut in alle Ecken seiner Stube 
und horchte von Zeit zu Zeit auf die Koijadalieder, die über 
das ganse Dorf klangen; schließUoh heftete er seinen Blick auf 
die Säcke. „Warum liegen diese Säcke hier ? Es wäre längst 
Zeit, sie wegzuräumen. Wegen dieser dummen Liebe bin ich 
' ganz närrisch geworden. Morgen ist Feiertag, und in der Stube 
liegt noch allerM Kehricht herum. Ich will sie in die Schmiede 
tragen!** 

Der Schmied hockte sich neben den großen Säcken hin, 
band sie fest zu und wollte sie auf seine SchuttemlNibea. Aber 
seine Gedanken weilten offenbar ganz woanders; sonst hätte 
er hören müssen, wie Tschub zischte, als er mit dem Strick, 
mit dem er den Sack zubandi auch sein Haar einklemmte, und 
wie der dicke Amtmann ziemlidi laut «tlscUuckie. 

— Will mir denn diese nichtsnutzige Oksana gar nicht aus 
dem Kopf ? — sagte der Schmied zu sich selbst. — Ich will 
an sie gar nicht denken, und doch denke ich wie zum Drots nur 
an sie* Warmn kommt mir dieser Gedanke gegen meinen 
Willen immer wieder in den Sinn? Verdammt! Die Säcke 
sch eine n schwerer gewctrden zu sein, £s Uegt sieber ftocb etwaai 
andeces drin außer der KoUe. Bin Narr faüi idil Ich hebe |a 
ganz vergessen, daß mir jetzt alles schwerer vorkommt. Einst 
konnte ich mit einer Hand ein kupfernes Fünfkopeice&stück 
oder ein Hufeisen zusammoibiegen und wieder gendeUegeny 
und jetzt kann ich nicht mehr einige KoUensficke heben. Bald 
wird mich noch der Wind umwerfen. . . NeinI — rief er, 
nach kurzem Besinnoi» neuen Mut fassend. — Bin ich denn 
ein Weib! Ich werde niemand edaubeni übor mich m ladm! 
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Und warn €• aneh «ehii sdkihe SSdke sind, hebe alle auf! — 

Und er lud sich rüstig alle Säcke, die auch zwei starke M5nner 
akht hätten tragen kckinen, auf die Schultern. — Ich nehme 
aadi diesen mit» — fuhr er fort, den kleinsten Sack hebend» 
auf dessen Boden susammengeröHt der Teufel lag. — Ich 
glaube, ich habe darin mein Werkzeug liegen. — Mit diesen 
Worten verließ er die Stube, das Liedchen vor sich her pfeifend: 

Laßt euch nicht mit Weibern ein • • • . -^ 



Immer lauter mid lauter klangen auf den Straßen die 

Lieder» das Lachen und Schreien. Die sich drängenden Scharen 
vergrößerten sich durch den Zufluß von Leuten aus den Nach- 
bacddriem. Die Burschen tolUen und tobten nach Häsens^ 
last. Bald erldang strischen den KdljadaMedem ein luttiges 
Ued, das einer der jungen Kosaken auf der Stelle verfaßt hatte ; 
bald brüllte jemand in der Menge statt eines Koljadaliedes das 
Sjdvesterlied: 

Will mein Glück versuchen: 
Gebt mir einen Kuchen, i 
Auch ein Häuflein Brei, * » | 

Eine Wurst, ein Ei! 

Lautes Lachen belohnte den Spaßvogel. Die kleinen 
Fenster gingen In die Höhe, und alte Frauen (die allein mit 
den gesetzten Vätern zu Hause geblieben waren) streckten ihre 
dürren Hände mit einer Wurst oder einem Stück Kuchen aus 
dem Fenster. Die Burschen und die Mädchen hielten um die 
Wette ihre SMce unter und fingen die Beute auf. An dber 
Stelle hatten die Burschen einen ganzen Haufen von Mädchen 
umringt: da gab es Lärm und Geschrei; der eine warf einen 
Schneeball, der andere raubte einen mit aUeilei Sachen ange- 
ffinten Sack. An einer anderen Stelle lauerten die Mädchen 
einem Burschen auf, steUten ilun ein Bein, und er flog mit dem 
Sack SU Boden. Bs sah so iaus, als ob sie die ganae Nacht skh 
so vergnügen wollten. Und die Nacht war wie aum Fleiß so 
heU und müd! Und das Mondlicht schien im Glänze des 
Schnees noch weißer! 

Der Schmied blieb mit seinen Sieken stehen. Er glaubte 
im Haufen der Midcken dfo Sttaune und das feine Lach«* 
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Oksanas zu hören. Ein Zittern lief ihm durch alle Adern; er 
warf die Säcke zu Boden, so daß der Küster, der sich auf dem 
Boden des einen befand» vor Schmerz aufstöhnte imd der Amt» 
mann aus vollem Halse aufschluchzte, und ging mit dem 
kleinen Sacke über der Schulter dem Haufen der Burschen 
nach, die einem Haufen von Madchen folgten, unter dentea er 
die Stimme Oksanas gebärt ru haben glaubte. 

— Ja, sie ist es! Sie steht wie eine Zarin da und läßt ihre 
schwarzen Augen funkeln. Der hübsche Bursche erzählt ihr 
etwas; es ist wohl etwas Lustiges, denn sie lacht. Aber sie lacht 
ja immer. — Der Schmied drängte sich imwillkürlich, ohne es 
selbst zu merken» durch die Menge und stand neben ihr. 

,,Ach, Wakuia, du bist hierl Guten Aboidr' sagte die 
Sehdne mit dem Lftchehi, das Wakula fast verrttdct machte. 
„Nun, hast du mit deinem Singen viel verdient ? Gott, was 
für ein kleiner Sack! Und hast du mir die Schuhe, die die 
Zarin trägt, verschafft? Bringemirdie Schuhe,- und ich heirate 
dich! • • Sie lachte und lief mit dem Haufen der Mädchen 
davon. 

Wie angewurzelt stand der Schmied auf einem Fleck* 
— Nein, ich kann nicht mehr, es geht über meine Kraft . • . — 

sagte er endlich. — Mein Gott, warum ist sie so teuflisch 
schön? Ihr Blick, ihre Kede, alles versengt mich durch und 
durch • • . Neux, ich kann mich nicht mehr beherrschen» Es 
ist Zeit, allem ein Ende zu machen. Mag meine Seele zugrunde 
gehen ! Ich geh' imd ertränke mich im Eislochi und niemand 
sieht mich mehr! — . 

Er ging mit festen Schritten voraus, holte die Midchea- 
schar ein. erreichte Oksana und sagte mit fester Stimme: 
„Leb* wohl, Oksana 1 Such* dir ein^ Bräutigam, wie du ihn 
willst, halte zum Narrent wen du wiUsti mich aber wirst du 
auf dieser Welt nicht mehr eiblick^i.'' 

Die Schöne schien erstaimt, sie wollte etwas sagen, aber der 
Schmied winkte mit der Hand ab lu^d lief davon* 

„Wo willst du hin, Wakula schrien die. Busispbeiii ab sie 

den Sciimied so laufen sahen. 

„Lebt wohl, Brüder!'' rief ihnen der Schmied zu. „Wenn 
Gott will, sehen wir uns auf jener Weit wieder; auf dieser Welt 
werden wir uns nicht mehr gemeinsam vergnügen. Lebt wohl! 
Behaltet mich in gutem Andenkeni Sagt dem P« Kondrat, er 
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möchte dkie Messe für mdne sündige Seele lestti. Die Kerxea 
vor dea Bfldem tdes Wundertäters und der Mntter Gottes habe 
ich Sünder nicht bemalt: so verstrickt war ich in irdische 
Din^« Meine ganze Habe, die sieh in meiner Truhe findet, 
gehört der Kixefae. Lebt wohl r 

Nach diesen Worten lief der Schmied mit dem Sack aul 
dem Buckel weiter. 

,,£r Ist vecrückt!'* tagten die Buisohen. 

„Eine vedeme Seelel** murmelte fromm eine vorüber- 
gehende Alte. ,»Ich Win mal gleich hingehen imd den lauten 
«zahlen, wie der Schmied, sich erhingt hatl^' 

e 

Nachdem Wakula durch einige Straßen gelaufen war, blieb 
er endlich stehen, um Atem eu holen« Wo laufe ich denn 
wirldldi hin ? fragte er sich. ^ Als wenn schon alles ver- 
loren wäre. Ich will noch ein Mittel versuchen und zum dicken 
SapoDQ06r Pazjofc gehen. Man sagt, daß er alle Teufel in der 
Welt kennt und alle» machen kann, was er wül. Ich geh eu 
ilun bin, meine Seele geht doch sowieso zugrunde. — 

Der Teufel, der lange unbeweglich im Sack gelegen hatte, 
begann bei diesen Worten vor Frende zu tanzen; aber der 
Sehmied flehtet daß er den Säck kgendwie selbst mit der 
Hand gestoßen hatte, schlug mit seiner kräftigen Faust darauf, 
schüttelte ihn auf den Schultern und ging zum dicken Pazjuk. 

Dieser dicke Pazjuk war einst wirldidi Sapoioger gewesen; 
niemand wußte, ob man ihn aus der Ssjetsch*) vertrieben 
hatte oder ob er von selbst weggelaufen war. £r lebte schon 
seit langem, seit zehn, vielleicht auch seit fünfzehn Jahren in 
Dikanjka; anfangs lebte er wie ein echter Saporoger: er arbei- 
tete nicht, schlief dreiviertel des Tages, aß wie sechs Ernte» 
arbeiter und trank auf einen Zug ehien ganzen Eimer ; das alles 
&ndin ihm auch Hätz, denn Pazjuk war zwar klein von Wuchst 
aber von einem sehr beträchtlichen Umfang. Auch trug er so 
weite Pluderhosen, daß seine Beine, so große Schritte er auch 
machen mochte, überhaupt nicht zusehen waren und man den 
Bindruck hatte, als ob ein Branntweinfaß auf der Straße daher^ 

^) S^elsch — autonome Niederlassung der Saporoger Kosaken 
am Dnjepr. * Anmerkung des Obexsetkeis* 
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rollte. Vielleicht hieß er nur deswesen der Dicke. Es waren 

kaum einige Wochen nach seiner Ankunft im Dorfe vergangen, 
als schon alle wußten, daß er ein Hexenmeister sei. Wenn 
jemand ai^ etwas erkrankte, so ließ er gleich den Paijok 
kommen; Pazjuk brauchte nnr einige Worte zu fittstem^ und 
die Krankheit war wie weggeblasen. Es kam vor, daß einem 
hungrigen Edelmann eine Fischgräte im Halse steckenblieb; 
Pazjuk verstand ihm so gesdudct mit der Fanal auf den Rttcken 
zu klopfen, daß die Gräte sofort den vorgeschriebenen Weg 
einschlug, ohne der adligen Kehle irgendeinen Schaden zuzu- 
fügen. In der letzten Zeit sah man ihn selten. Der ^nmd 
davon war vidleicht seine Faulheit, vielleicht auch der Um- 
stand, daß es ihm von Jahr zu Jahr schwerer fiel, durch die 
Xllren zu kommen. Nun mußten die Bürger, die von ihm etwas 
wollten, sich selbst zu Ihm bemühen. 

Der Schmied Öffnete nicht ohne Furcht die Tür und sah 
Pazjuk nach türkischer Sitte mit untergeschlagenen Beinen 
auf dem Boden vor einem kleinen Fasse kauern, aul dem eine 
Schüssel mit Klößen stand. Diese Schüssel stand wie mit Ab- 
sicht in der Höhe seines Mundes. Ohne einen Finger zu rühren, 
hielt er den Kopl über die Schüssel geneigt* schlürfte die Brühe 
und packte ab und zu mit den Zähnen einen Kloß. 

— Nein, — dachte sich Wakula, — dieser ist noch fauler 
als Tschub : jener ißt wenigstens mit einem Löflei, aber dieser 
wiU nidit mal eine Hand beben! — 

Pazjuk war wohl von seinen Klöfien ganz in Ansprach ge- 
nommen und schien das Eintreten des Schmiedes gar nicht 
bemerkt zu haben, welcher sich vor ihm schon an der Scbwette 
tief verbeugte. 

„Ich komme zu deiner Gnaden, Pazjuk!'* sagte Wakula und 
verbeugte sich wieder. 

Der dicke Pazjuk hob den Kopl und fing wieder an, die 
KIdBe tu verschlingen. 

„Die Leute sagen, nimm es nicht übel...** sagte der 
Schmied, sich zusammennehmend. „Ich sage das, nicht um 
dich irgendwie zu beleidigen — die Leute sagen, du seist ein 
bißchen verwandt mit dem Teufel.** 

Als Wakula diese Worte gesprochen hatte, erschrak er 
gleich, weil er dachte, er hätte es zu gerade heraus gesagt und 
dk dflcban Werte nidit genügend gemildert; er erwartete, daB 
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Pazjuk nun das Fäßcben mit der Schüssel packen und ihm an 
den Kopf werfen würde; darum neigte er sich ein wenig auf 
die Seite imd hielt sich die Hand vor, damit ihm die heiße 
Brühe nicht das Gesicht bespritze. 

Aber Pazjuk sah ihn an und fuhr fort, dje Klöße zu ver- 
schlingen. 

Der Schmied fühlte sieh ermutigt und entscUoB sich, fort- 
zufahren. „Ich komme za dir, Pazjuk. Gott gebe dir alles 
Gute und aiich Brot in Proportion!'* (Der Schmied verstand 
manolimal auch eiii neumodisches Wdrtchen m gehiauehea; 
dies hatte er dch in Fdtftwa angewöhnt, ala er dem Haupt- 
mann den Bretterzaun anstrich.) ,,Ich Sünder muß zugrunde 
gehen l Nichts in der Welt kann mir helfen! Komme, was 
kommen maqg» Nun muft ich den Teuislsiäbet um Hfile bitten« 
Ptejuk^" sagte der Schmied, als er Pazjuka behanftiehes 
Schweigen sah, „was soll ich machen?'' 

„Weon du den Xenlel hrouehst, eo «eh cum Teofell"' ant- 
wortete Fasjuk, ofaM ilm an£tibiiite& uvd fortwibMirf «eine 
Klöße verschlingend. 

„Darum konune ich ja auch zu dir, * * antwortete der Schnued 
mit einer Vdrbeugng. „Ich glai|bey auBer dir wdfi niemand 
den Weg zu fiim.^' 

Pazjuk sagte kein Wort und verschlang die letzten Klöße. 
..Brweise mir die guter Mansch. es mir nicht 

9bV* drang der Schmied In ihn* „Wten du Sehweinefleisch 
brauchst, oder Würste, oder Buchweizenmehl, oder sagen wir 
mal Leinwand, Hirse oder dergleichen . . . wie es unter guten 
Menscilfn ttUieii Ist ... sa werde ich nacht geizen. Sag' mir 
wenigstens, beispidsweise, wie man den Weg «u ilun fmdet ?** 

„Der braucht nicht weit zu gehen, der den Teu^ auf dem 
Budwl hat,*' sagte Paxjuk gieichgiütig, ohne seme Stettung au 
indcni« 

Wakula starrte ihn an, als stünde auf seiner Stirn die Er- 
klärung dieser Worte geschrieben. Was sagt er? — fragte 
stamm aelna Mienen während aein haibgeMfneter Mund bereit 
war, das erste Wort wie einen KloS au venehtingen. 

Aber Pazjuk schwieg. 

Da merkte Waloda, da& vor Pasjuk nun wieder KlöOe 
staakhBDy uoeh «in Pafi; dafür befanden sieh auf dem Boden 

vor ihm zwei Holzschüsseln: die eine mit Quarkkuchen, die 
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andere mit Sahne geföllt. Seine Gedanken und Augen xieh- 
teten sich unwüflräiüch auf diese Speisen: Wir 'wollen mal 

sehen, — sagte er zu sich selbst, — wie Pazjuk die Quark- 
kuchen essen wird. Er wird. sich wohl nicht bücken wollen, 
um sie wie die Klöße m essen; aueh ist es nicht so einfach: 
man muß ja erst den Quarkkuchen in die Sahne tunken. ^ 
Kaum hatte er sich das gedacht, als Pazjuk den Mund 
^ituttf die Quarkkuchen ansah und den Mund noch weiter 
aolBpeErte. Ein Quarkkuchen sprang aus der Schttssel, fid 
klatschend in die Sahne, drehte sich auf die andere Seite um, 
hüpfte in die Höhe imd flog ihm in den Mund. Pazjuk Ver- 
sehrte Ihn undmaehte wieder denMund auf; ein aweiter Quark* 
kuohen wanderte ihm auf die gleiche Weise in den Mund. Ihm 
selbst bUeb nur die Mühe, zu kauen und zu schlucken. 

— Welch em Wunder! dachte der Schmied und riß vor 
Erstaunen weit den Mund auf; im c^eidien Augenblidc merkte 
er, daß auch ihm ein Quarkkuchen in den Mund hereinspringen 
wollte und seine Lippen schon mit Sahne beschmiert hatte. 
Der Schmied stieß den Quarkkuchen von sieh, wischte sieh 
den Mund ab und vertiefte sich in Gedanken darüber, was für 
Wunder es doch in der Welt gäbe und was für Kunststücke 
der Teufel dem Menschen beibringen ktaie; ddiM dachte er 
sich wieder, daß Pasfiik allein ihm helfen 'kifame* 

— Ich will mich vor ihm noch einmal verbeugen . , . soll 
er es mir ordentlich erklären . . . Aber, verflucht! Heute ist 
ja Fasttag, und er ißt Quarkknchenl Was bist ich doch wirk« 
Ifeh für ein Nair: ich stehe da und nehme die Sünde in mich 
auf! Zurückl . . . Und der fromme Schmied lief Hs^b über 
Kopl aus dem Hause. 

Aber der Teuld, der im Sadm saß und sieh sehen Im voraus 
freute, konnte es nicht verschmerzen, daß ihm eine so treff- 
liche Beute entgehen sollte. Kaum hatte der Schmied den Sack 
hectintergelasBen, als er heraussprtog und Sich ihm rittlingft auf 
den Nacken setzte. 

Den Schmied überlief es kalt; er erschrak, erbleichte und 
wußte nicht, was er tun sollte; er wollte schon ein Krens 
schlagen . . , Aber der Teufel beugte seine Hundeschnauze 
rasch zu seinem rechten Ohr und sagte: ,,Das bin ich, dein 
Freund; für meinen Freund und Kameraden will ich alles 
tuni Ich gbbe dk Geld» soviel du willstl" piepste er ihm ins 
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Unkt Ott. „Oksana wird heute aooh unser sein/* ilflsterte 

er ihm wieder ins rechte Ohr* Der Sebmiad stand nach* 
denklich da. 

,,Gut/* sagte er scUiefiUeh« i^Um dieaeu Ftoeis Uii ich be* 

reit, dir zu gehören!**' 

Der Teufel schlug die Hände über dem Kopfe zusammen 
und fing vor Fteude aiii auf dem Nackea des Schmiedes m 
galoppieren. ^ Jetzt bist du hereingefallen, Schmiedl — 
dachte er sich. — Jetzt will ich mich an dir für aUe deine 
Malereien und Lügen, die du den Teufeln andichtest, rächen! 
Was wetdm mehie Kameraden sagen, wenn sie erfahren, dafi 

der frömmste Mann des Dorfes in meineii Händen ist? — 

Hier lachte der Teufel vor Freude beim Gedanken, wie er 
in der Hölle das ganse gesehwinste Geschlecht necken würde» 
wie sieb der lahme Teufel, der unter ihnen als der erfindungs- 
reichste galt, ärgern würde. 

,iNun, Wakulal'* piepste der Teuf^ immer noch auf dem 
Nacken des Schmiedes hockend, ab fürchtete er, daB jener Ihm 
entwischen könnte. „Du weißt, daß ohne einen Vertrag nichts 
gemacht wird.** 

yylch bin bereati** sagte der Schmied. „Ich habe.gehäctt 
dad man bdeufsh die VerMge mit Blut untersdaeibt; watt% 
ich will mal einen Nagel aus der Tasche holen!** 

Er langte mit der Hand nach hinten und packte den Teufel 
am Schwanse* . 

„Du Spaßvogel!** schrie der Teufel lachend. „Laß los, 
genug zu scherzen i** 



Warf ehmialt Liebsterl*' ii^f der Schinied. „Und wie 
gefällt dir so was?** Bei diesem Worte schlug er ein Kreue, 
und der Teufel wurde so sanft wie ein Lamm. „Wart',** sagte 
er, indem er ihn am Schwänze zu Boden zerrte, „ich werde dich 
lehren, ehrliche Leute und brttve Christen zur Sünde zu ver* 
leiten!** 

Der Schmied setzte sich auf ihn rittlings und hob die Hand, 
um wieder ein Kreuz zu schlagen, 

„Hab Erbarmen, Wakula!** stöhnte der Teufel jämmer- 
lich. „Ich tue alles, was du wüist. Lasse nur meine Seele frei, 
damit ich BuBe tue. Lege nicht das furchtbare Zeichen des 
Kreuzee an^midil** 

„Jetzt singst du schon ganz anders, verfluchter Deutscher! 
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Nim wtl0 kh, was leb m tun habe. Trage mich aofoEt auf 

deinem Rücken! Hörst du? Fliege wie ein Vogel l*' 
y^Wohin ?' * fragte der Teu&l traurig. 
y^Naeh' FeteitbiiKg, geradeswegs m der Zarial'' Und der 

Schmied erstarrte vor Schreck^ als er sich in die Luft empor- 
gehoben fühlte. 

Lange stand Oksana da und dachte über die seltsamen 
Worte des Schmiedes nach. In ihrem Innern raunte ihr schcm 
etwas zu, daB sie ihn m grausam behandelt habe. — Was, 
wenn er sich wirklich zu etwas Schrecklichem entschliefit? 
Das ist doch sehr leicht möglich! Vielleicht wird er sich aus 
Kummer in eine andere verheben und sie aus Arger für die 
Sohfloste im Dorfe erldiren? Aber nehi, er liebt mich doch. 
Ich bin doch so schön! Er wird mir keine andere vorziehen; 
er scherzt nur und verstellt sich. Ks werden keine sehn Mi- 
auten vergehen, und er kommt sicher wieder, um mich so 
sehen. Ich bin in der Tat streng. Ich muß ihm einmal er- 
lauben, mir gleichsam gegen meinen Willen einen KuB zu 
rauben. Wie wird er sich da teuen! — Und die wetter- 
wendische Schöne scherste sdron wieder mit ihren Freundinnen. 

„Wartet mal/' rief die eine von Ihnen, „der Schmied hat 
seine Säcke liegenlassen; seht nur, was es für merkwürdige 
Sachen sind! £r hat wohl für sein Singen gans andere Gaben 
bekommen als wir; ich glaube, in jedem steckt ein ganses 
Viertel von einem Hanmiel und dazu noch Würste und Brote 
ohne ZahL Herrlich! Man kann die ganaen Feiertage schkoi- 
man*** 

„Sind das die Säcke des Schmieds?" fiel ihr Oksana ins 
Wort, Wallen wir sie schneller su mir in die Stube schleppen 
und nachschauen, was alles drinhegt." 

Alle billigten lachend diesen Vorschlag. 

„Wir können sie aber nicht aufheben!" schrie die ganze 
Schar plötshch. Indem sie sieh bemühte, die Säcke von der 
StoUe cu tttcken. 

„Wartet einmal,'* sagte Oksana, „wir wollen einen Schlit- 
ten holen und sie auf dem Schlitten zu mir schleppen.*' 

( Und die ganse Schar machte sich auf, tun efaian Schlitten 
SU hmen. 
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Dea Gefangjenea wurde es indessen recht langweilig« in den 
Saekm so sksen, otmoiil der Ktfster in dem sdnigen mit dem 
Finger ein redit großes Loch gebolurt hatte. Wenn ketne Leute 
dabei wären, so hätte er vielleicht ein Mittel gefunden, sich 
aus dem Sacke zu befreien; aber aus dem Sacke in Gegenwart 
aUer heraosgukriftrthen und sich lächerlich su machen • . • das 
hielt ihn zurück; er entschloß sich zu warten und ächzte nur 
leise unter den unhöfUcben Stiefeln Tschubs. Tschub selbst 
dürstete nicht weniger nach Freiheit, da er unter sich etwas 
liegen fühlte» motmd es furchtbar imbequem su sltien war. 
Als er aber den Entschluß seiner Tochter hörte, beruhigte er 
sieh und wollte nicht mehr herauskriechen, da er sich sagte, 
daß er bis zu seinem Hause noch mindestens hundert Schritte 
und vielleicht auch zweihundert zu gehen hätte; wäre er aber 
jetzt herausgekrochen, so müßte er sich erst schütteln, den 
Pelz zukndpfen mid den Gürtel msiehen wdche Arbeit! 
Außerdem war auch scdne Mütze bei Ssolocha geblieben. 
Sollten ihn schon lieber die Mädchen mit dem Schlitten nach 
Hause fahren. 

Es kam aber ganz anders, als Tschub erwartet hatte. 

Während die Mädchen nach dem Schlitten liefen, kam der 
hagere Gevatter verstört und schlechter Laune aus der 
Seheoke. Die Sehenkwirtin hatte sich nicht entschließen 
wollen, ihm etwas auf Pump zu geben. Er wollte schon in der 
Schenke warten, ob nicht ein frommer Edelmann kommen 
und ihn freihalten würde; aber alle Edelleute waren wie zum 
Trotz ztt Hause geblieben und aßen als ehrliche Christen ihre 
Kutja im Familienkreise. Indem der Gevatter nun über die 
allgemeine Sitteaverdarbnis und das hölzerne Herz der Jüdin, 
die den Schnaps ausschenkte^ nachdachte, sitieß er auf die 
Sidfle nnd blieb «staunt stehen. „Schau, was für Säcke 
jemand auf der Straße üegengelassen hat,'' sagte er, sich nach 
allen Seiten umsehend. „Es ist wohl auch Schweinefleisch 
drin. Wer war so glücklich, eine solche Menge von Sachen für 
seinen Gesang zu bekommen! Was für Riesensäcke! Wenn 
ich annehme, daß sie bloß mit Buchweizenbroten und Weizen- 
ßaden gefüllt sind, so wire das schon gut; und sdbst einlaches 
Biot wSre gar tdcht Übd: die Jüdin gibt für jedes Brot ein 
Achtel Schnaps. Ich will sie schnell wegschleppen» daß es nur 
niemand sieht.'' 
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Mit diesen Worten lud er sldi den Sack mit Tsohub und 

dem Küster auf den Buckel, fühlte aber, daß er zu scbwer wsr* 
i,NeiD, allein kann ich ihn nicht tragen/ * sagte er. y,Da kommt 
aber wie gerufen der Weber Sohapowalenko. Guten Abend, 
OstapI** 

„Guten Abend," sagte der Weber und blieb stehen. 
„Wohin gehst du?*' 

iJcfa gehe bloß» wokin mkb die Fttße tragen." ' 

„Hilf mir mal, guter Mann, die Säcke tragen! Jemand hat 
sie mit den Gaben, die er für sein Singen bekam, auf der 
Straße liegengdassm. Das Gut woUen wir unter uns teOen.*' 

^,Säcke? Was ist In den Säcken: Weißbcot oder Schweis- 
brot 

„Ich glaube, es ist von allem da*" 

Sie rissen schndl swei Stangen aus dem Zaun, legten ebien 

Sack darauf und trugen ihn auf den Schultern fort. 

„Wohin tragen wir ihn ? In die Schenke ? * ' fragte der Weber 
unterwegs. 

„Ich habe es mir auch gedacht, ihn in die Schenke su tragen, 
aber die verdammte Jüdin wird's ja nicht glauben, sie wird 
sich denken, daß wir ihn irgendwo gestohlen haben; außerdem 
komme ich ja eben aus der Sdienke« Whr wolten üm In mein 
Haus tragen. Dort wird uns niemand stören; mein Weib ist 
nicht daheim.*' 

„Ist sie wirklich nicht daheim?*' fragte der meelchtige 
Weber. 

„Ich bin ja, Gott sei Dank, noch nicht gans verrückt,** 
antwortete der Gevatter. „Auch der Teufel würde mach nicht 
dortldn bringen, wo sie Jetzt Ist. Ich glaube, sie wird sich mit 
den Weibern bis morgen früh herumtreiben.** 

„Wer ist da ?** rief die Frau des Gevatters, als sie den Lärm 
im Flur hörte, den die beiden Freunde mit ihrem Sack machten, 
und dffnete die Tür, 

Der Gevatter erstarrte. 

„Da haben wir esl** sagte der Weber und ließ die H&nde 
sinken. 

Die Frau des Gevattars war ein Juwel, wie man es 
nicht oft auf der Welt findet. Ebenso wie ihr Mann, war sie 
fast nieinabrsn Hauie und trieb sich fast den gnum Tag bei 
alMiand Basen und reichen alten Weibern herutn, denen sie 
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sduMicb^Ue und bei denen sie^ mit großem Appetit aß; mit 
ahma Mssm prügelte sie «ich nur am firlUi<*n Morgen,, da sie 
ihn nur um diese Zeit manchmal ru sehen bekam. Ihr Haus 

war doppelt so alt als die Pluderhose des Gemeiude Schreibers. 
Das Dach war an manchen Stellen gan& vom Stroh entblößt. 
Vom 2autte waren nur noch Überreste zu sehen, weil kein 
Mensch, der sein Haus verließ, einen Stock zur Abwehr der 
HuQ<ie mitzunehzu^ pflegte, in der Hoffnung, am Gemüse- 
garten des W^ber^ vorbeizugeben und eine beliebige Stange 
aus dem Zaune herausreißen zu können. Der Ofen wurde oft 
drei Tage nicht geheizt. Alles, was die zärtliche Gattin bei 
den guten Leut^ erbettelte, pflegte sie möglichst gut vor 
ihrem Mann zu verbergen und nahm ihm auch oft seine Heute 
ab, wenn er noch nioht Zeit gehabt hatte, sie in der Schenke 
zu vertrinken. Der Gevatter gab ihr trotz seiner ständigen 
Gleichgültigkeit nicht gern nacJ^i und verließ daher das Haus 
fast immer mit einigen Beulen imter den Augen» während sehie 
bessere Hälfte sich ächzend zu ihren alten Weibern begab, 
um über die Rauflust ihres Mannes uixd die Mißhandlungen« 
die sie erlitten, zu berichten« 

Man kann sich nun leicht vorstellen, wie verblüfft der 
Weber und der Gevatter durch ihr unerwartetes Auftreten 
waren. Sie ließen den Sack auf den Boden nieder, stellten $ich 
vor ihn hin und deckten ihn mit ihren Rockschößen zu; aber 
es war schon zu pät: die Frau des Gevatters konnte mit ihren 
alten Augen zwar nur schlecht sehen, bemerkte aber den Sack 
doch. „Das ist schönt** sagte sie mit einer MienCi in der etwas 
wie die Freude eines Habichts lag. ,,Da<% ist schön, daß ihr 
euch soviel zusammengesungen habtl So machen es die guten 
Leute immer: aber ich glaube, ihr habt e$ irgendwo stibitzt. 
Zeigt mir sotort, hört ihr, zeigt mir sofort euren Sackl" 

„Der kahle Teufel wird dir was zeigen, aber nicht wir/* 
sagte der Gevatter und nahm eine stolze Haltung an. 

„Was geht es dich an?** sagte der Weber. „Wir haben es 
zusammengesungen, und nicht du.** 

„Nein, du wirst es mir zeigen, du nichtsnutziger Trunken- 
bold!** schrie das Wcib^ indem sie dem langen Gevatter einen 
Sclilag upters Kinn /ersetzte und sich an den Sack heran«* 
machte. 

Aber der Weber und der Gevatter verteidigten den Sack 
Gogol, Abende. lo 
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tapfer und zwangen sie txtm Rtt^ksug. Sie hatten aber kaum 
Zeit, sich zu besinnen, dl% die Gattfai mit dem SchUrhakim in 
der Hand In den Flur herauslief. Sie «ichlug ihren Mann mit 
dem Scbürhaken flink auf die Hände, den Gevatter auf den 
Rücken, und stand schon neben dem Sack. 

„Warum haben wir sie herangelassen?** sagte der Weber, 
als er wieder zu sich gekommen war. 

Ja, warum haben wir sie herangelasMi ? Sag*, warum 
hast d u sie herangelassen fragte der Gevatter kaltblütig. 

„Euer Schiirhaken ist wohl aus Eisen l** sagte der Webet 
nach kurzem Schweigen, sich den Rücken loratsend. «»Meine 
Ftiu hat im vorigen Jahr auf dem Jahrmärkte ekien Sefafk<- 
haken gekauft, hat einen \'iertelrubel dafür bezahlt: der ist 
nicht so übel ... tut gar nicht weh . , 
' Die triumphierende Gattin stellte indessen das Talglftmp- 
dien auf den Boden, band den Sack auf und blickte hinein. 
' Aber ihre alten Augen, mit denen sie den Sack so gut er- 
späht hatte, täuschten sie diesmal. ,.He, da liegt ja ein ganzer 
Eberl* rief sie» vor Freude in die Hinde klatschend. * 

„Ein Eber! Hörst du: ein ganzer Eber!'* sprach der Weber 
und stieß den Gevatter in die Seite. »»Du allein bist schuld I*' 

yiWas ift da zu machenl" sagte der Gevatter aehsel- 
cuckend. 

' .,Was da zu machen ist? Warum stehen wir so da? 
Nehmen wir ihr den Sick we^l Pack* anT' 

,.Geh weg, geh weg] Der Eber gehOrt unsU* schrie der 
Weber, vorrückend. 

»»Geh» geh, du Teufelsweib! Es ist nicht dein Gutl*' schrie 
dter Gevatter» sich ihr nähernd. 

' Die Gattin griff wieder zum Schürhaken. Aber Ttehub 
kam in diesem Augenblick aus dem Sacke gekrochen, pflanzte 
sich mitten im Flur hin und reckte sich» wie ein Mensch» der 
soeben aus einem langen Schlaf erwacht ist. 
^"^ Die Frau des Gevatters schrie auf» schlug sich mit den 
Händen auf die Hüften» und alle sperrten unwillkürlich die 
Mäulerauf. 

' »»Warum sagt das dumme Weib» es sei ein Eberl Bs ist doch 

gar kein Eber!** meinte der Gevatter, die Augen aufreißend. 

„Sieh niu*» was für ein Mensch in den Sack geraten istl'^ 
sagte der Weber, vor Angst zurückweichend. ^Du kannst 
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sagen, was du willst, aber hier ist sicher der Teufel im Spiele, 
Der kann ja nicht mal durch ein Fenster kriechen 1" 

,,Das Ist ja mein Gevatter r* rief der Gevatter, Um e^ir 
kon&eiicL 

yyUnd was glaubtest du ?** fragte Tschub mit einem Lächeln. 
„Was» liabe ich euch nicht einen feinen Streich gespielt i Ihr 
wolltet mich sebca vie Sebweinefleiaeh aiiieMen? Wartet, 
ich wül euch noch eine Freude machen : im Sacke liegt noch 
etwas» wenn auch kein Eber, so doch sicher ein Ferkel oder 
sonat tMi Lebendiges, Unter mir hat sich fortwihrend etwas 
bewegt/* 

Der Weber und der Gevatter stürzten sich über den Sack, 
die Hausfrau klammerte sich an ihn an der anderen Seite, 
und die SehlAgevel wise wohl wieder kütgegasgep« wmn.nidit 
der Küster, welcher jetzt einsah, daß er sich nirgends mehr 
verstecken konnte,, von seihst aus dem Sack herausgekommen 

Die Frau dea Gevätten erstarrte vor Sehnde mid Uefi den 

Fuß los, an dem sie den Küster aus dem Sacke herauszerren 
wollte. 

„Da ist nosfa einerr* rief der Weber ersebrodflen. „Der 

Teufel weiß, wie es jetzt in der Welt zugeht . . . Der Kopf 
dreht «dch einem im Kreise . . • Man wirft jetzt weder Würste 
noch Brote^ aondem Menschen in die SAckei*^ 

„Das ist ja der Küster r* sagte Tscbub, der mehr ecstamit 
war als die anderen. ,,Da haben wir'sl Ei, diese Ssolochal 
Einen Menpchen in einen Sack Ztt tun i • • Darum sah ich auch 
beiihr die Stube voller SAcke.,, Jetsi weiß ich alles; sie hatte 
in jedem Sack zwei Menschen dtzen. Und ich glaubte, daß 
sie mir allein ... So ein Weib ist also diese Ssolochal'* 

♦ 

Die Mädchen waren etwas erstaunt, als sie den einen Sack 
nicht mehr vorfanden. 

„Nicbti itt maohen, wir müssen mit diesem einen fürUeb* 
nehmen," stammelte Oksana. 

Alle packten den Sack und luden ihn auf den Schlitten. 

Der Amtmann entschloß sich, au schweigen, denn er sagte 
sksb, daß, wenn er schriee, man solle Ihn herauslassen und den 
Sack aufbinden, die dummen Mädciieu auseluanderlaufen 
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wtirdtefi: sie würden glauben, daß im Sacke der Teufel sitze; 
so würde er vielleicht bis morgen auf der Straße bleibea 
milss6D* 

Die Mädchen faßten sich Indessen bei den HSnden imd 

sausten wie der Wind mit dem Schlitten über den knirschenden 
Schnee, Viele von ihnen setzten sich zum Spaß auf den 
Schlitten» manche stiegen sogar auf den Amtmann, Der Amt* 
mann entschloß sich, alles zu ertragen. 

Endlich waren sie am Ziel, machten die Tür im Flur und 
in der Stitbe weit auf und schleppten den Sack mit GeUchter 
hinein. 

y,W!r wollen mal sehen, was drin ist,' * riefen sie alle und be- 
gannen» den Sack eilig aufzubinden. 

Da wurde aber das Schlucken, das den Amtmann wftliread 
seines ganzen Aufenthalts im Sacke gequält hatte, so un- 
erträglich, daß er aus vollem Halse zu schlucke und zu husten 
begann. 

Aeb, da sitst ja wert** schrien nUe und nmnteb erachioctoi 

zur Tür. 

„Zum Teufel! Wohin rennt ihr denn wie Verrückte?'* 

fragte Tsdmb, in die Tttr tretend. 

ytAch, Vater 1^'ügte Öksana „im Sacke sitzt wer!*' 

„Im Sacke? Wo habt ihr diesen Sack her?*' 

»iDer Schmied hat ihn mitten auf der Straße liegenlassen," 

antworteten idle eugleieh. 

— Ja, so ist es : hab* ich's nicht gesagt ? . . . — dachte Tschub 
bei sich. „Was seid ihr so erschrocken ? Schauen wir mal 
nadi. Nun, guter Mann, nimm's mir nicht Übel, daß ich dich 
nicht bei deinem Namen und Vatemamen rufe^ komm mal aus 
dem Sack!** 

Der Amtmann kroch heraus. 
,iAchl** schrien die Mädchen. 

— Auch der Amtmann war also in einem Sack, — sagte 
sich Tschub erstaunt und maß ihn vom Kopfe bis zu den 
Füßen. ,,So, sol . . . Hei . . .** Mehr konnte er nicht sagen. 

Der Amtmann war selbst nicht weniger verlegen und wußte 
nicht, was zu sagen. ,,Es ist wohl recht kalt draußen ?** fragte 
er, sich an Tschub wendend. 

»3in schdnes Ftostwetter/' antwortete TiBcfaub. ,,£rlaube 
mir die Frage: Womit sclmüerst du dir die Stiefel: mit Schmak 
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oder mit Teer ?" £r wollte gor nicht das »Agen ; er woUto eigeot- 
Ueh frtgeni «Wto kommit du in diiMo Sioki Amtmina abtr 

rr konnte »rlbtt nicht hegreücn, worum er etwas gans änderet 
getagt hntto. 

»Mit Tear lat aa beaaar," anlwoctaia der Amtoiatm« »Muiii 
lab* wohl, Tiobttbl'' Brioc ilcb dlo Kaputt ttbtr den Kopf 

und vi«rU^D riip Stuhf», 

PI Warum habe iah ihn ro dumm gefragt, womit er »eine 
SHtial tobmiert V* taglt Tiebttb mit ainam BUck auf die Tttr» 

durch die drr Amtmann Kr^nngm wm . ,,Hi. diese SsoloChal 
So einen Menschen in rincu hack xu Btcokcnl»«* Diese» 

TtiiftlBWtlbl Und iob Dtunmlcopl ... Wo lat tr abari dar 
v«rfl«tbtt Saok?*^ 

„Ich habe ihn in die Ecke gewurien, es lit nichts mehr drin/* 
a&twortete Okaanti 

^Idi ktaiit ditit acbartt, ftithta drfail Gtbt Iba mir mal her 

da sitxt noch einer rlriu! SchlUtrlt ihn ordentlich... Wni», 
uiohte drin? Das verdammte WribsbiUil Und wenn man sie 
aaithtutf lat alt wlo tb&t HalUgai ala bitta sia nla waa aadtrta 

als Pastenstieisen im Munde icehabt t . . / ' 

Aber iassen wir 1 aohub üi Muße seinem Arger Luft machen 

tmd wtAdtn wir ima n^adar dtm Sthmled au» dtmi dlt Uhr 
pät lehoii tltbtr tuf ntirn. 

a 

Aaftaga war aa Wakula gana uabalmllob ittmuta» ba- 

ftunders als er vcm der Krdd in eine solche Höhe stieg, daß er 
unten nlohts mclir untcrschcklcu konnte, \itid er wie eine Miege 
diaht imtar dam Monda vorbtiflogf ao da0 ar, watm ar ilab 
nlaht atwaa g abttckt bktta» Ihn mit sabiar Mtttte gestrtlft babtn 

würdn. Aber ctwn«« spfttrr f;UWn rr M\it tmd fing io^ar ?in, sich 
Uber den Teufel lustig m maohati. Ei amUilarte ihn auüer- 
ordantUob, wIb dar Tauftl» «ooft tr itia Krtua tut Zypraisan« 
höh vom Halse nahm und ihm hinhirlt, nieste und hustete. 
Br hob absichtlich die Hand, tini f^ich den Kupi £u kratzen, 
abar dtr Ttultl glmibttf daB ar ihn bakraualian woUa, und Ilog 
ftoth raathari In dtr Httht war attaa hall. Dia von ahiam 
Ifirhtf ii silbernen Nebt*! eriUllie T.uft w.u* durchsichtig. Allt« 
war dautUch au sehen, und man konnte sogar erkennen, wie 

tb ttaatamtiattr, Im Topft aitaafldt wia tla Wlrbalwi&d an 
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Ümea vorbeiflog; wie die Sterne, «ich su' einem Hmfea i 

drängend, Blindekuh spielten; wie etwas abseits eine ganze 
Sdiar von Geistern scbwämite; wie ein im MondsciieiQe 
tanzender Teufel die Mtttse sog, als er den dahecsprengenden \ 
Schmied erblickte; wie ein Besen, auf dem wohl eine Hexe | 
soeben irgendwohin geritten war, allein heimflog . . • Noch 
viele andere üble Dinge sahen sie unterwegs» Beim Anblick des '> 
Sehmiedes machte alles für ^en Augenblick balt, flog dann 
weiter und setzte sein Tim fort; der Schmied flog inmier 
weiter, und plötzlich erstrahlte unter ihm in einem Feuermeer 
Petersburg. (Es gab da gerade nns irgiendeinem Gnmde eine 
F^tbeleuchtung.) Der Teufel verwandelte sich, als er den | 
Schlagbaum passiert hatte, in ein Pterd, und der Schmied 
sah sich auf einmal auf dnem guten Renner mitten auf der | 
Strafie. 

Mein Gott! Ein Lärm, ein Dröhnen, ein Leuchten; zu 
beiden Seiten ragten vierstöckige Mauern; das Stampfen der 
Hufe und das l>röhnen der Räder hallte an vier Seiten wider; 
di^ Häuser schienen auf Schritt und Tritt m wachsen und aus i 
der Erde emporzusteigen; die Brücken zitterten; die Kutschen 
flogen; die Kutscher und die Vorreiter schrien; der Schnee 
knirschte unter den Tausenden der von allen Seiten fliegenden 
. Schlitten ; die Fußgänger drängten sich längs der mit Lämp- 
chen übersäten Häuser» und ihre riesigen Schatten huschten 
über die Mauern und erreichten mit den Köpfen die Schorn* 
steine und die Dächer. 

Der Schmied sah sich erstaunt nach allen Seiten um. Es 
war ihm, als hätten alle diese Häuser auf ilm ilire gahllosm 
Feueraugen gerichtet und schauten ihm an. Er eafa so viel 
Herren in mit Tuch gedeckten Pelzen, daß er gar nicht mehr 
wußte, vor wem er die Mütze ziehen sollte. — Mein Gott, wie* | 
viel Hmscliaften es hier gibt I — dachte sich der Schmied, i 
— Ich glaube, jeder, der hier in einem Felse Uber die Strafle ; 
geht, ist ein Assessor! Und die, die in diesen herrlichen Wagen 
mit den Glasscheiben herumfahren, sind, wenn nicht Stadt- 
hauptleute, so doch sicher Kommissäre und vielldebl noch 
mehr. — Seine Gedanken wurden durch eine Frage des Teufels ! 
Unterbrochen: ,,Soli ich direkt zur Zarin laufen?^* Nein, | 
ich fürchte miehp ^ dachte sich der Schmied* „Hier sind 
Ügendwo, ich weiB nicht wo, die Saporoger abgestiegen, die 
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im Herbst durch Dikanjka kamen. Sie fuhren aus der Ssjetsch 
mit Papiereu zu der Zarin; mit ihnen sollte ich mich eigentlich 
biratM« U«! Salatil Kri^oii mir mai io dit Taioite tmd lUlird 
mleb tu 4uk Saporogocnl'^ 

Der Teufel magerte in einem Augenblick ab und wurde so 
lüeiat daß er dem Schmied ohne Mülui ia die Taiohe luri«oh«a 
koiittt«« Und «h« lioli Wakula tmiMh, stand er Mbon vor 

einem großen Hause, stieg die Treppe hinauf. Öffnete eine Tür 
uad taumelte ein wenig zurüdi« aia er vor sich ein pr&chtig 
gMohmttoktet Zimmer «rbiidtto; aber er laOte Mutf aia er die 
gteioban Saporoser arkamitat dta durcb Dikanjka gekommen 
waren und jetft mit üiren geteerten Stiefelii auf seidenen Sofas 
laBen und den itArkstan Tabak rauohteni den man Siengai- 
tabak naani. 

iiGrüü Gott, meine Herren! Helf euch Gott, so sehen wir 
uns wieder!*' sagte der Schmiadi näitec hecauUetend und sieb 

bii aur iSrda varbattgand« 

»iWas ist das für ein Mann ?" fragte einer, der dicht vor dem 
Schmied saü, einen anderen» der etwa«» weiter saß. 

f^bt ilir mioh dann niobt erkannt?'* sagte der Sobmied. 
„tob bin asi dar 6ohmia4 Wakulal Als ihr bn Herbat durah 

Dikanjka kamt, wart llir, Gott gebe euch jegliche Gesundheit 
und ein langes L.abett| fast swei Tage bei mir lu Gast. leb habe 

auah daaiale daa vordara Rad aurea Wagana mit abiam neuen 

Reifen beschlagen!'* 

ifAhal" sagte der gleiche Saporoger. ^Es ist derselbe 
Sabmiad» d« so lefai malt« Gutan Aband» Landsmann 1 Was 
hat diob QoU hergabcaabt?'' 

,,Nun, ich wollte mir anschauen . * . man sagt . . 
oNimt l«andsmanni' ' sagte dar Saporoger, ekio stoke Miene 
annahmand} ar woUta ealgen, daß er auch Russisch*) au 

sprechen verstand. ,,Einc große Stadt, nicht wahr?" 

Der Schmied wollte sich nicht blamieren imd als Neiüing 
arsoboinon; auflardam varatand auob ari wie wir es schon oben 
iabanf gebildet au sprechen« nBlna respaktabla Couvema* 
mentsstadt!" antwortete er gleichgültig. „Das muß ich 
iagaai dia Uäuaar sind mächtig, und bedeutende GemAlde 



*) Sonst sprechen sie alle Ukrainisch (Kleinrussisch). 

Anmerkung des Überset&ecs* 
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häagen darin. Viele Häuser sind mit Lettern aus Blattgold 
anßerordentlich iein bemalt. Das muß mau sügeben» eiiie 
wunderbare Proportion!** 

Ais die Saporoger hörten, wie frei sich der Schmied aitt* 
drückte, gewamien sie von ihm einen für ihn sehr günstigen 
Eindruck. 

Später wollen wir mit dir mehr reden, Landsmann. Jetzt 
müssen wir aber gleich zur Zarin.'* 

^yZur Zarin ? Seid dodh so freundlich, mdne Heiren, ne3mit 
mich mit!'* 

„Dich ?*• sagte der Saporoger mit einer Miene, mit der ein 
Erzieher za seinem vierjährigen ZQg^g spricht, wenn ihn 
dieser bittet, ihn auf ein echtes, großes Pferd zu setzen. „Was 

willst du dort? Nein, es geht nicht/' Dabei nahm er eine 
wichtige Miene an. „Wir werden mit der Zarin von unseren 
Angelegenheiten reden, Bruder.*' 

„Nehmt mich mit!'* beharrte der Sehnded. „Bitt «iel** 
flüsterte er dem Teufel zu, indem er mit der Faust auf die 
Tasche schlug. 

Kaum hatte er das getan, ab tün änderter Sapotogtt isagte: 

„Nehmen wir ihn doch mit, Brüder!** 

„Gut, nehmen wir ihn mit!** sagten die anderen. 

„Zieh die gleichen Kleider an, wie wir sie tragen." 

Der Schmied beeflte sich, einen grünen KaHim atisuzieheD, 
als die Tür plötzlich aufging und ein Mann mit Tressen 
meldete, daß es Zeit sei, zu fahren. 

Es kam dem Sehmied so wunderlich vor, ds er In einer 
riesigen Kutsche dahinfuhr, die sich auf den Federn wiegte, 
als zu beiden Seiten die vierstöckigen Häuser zurückliefen und 
das Pflaster dröhnend wie von selbst unter die Hufe der Pferde 
ta rollen schien. . 

— Mein Gott, welch ein Licht 1 — dachte der Schmied. 
«— Bei uns ist es nicht mal am Tage so heU. ^ 

Die Kutschen hielten vor dem Schlosse. Die S^potogfit 
sti€lgen aus, traten in einen prächtigen Flur und gingen eine 
glänzend erleuchtete Treppe hinauf. 

,,Was ist das für dne Treppel^^ flüsterte der Schmied vor 
sich hin. „Es ist wirklich schade, sie mit den Füßen zu treten. 
Diese Verzierungen! Man sagt, daß die Märchen lügen! Zum 
Teufel, sie lügen gar nicht! Mein Gottl Dieses Geländerl Was 
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für 0lne Arbeit 1 Dm Biaati tltobi kai wobt in die fünfstg Rubel 
gekottet t'* 

Die Saporofi[<?r itl«|on die Treppe hinaut und durch* 
lehrltteii den ereten Seil, äobeu folgte ibnen d« Sohmiedt der 
bei jedem Sebritt lUrebtele» «ttf dem Pifkett «tietttglelten. 

Sir durrhttr.hrltlPn dr(*i Sfllr, «nd df»r Scliniif d K.nn nofh Im- 
taor nicht aus dem Stauncti Itcrnu». Ah f^ic in df?u vierten 
Saal kamen, ging er unwUlkttrllob auf ein BUd au» dae an der 
Wund tiing. En war die heilige Jungfrau mit dem Kinde auf 
dem Arm. 

„Was fttr ein BUdI Was für eine bmllohe Malerei I" sagte 
er. ,,MAn ulaubti sie wolle sprechen I Sie lebt fltrmllehl Und 

ilas hrülgc Kiiull !•> fttltrt dir HMndfhfii und löcht^lt, da.. 

Arme! Und die Farben i Mein Gott, diese Farben I lohmeinei 
man bat bler aneb ntoht fttr eine Kopeke Oeker gebrancbt, es 

Ut lauter Karmin und Kupfergrün. Und d;i<» Bhni leuchf**i 
einfach! Eine herrliche Arbrtt. Der Grund itt wohl mit dorn 
teoaratan Btelwei0 angelegt. Wie wunderbar diese Malerei 
auch ieti aber dieser MesslnggrlM/' führ er fort, an die Tttr 

trMend iukI dni» Schloß botit«^tend, „dieser Mr«»nlnKKrlff kt 
noch mehr der Bewunderung wort. Diese saubere Arbeit I Ich 
denkt, daa haben allea deutsche Schmiede fttr viel Geld ge- 
macht . . .** 

Vielleicht hätte der Sclimied noeh viele Betrachtungen an« 

gestallt» wenn ihn nicht ein betreOtmr Lakai an den Arm ge- 
stoBan und ermahnt bitte, daft er nicht hinter den anderen 

zurückbleiben solle. Die Sapurogcr durchschritten noch iswel 
Skia und blieben stehen» Hier wurden sie angewieseui su 
warten. Im Saale dringten sieh mehrere GenerUe In gold- 
gestickten Uniforrnftt. T^\^ ÄAf>firo«er verbniKten sich nach 
allen Seiten und stellten sich hi vinrv Gruppe auf. 

Bkia Wdle später trat In den Saal, von einem ganien Ge- 
felgo be|(leitet, ein slemlioh stämmi^fr Mann von majeitätl- 

ichem Wuchs, in Hetmanunlform und in gelben Stleieln, Seine 

Haare waren seriaust, das eine Auge schielte etwas, das Ge- 
siebt drttckta Hochmut und Erhabenheit aus, und alle Be- 
wegungen «engten von der Gewcjlinlirlt, £U befehlen. Alle 
Generäle, die bis dahin recht stole in ihren iroldenen Uni- 
formen herumgegangen waren, gerieten tai Unruhe und be- 
gannen unter tiefen Verbeugungen Jedes seiner Worte, eelbat 
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sdm leisteste Bewegung gleichsam auiaiiilangeap Aber der 
Hetman schenkte dem allen gar keine Beachtung, nickte kaum 

mit dem Kopfe und ging auf die Saporoger zu, 

Die Saporoger verneigten sich vor ihm bis zux Erde. 
nSeul ihr alle hier fragte er gedehnt und ehi wenig durch 

die Nase. 

«yja, alle, Väterchen r* antworteten die Saporoger und ver- 
beugten sich wieder« 

,,Verge0t nichtt so tn reden, wie ieb es euch gelebrt kabel" 

„Nein, Väterclien, wir vergessen es nicht.** 

^Ist das der Zar ?* * fragte der Schmied einen der Saporoger. 

,»Aeh was» Zart Es ist Potjomkin/* antwortete jener. 

Im Nebenzimmer ließen sich Stimmen vernehmen, und der 
Schmied wußte nicht» wohin er seine Augen wenden sollte: 
eine solciie Menge von Damen in Atlaskieidem mit langen 
Schleppen und von Höflingen bx goldgestickten Röcken mit 
Zopten im Nacken trat iu den Saal. £r sah nur ein Leuchten 
und weiter nichts« 

Die Saporoger fielen plötzlich samtHch m Boden und 
schrien wie aus einem Munde: Gnade, Mutter, Gnadel** 

Der Schmied, der nichts meiir sah, streckte sich gleich den 
anderen eilrig auf dem Boden aus* 

»,Steht auf!'* erklang über ihnen eine gebieterische» aber 
zugleich angenehme Stimme. Einige Höflinge taten seiir ge- 
schäftig und stießen die Saporoger an. 

,,Wir stehen nicht auf» Mutterl ^ Wir stehen nteht auf 1 
Wir sterben lieber, aber wir stehen nicht auf!** riefen die 
Saporoger. 

Potjomkin biß sich auf die Lippen. Schließlich trat er 
selbst zu ihnen und flüsterte dem einen Saporoger gebieterisch 

etwas zu. Die Saporoger erhoben sich. 

Nun wagte es auch der Schmied» den Kopf zu heben, und 
er erblickte eine nicht sehr große» sogar etwas beleibte Ftwn 
mit gepudertem Haar, blauen Augen und mit jener maje* 
statisch lächeinden Miene, die es so gut verstand, sich alles 
Untertan zu machen und die nur einer Herrscherin angehören 
konnte* 

„Seine Durchlaucht hat mir versprochen, mich heute mit 
einem meiner Völker bekannt zu machen» das ich bisher noch 
nicht gesehen habe/' sagte die Dune mit den blauen Augen» 
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indem sie die Saporoger neugierig musterte. ,,Seid ihr liier 
gut untergebractit?'* fuhr sie fort und trat naher. 

y^Danke, Mutter! Der Ptoviant ist gut, obwohl die Hammel 
hier lange nicht so sind wie bei uns daheim — weshalb sollten 
wir nicht irgendwie leben können ? . . 

Potjoniicin venog da« Gesiebt, als er merkte daß die 
Saporoger etwas ganz anderes sagten» ab was er sie gelehrt 
hatte . . . 

Einer der Saporoger trat nun mit stoUer Miene vor: „Wir 
bitten dich, Mutter! Womit hat dich dein treues Volk erzürnt ? 
Haben wir es denn mit den heidnischen Tataren gehalten? 
Haben wir je Hand in Hand mit den Türken gehandelt? 
Haben wir dir mit einer Tat oder mit einem Gedanken die 
Tseo» gebrochen? Warum diese Ungnade? Erst h^ten wir, 
daß du Überali Festungen gegen uns bauen läßt; dann hörten 
wir, daß du aus uns Karabinersohützen n^ichen lassen willst; 
jetzt hdcen wir von neuen -Strafen« Was hat das Heer der 
Saporoger verbrochen? Vielleicht, daß es deine Armee über 
den Perekop geführt und deinen Generälen geholieu hat, die 
Tataren der Krim niederzumetsehi ? , . 

Potjomkin schwieg und putzte mit einem kleinen Btirst* 
Chen lässig die Brillanten, mit denen seine Finger besät waren. 

„Was woUt ihr also?*' fragte Katerina besorgt» 

Die Saporoger sidien einander l>edeutttngsvoll an. 
Jetzt ist's Zeit! Die Zarin fragt, was wir wollen I 
sagte der Schmied zu sich selbst und stürzte plötzlich zu ihren 
Füßen nieder. 

„Bure zarische Majest&t, laßt mich nicht strafen, erweist 

mir Eure Gnade! Woraus, nehmt es mir nicht übel, sind die 
Schuhe gemacht, die Eure zarische Gnaden an den Füßen ^ 
haben ? Ich glaube, kein Schuster in keinem Lande der Welt 
versteht solche Schuhe zu machen. Mein Gott, wenn meine 
Frau solche Schuhe anziehen könnte!" 

Die Kaiserin laohte« Auch die Höflinge fingen zu lachen 
an. Potjomkin blickte finster dreüi und lächelte zugleich. Die 
Saporoger begannen den Schmied an den Arm zu stoßen, denn 
sie glaubten, er sei verrückt geworden. 

„Steh aufr* sagte die Kaiserhi freundlich. „Wenn du 
durchaus solche Schuhe haben wiUst, so ist das leicht gemacht. 
Bringt ihm sofort die kostbarsten mit Gold bestickten Schuhe l 
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Diese Binfelt gefSUt mir wilddidhl Da habt Ihr/* fuhr dk 

Kaiserin fort, indem sie einen Herrn mit einem vollen, aber 
etwas bleichen Gesicht anbUdcte, der etwas abseits von den 
anderen stand und dessen bescheidener Rock mit den grofien 
Perlmutterknöpf^ zeigte, dafi er nicht am tden Höingen ge- 
hörte, ,,da habt Ihr ein Eurer geistreichen Feder würdiges 
Themar* 

„Eure kaiserliche Majestät sind zu gnädig. Dazu bedarf es 

wenigstens eines Lafontaine!" antwortete der Mann mit den 
Perlmutterknöpfen mit einer Verbeugung. 

»Auf Ehre, Ich mufi sagen, daß ich von Eurem iBrigadier^) 
noch immer hingerissen bis« Ihr lest wunderbar vor! Aber 
ich hörte,** wandte sich die Kaiserin wieder an die SaporogeTi 
„daß man bei euch in der Ssjetsch niemals beiratet/* 

„Was sagst du bloß, Mutterl Du weißt doch selbst, daß 
kein Mann ohne Frau auskommen kann/* antwortete derselbe 
Saporoger, der früher mit dem Schmied gesprochen hatte, und 
der Schmied wunderte sich, als er härte, wie dieser s^be Mann, 
der so gut gebildet zu sprechen verstand, mit der Zarin wie 
absichtlich in der gröbsten Bauemsprache redete. — Schlaue 
Leute 1 — dachte er sich, — das tut er sicher nicht oime Ab* 
sieht. 

„Wir sind keine Mönche,** fuhr der Saporogcr fort, „son- 
dern sündige Menschen. Wie die ganze ehrliche Christen weit 
sind wir auf Fleisclispelsen versessen. Es sind nicht wenige 
unter uns, die Frauen haben, nur leben sie nidit mit ihren 
Frauen in der Ssjetsch. Manche haben ihre Frauen in Polen; 
andere haben ihre Frauen in der Ukraine; und andere haben 
ihre Frauen in 6et Türkei.'* 

In diesem Augenblick brachte man dem Schmied die 
Schuhe. 

„Mein Gott, was für ehi Schmuckstück!" rief er freudig 
und ergriff die Schuhe. „Eure «arische Majestät! Wenn Ihr 

solche Schuhe anhabt und wenn Ihr mit ihnen, Euer Wohl- 
geboren, aufs Eis geht, wie müssen dann die Füßchen selbst 
sein? Ich meine, die sind mindestens aus reinstem Zucker.'* 
Die Kaiserin, die wirldieh die schlanksten und reizendsten 



*) „Brigadier** — Lustspiel von Fonwisin (1745—99)» 

Anmetküng des Überitetseis. 
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PttBoheii hfttte, muBte Iftchtln» ab sie dtmt KompUmattt au« 

dem Munde eines einfältigen Schmiedes hörte, welcher trotz 
seines braunen Gesichts in seiner Saporogeckieidung alt 
sohteer Mattfi giketi koiitili« 

Bfdirat dtiioh ditsi mihlwottonde Aufmerksamkeit^ wollU 
der Schmied die Zarin schon ordeotUeh über alles auslragen: 
ob es wahr sei» dafi die Zaren nichts als Uoftig und Speck 
ffsMa ttnd dargleloten melir) da er aber lllhltef daft die 8apo- 

roger ihn in die Seiten stießen, entschloß er sich zu schwei- 
gen» Ais die Kaiserin sich an die älteren Leute wandte und 

alt anaatifiragm bagamii wie sie in der Saietseb lebaa vaoA waa 
für Sitten sie da haben, trat der Schmied surück^ beugte Mlk 
zu seiner Tasche, sagte leise: », ^g^ mich sofort von hier wei^T * 

and befand sieb pUlUieb liinter dtm Setalaibaiii&i 

e 

y,Krtriinkeni Bei QqH, ertrunisenl lob will nicht melir 
vom Fieok kommenp wenn er niaht ertrunken iati' ' ataouneltt 

die dteke Webersfrau, in einem Haufen der Weiber von 
Dilianjka mitten auf der Straße stehend« 

itBin ich denn eine Lilipierki ? Habe iab Jemand eine Kub 
gestohlen ? Habe loh jemand mit dem bdsen Blkik bebext, daH 

man mir nicht glauben will?** schrie ein Weib in einem 
Kosakenkittel, mit einer violetten Nasei mit den Armen 
fuohtelnd. ^teh mrüt nie wieder Waiaer Irinken woUent wann 
die alte Perepertschicha nicht mit eigenen Augen gesehen hat| 
wie der Schmied sich erhängt hatl** 

oDer Sahmied hat aiah ectaanst ? Bine sehdne Gesobiehtai* * 
sagte dar Amtmanni dar gerade von TiMshub kam. Br bllab 
stehen und drängte sich au die sprechenden Weiber näher 
heran« 

«»Sag" lieber» du willst keinen Sctanapa&Mbr trinkeni du alte 

Säuferin r* antwortete die Webersfrau. ,,Man muß schon so 
verrückt sein wie du, um sich erhängen zu können 1 Er hat sich 
edrAnkti Brist im Bislocb ertrunken I I^aa weiOicbsoskOier^ 
wie da0 du soeben in der Schenke gewesen bist.'* 

„Schamlose! Was sie mu* vorzuwerfen hatl** antwortete 
somig das Weib mit der violetten Nase. „Hättest du doch 
Ueber gescbwiegent dn Niehtsnutaigel WelO ich denn nichti 
daß zu dir jeden Abend der Küster kommt?'' 
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Die Webersfrau fuhr auf. 
' „Was» Küstor? Zu wem kommt der Küster? Was lügst 
dü?" 

„Der Küster?*' kreischte die Küsterin» die sich in ihrem 
mit blauem Nanking belogenen Hasenpels unter die Sciireien* 
dendrSiigte. »»Ich werde eneb den Kttsterseige&l Wer spradi 
eben vom Küster?** 

„Zu dieser da kommt der Küster auf Besuch 1*' sagte das 
Weib mit der violetten Nase, auf die Webersfrau aeignid. 
- „Du bist es also, Httndinr' sagte die Küsterin, indem, sie 
auf die Webersfrau losging. „Du bist also die Hexe, die ihn 
benehmt und mit ihren Teufelskräutera behext, daß er 2U ihr 
kommt?** 

„Laß mich in Ruhe, du Satanl" sagte die Webersfrau 
zurückweichend. 

„Du verdammte Hexe, du sollst deine Kinder nicht wieder- 
sehen! NIehtsnuuige! Pfuir* Und die KÜsterin spuckte der 
Webersfrau gerade in die Augen. 

Die Webersfrau woUte es ilir mit dem Gleichen vergelten, 
spuckte aber statt dessen auf den rasierten Kopf des Amt> 
maans, der, um alles besser 2u hören, ganz dicht an die 
Streitenden getreten war. 

„Gemeines Franenslmmerr^ rief der Amtmann, indem er 
sich das Gesieht mit dem RoökschoBe abwischte und die 
Peitsche erhob. Diese Bewegung zwang alle, imter Fluchen 
nach allen Seiten auseinanderzugehen. „Diese Gemeinheit 1'* 
wiederholte der Amtmahn» sich noch immer das Gesiebt ab* 
wischend. „Der Schmied hat sich also ertränktl Mein Gott! 
Was für ein guter Maier ist er aber gewesen! Was für feste 
Messer, Sichein imd PHuitscharen ver .tand er zu schmiedeal 
Was für eine Kraft steckte in ihml Ja/' fuhr er nachdenkUeli 
fort, „solche Menschen haben wir nicht viel im Dorf. Darum 
üel es mir noch im Sacke auf, daß der Ärmste so übel gelaunt 
war. Da haben wir den Sehmiedl Bben lebte ernoch, uid mm 
ist car nicht mehr! Ich wollte gerade meine scheckige Stute 
beschlagen lassen! . . Von solchen christlichen Gedanken 
erfüttt, gmg der Amtmann langsam heim« 

•Oksana verior die Fttswigt ab diese Gerüchte sfe errefehi^ 
ten. Sie traute zwar wenig den Augen der Perepertschicha 
und dem Gerede der Weiber: sie wußte, daB der Schmied 
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|öil«tfOrebil( imtif war» um nlebl t^bie 6«^lt taii Vfrdi*rb«i 
tu itUfMi. Wäi abtr, wetin tr wirklich mH der Abtksbt weg- 

geB«tMy,cn wMr, nif* wieder Int Dml Et1rlick7.uk ehren ? So «Hnen 
prietotiim Bunohan wit dleifn ScbmM (indtl man abar 
audi an ainam andaran Orta niabt wtadar. Br bat ala doah lo 

gellfbtf Kr hut länger nlk ihre Lfinncin ertragen . . . Die 
^hdae wlUxtc iiob die ganaa Nacht unter ilirer Decke von der 

laabtan Salta auf dia llnka und von dar Unkan auf dia raebta 

und konnte niabt alnuchlfifen. Bald lag ^ie In bezaubernder 

Nacktheit, die dai Dunkel der Nacht auch vor ihr »cibiii ver- 

bttUla» tsnd «obimplta (aat laut ttbar aleb aalbat; bald wuvda 
aia atiU und fntaablofi aleb, an niohta nabr au danken, und 

dachte dennoch. Sie f^Hihte und wnr am Morgen »chuu bin 
über die Otiren in den Sctimied verliebt. 

Tlohub ittSarta wtdar Arauda noob T^anar Uber daa Sabkk* 

tal det Schmiedet. Seine Gedanken waren nur mit dem einen 
beiehftftigt: er konnte unmöglich die lreuio»igkeit der bsolociia 

vargaaaan und fuhr» wla vanoblafan ar aiioh #ar» fort» auf ala 
laut an aahlmpfen. 

Der Morgen bracli an. Die Kirclie war scliou vor Tagilft« 
anbruob voiln Men»chen. Die Alteren Frauen in weiDen Kopf* 
tilabani und wfiOaa Tuabklttaln bakfaualftan aiob andiabtig 

an der Kirchtür, Die KHrHrnuen in grünen und gelben 
Jacken, einige lognr in bla\ien Überkleidern, mit goldenen 
Strtlfan attf dam KUckan. atandan vor tbnan, Dia MAdchani 
dia auf den Köpfen ganaa KanilAden von Bindern und am 
Halte dne Menge von i'erlenb&ndern, Kreuten und i;nknten 
trugen, bemühten sich lo nahe ala mdgltcb an die Heiligen* 
wand SU komman. Gana vom atandan aber die BdaUauta und 

die «Infachen Hauern mit Schnurrbar tnt, Schöpfen, dicken 
HUaen und frischraniertem Kinn, fast alle in MUntehi. unter 
denan walBa und bei manchen auch blaua Kittal barvo^ 
gudctan. Auf aUan Oailflfitern, wohin man auch bllakta» 

spiegelte sich die Feier tagsBtimniung. Der Amtmann leckte 

lieh schon die Uppen beim Gedanken an die Wurat. die er nach 
Baandigung daa Paettaget eaien wttrdat dia MIdaban daahtan 

daran, wie nie mit den Bursehen auf <\r\ii li\nc laufen würden; 
die alten Frauen flüntcrton die r»el)ete andäclitiger ah^ ie« Man 

hörte in dar ganaan Kbeba, wia der Koaak Swerbygua aiob mit 
dar 8tlm Ua anm Boden verbeugte. Nur Oktana allein atand 
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wie geistesabwesend da: sie betete und betete auch nicht, la. 
ihrem Herzen drängten sieht viele verschiedene GefUble^ eines 
ärgerlicher und trauriger als das andere» so daß ihr Gesicht 
nur eine starke Erregung ausdrückte; in ihren Augen zitterten 
Tränen. Die Mädchen konnten den Grund nicht verstehen 
und ahnten nicht zoal, daß der Schmied «chuld daran war. 
Aber Oksana war nicht die einstge, die^ den Schmied dachte. 
Alle Leute merkten, daß der Feiertag kein richtiger Feiertag 
war» daß gleichsam etwas fehlte. Zum Unglück war der 
Küster infolge semer Reise im Sack heiser gewc^den und 
sang kaum hörbar mit zitternder Stimme; der zugereiste 
Sänger haltte zwar eine prächtige Baßstimmet aber es wäre 
doch unvergleicblich bess^» wenn auch der f>r,hmied dabei 
gewesen wäre, der, sooft man das ,,Vatei;unser" oder ,,Und 
die Cherubime* * sang, auf den Chor zu steigen und die Weise 
anmtimmen pflegte, die man in Poitawa singt. Außerdem war 
er der ejnaige» der das Amt eines Kirchenvocstands versah. 
Die Frühmesse war schon zu Ende, nach der Frühmesse kam 
das Hochamt • . . Wo war nun in der Tat der Sdunied hin- 
geraten? 

m 

Der Teufel flog während des Restes der Nacht mit dem 
Schmied auf dem Rücken noch schneller zurück, und Wakula 
befand sich im Nu neben seinem Hause. In diesem Augenblick 
krähte ein Hahn. 

»Wohin?" schrie der Schmied, den Teufel» der davon- 
laufen woUte, am Schwänze packend. „Wart* mal, Freund, 
das ist noch nicht alleS| ich hab' mich bei dir noch nicht 
bedankt." . 

Und er ergriff einen ordentlichen Stecken, versetzte ihm 

drei Hiebe, und der arme Teufel lief so schnell davon, wie 
ein Bauer, dem der Assessor ordentUch eingeheizt hat. So 
war der Feind des Menschengeschlechts, statt andere Men- 
schen zu foppen, zu verführen und «u narren, selbst genarrt 

worden. 

Nun trat Wakula in den Flur, vergrub sich ins Heu und 
schlief bi^ zum Mittag durch. . Als er erwachte und sab» daß 
die Sonne schon hoch am Himmel stand, erschrak er« „Ich 

habe ja die Frühmesse und das Hochamt verschlafen 1*' 
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Und der gottesfürchtige Schmied versank in Trauer, da er 
sich sagte, Gott habe wohl zur Strafe für seinen sündigen Vor* 
satc» seine Seele zn verderben» den Schlaf über üm geschickt, 
der ihn davon abhielt, an diesem hohen Feiertage zur Kirche 
zu gehen. Aber er beruhigte sich bald, indem er sich vornahm, 
in der folgenden Woche die Sünde dem Popen m beichten und 
von diesem Tage an ein gantes Jahr lang tiglich fänMg 
Kniefälle zu machen. Er blickte in die Stube hinein, es 
war aber niemand da: Ssolocha war wohl noch nicht heimi- 
gekommen. 

Behutsam holte er aus dem Busen die Schuhe und wunderte 
sich wieder über die kostbare Arbeit und das wimderbare Er- 
lebnis der letzten Nacht; er wusch sich, kleidete sich so gut 
er konnte an, zog die Kleider an, die er von den Saporogem 
bekommen hatte, holte aus der Truhe eine neue Lammfell- 
mütze mit blauem Tuch, die er noch niemals aufgesetzt hatte, 
seit er sie In Poltawa gekauft; holte auch einen neuen Gürtel 
m allen Farben; tat das alles zusammen mit einer Kosaken- 
peitsche in ein Tuch und ging geradenwegs zu Tschub. 

Jener sperrte die Augen auf, ab der Schmied zu ihm kam, 
und wuBte nicht, worüber er mehr staunen sollte: darüber, daS 
der Schmied von den Toten auferstanden war, daß er es ge- 
wagt hatte, zu ihm zu kommen, oder daB er sich wie ein Sapo» 
roger autgeputzt hatte. Noch mehr staunte er aber, als Wakula 
das Tuch aufband, vor ihn eine nagelneue Mütze und einen 
Gürtel, wie man ihn im Dorfe noch niemals gesehen hatte, auf 
den Tisch legte, ihm zu FüBen fiel und mit flehender Stimme 
sagte: „Hab' Erbarmen, VSterehen! Zürne nicht 1 Hier hast 
du eine Peitsche: schlage soviel deine Seele verlangt. Ich 
liefere mich dir selbst aus und bekenne alles; schlag zu, aber 
zürne nicht. Du und mein verstorbener Vater wart )a einst 
wie zwei Brüder, ihr habt zusammen gegessen und ge- 
trunken.'^ 

Tschub sah nicht ohne heimliche Freude, wie der Schmied, 
der sich sonst um keinen Mensehen im Dorfe kümmerte, der 

mit der Hand Hufeisen und Fünfkopekenstücke wie Buch- 
weizenfladen zusammendrückte, wie dieser selbe Schmied zu 
seinen Füßen lag. Um sefaie Würde zu wahren, nahm Tschub 

die Peitsche und schlug ihn dreimal auf den Rücken. „Nun, 
das genügt, steh aufl Hör' stets auf alte Leute 1 Wir wollen 
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^mes vergessest was «wischen uns war. sag* jetzt, was 
dttwiUstr' 

yyGib mir Oksana tm Frau, Väterchen 

Tschub dachte eine Weile nach und betrachtete die Mütze 
,und den GUrtel: die Mütze war wunderbar, der Gürtel stand 
ihr nicht nach; er dachte an die treulose Ssolocha und sagte 
entschlossen; „Gut! Schicke deine Brautwerber beri** 

,,Acbi'* schrie Oksana aui, über die Schwelle tretend und 
jdm Schmied erblickend» und richtete auf ihn erstaunt und 
freudig ihre Blicke. 

Schau nur, was ich dir fik Schuhe mitgebracht habel'* 
sagte Wa^uila. ,3» sind dieselben« die die Zadn trägt.'* 

yyNetn»^ nein! Ich brauche keine Scbuhel'* sagte sie^ mit 
den Händen fuchtelnd und ihn unverwandt anblickend. „Ich 

wiU auch ohne die Schuhe. . Sie kam nicht weiter und er- 
riltete* 

Der Schmied trat näher heran und ergriff ihre Hand; die 
Schöne schlug sogar die Augen nieder. Noch nie war sie so 
wunderbar sehte gewesen. Der entzückte Schmied küßte sie 
still, ihr Gesicht erglühte in einem notih ttetaen Rot« und sie 

lyurde noch schöner. , 



Der Bischof, seligen Angedenkens, kam einmal durch Di- 
kanjka, lobte die schöne Lage und hielt« als er durch die Strai^ 
luhfi vor einem neuen Hause. 
• „Wem gehfirt dieses bemalte Haus?'* fragte Sdne Bmi* 

nenz die hübsche Frau, die mit einem Kinde auf dem. Arme 
vor der Tür stand. 

9iDem Schmied Wakulal*' antwortete ihm mit einer Ver« 
beugung Oksana« denn sie war es. 

„So schön 1 Eine schöne Arbeit!" sagte Seine Eminenz, 
die Türen und die Fenster betrachtend. Die Fenster waren 
.aber ringsherum mit roter Farbe gestrichen, und aul den Türen 
• waren überall reitende Kosaken mit Pieiien in den Zähnen dar- , 
gestellt. 

*Noch mehr lobte aber Seine Bminenz Wakula» als sie er* 
fuhr, daß er die Kirehenbuße eingehalten und die ganze 

linke Cborseite in der Kirche unentgeltlich mit grüner Farbe 
und roten Blumen bemalt hatte. 

' I 
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Das ist aber noch nicht alles. An der Wand neben dem 
Kircheneingang malte Wakula den Teufel in der Hölle, einea 
$0 abscheulichen Teufeli daß alle» die vorbeigingen, ausspuck- 
ten; und die Weiber trugen ihre Kinder, wenn sie auf dem 
Arme zu weinen anfingen, an dieses Bild und sprachen: Schau, 
was für ein Scheusal da hingemalt isil** Und das Kind hielt 
seine Tränen surück, schielte nach dem Bilde und sphmiegte 
sich an die Brust seiaer Mutter. 
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ERSTES KAPITEL 

Es braust, es dröhnt durch Kiews Vorstadt; der Kosaken- 
hauptmaan Gorobetz feiert die Hochzeit seines Sohnes. Viele 
Leute sind i;um Hauptmann zu Gast gekommen* In alten 
Zeiten liebte man, gut su essen; noch mehr liebte man, gut zu 
trinken; und vor allem liebte man, lustig zu sein. Auf seinem 
braunen Pferde kam der Saporoger Kosak Mikitka; vom aus- 
gelassenen Zechgelage aul dem Pereschljai^Felde kam er ge- 
ritten, wo er sieben Tage und sieben Nächte des polnischen 
Königs Schlachta mit Rotwein traktiert hatte. Es kam auch 
der Biutsireund und Kamp^ienosse des Hauptmanns, Danilo 
Burulbascli» vom anderen Ufer des Dnjepr gefahren, wo zwi- 
schen zwei Bergen sein Gut lag; sein junges Weib Katerina 
und seinen einjährigen Sohn brachte er mit. Die Gäste staun« 
ten über das weiße Antlitz der Pani Katerina» Uber ihre Brauen, 
so schwarz wie deutscher Samt, Über das schmucke Gewand 
und den Rock aus schwerer blauer Seide und über ihre silber- 
bes^iiagenen Stiefel; aber noch mehr staunten sie, daß ihr 
alter Vater nicht mitgekommen war. Nur ein einzi^^ Jahr 
hatte der in der Heimat hinter dem Dnjepr gelebt und ein- 
undzwanzig Jahre war er verscboilen gewesen; erst dann war 
er zu seiner Tochter zurüdcgekehrt, als sie schon verheiratet 
war und einen Sohn geboren hatte. Viel Wunderliches hätte 
er wohl berichten können. Einer, der so lange in fremden 
Landen geweüt, kann ja manches erzählen; dort ist ja alles 
anders als bei uns: die Menschen sind anders, und es gibt 
auch keine Christenkirchen dort . . . Doch er war niclit mit- 
gekommen. 

Den Gästen wurde süßer Schnaps mit Rosinen und Pflau^ 
men kredenzt und auf einer großen Schüssel das Hochzeits- 
brot aufgetragen. Die Spielleute legten für eine Weile ihre 
Zimbeln, Geigen und Pauken weg und griffen nach der unte- 
ren Kruste des Brotes« in der Geld eingebacken war. Die jungen 
Mädchen und Frauen wischten sich indes mit gestickten Tü- 
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cbeni die Gesichter ab und traten wieder aus ihren Reihen her- 
vor; während die Burscheu, die Hände in die Hüften gestemmt 
und stolze Blicke um sich werfend, gerade^ im Begriff waren, 
ihnen entgegenzutanzen — als der alte Hauptmann zwei 
Heiligenbilder brachte» um das junge Ehepaar mit ihnea zu 
segnen. Diese Bilder hatte ihm der ehrwürdige Einsiedler, der 
greise Warfolomej, gegeben. Sie waren weder reich geziert, 
noch funkelten sie von Silber oder Gold; aber keine höllische 
Macht hatte über den Gewalt, der sie in seinem Hause be^ 
wahrte. Der Hatiptmanü erhob die Bfldeff -mid wollte gerade 
ein kiirzes Gebet sprechen, als plötzlich die Kinder, die auf 
dem Hofe spielten, aufschrien und dann auch die übrigen 
Leute, die sich hn Hofe drängtet, ersehrocken a^urückwichen, 
voller Angst auf einen Kosaken in ihrer Mitte weisend. Nie- 
mand wui5te, wer er war. Er hatte schon gar feurig den Ko- 
sakentanz getanzt und die Leute, die sich um ihn dränsften, 
durch einige Worte zum Lachen gebracht. Als abdr der Haupt« 
mann die Heiligenbilder emporhob, veränderte sich plötzlich 
das Gesicht des Kosaken: die ^ase wtu:de lang und neigte sich 
auf die Seite, die vorher braimen Augen wurden grün, die 
Lippen blau, das Kinn erzitterte und wurde spitz wie ein Speer, 
aus dem Miuide zeigte sich ein Hauer, hinter dem Kopf wuchs 
ein Buckel, und der Kosak ve^^vandelte sich in einen Greis. 

„Er ist es! ^ist ei!'* schrien die Leut^sidi eng aneiaander 
drängend. 

„Der Zauberer hat sich wieder gezeigtl^' riefen die Mütter, 
rasch ihre Kinder bei den Händen packeiid. 

Würdevoll trat der Hauptmann vör und sagte mit lauter 
Stimme, die Heiligenbilder dem Fremden entgegenhaltend: 

»»Verschwinde» Abbild des Satans! Für dich ist kein Plats 
hier!** 

Der seltsame Greis zischte, knirschte wie ein Wolf mit den 
Zähnen und verschwand. • • 

Wie das Meer im Sturme erbrauste es in der Menge; man 
lärmte, man schrie, man sprach durcheinander. 

„Was ist das für ein Zauberer?'* fragten die Jungen und 
Unerfahrenen. 

„Unheil droht!** sprachen die Alten und sobtttteKen die 

Köpfe. Und überall auf dem weiten Gehöfte des Hauptmanns 
sammelten sich die Leute su Haufen und lauschten den Ge- 
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schichten von dem wunderlichen Zauberer. Ab« fa«t alle 
erzählten anders» und niemand wußte etwas Sicheres zu 
sagen« 

Ein Faß Met wurde auf den Hof gerollt, und mancher Eimer 
griechiscben Weines daneben gestellt. Und wieder wurden alle 
lustig. Die Spielleute schmetterten» die jungen Mädchen und 
Frauen und die wackeren Kosaken in bunten Röcken flogen 
im Tanze dahin. Selbst die neunzigjährigen und bundert- 
jährigen Greise, die auch schon etwas bezecht waren, rührten 
die Beine im Tance und ließen ihre alten Jahre» die sie nicht 
umsonst verlebt hatten» wieder aufleben. Man seehte bis spät 
in die Nacht hinein, und man zechte so, wie man es heute 
nicht mehr tut. Endlich brachen die Gäste auf; aber nur wenige 
von ihnen gingen nach Hause: viele blieben behA Hauptmann' 
über Nacht; und noch viel mehr Kosaken schliefen ungebeten 
unter den Bänken, auf dem Fußboden, neben den Pferden und 
vor den Ställen ein: wo ein berauschter Kosakenkopf gerade 
hinfiel» da blieb er schon liegen und schnarchte über ganz 
Kiew. 

Z W £ J T E S KAPITEL 

Stiü leuchtet es über die ganze Welt: der Mond zeigt sich 
hinter dem Berge. Wie mit einem Tuch aus Damast» wie mit 
dnemr schneeweißen ScHleier verhüllt er das gebirgige Ufer 

des Dnjepr, und die Schatten ziehen sich in das Dickicht der' 
Fichten zmrück. * - 

w 

Inmitten des Dnjepr schwimmt ein eichener Binbatun. Zwei* 
Burschen sitzen vom, die schwarzen Kosakenmützen schief 
auf die Seite gerückt» und unter ihren Rudern sprüht der 
Wasserstaub empor» wie unter dem Feuerstahl die Funken. 

Warum singen die Kosaken nicht? Warum sprechen sie 
nicht davon, daß die römischen Pfaffen die Urkaine durch- 
ziehen und das Kosakenvolk in Katholiken umtaufen? Da« 
von» wie sie am Salzsee zwei Tage lang gegen die Tatarenhorde 
kämpften? Wie soUeh siis auch singen tmd von den kühnen- 
Taten sprechen I Ihr Pan Danilo ist ja in Gedanken versunken, 
und der Armer seuies karmoisinroten Kaftans hängt aus dem 
BbOte hinaus und badet im Flusse; ihre Herrin Päni Katerma' 
wiegt leise ihr Kind und wendet keinen Blick von ihrem Manne, 
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wihrend ilis von keiner Leinwand geschtttxets Festfewand vom 

Wasserstaub wie von grauer Asche überschüttet wird. 

Schön ist der Blick von der Mitte des Dnjepr auf die hohen 
Berge» auf die weiten Wiesen» au{ die grünen Wälder! Diese 
Berge sind gar keine Berge: sie haben keine Sohlen» oben wie 
unten ragen spitze Gipfel, und über ihnen und unter ihnen 
wölbt sich der hohe HimmeL Auch die Wälder auf den An* 
höhen sind gar keine Wälder: es sind Haare» die auf dem. strup- 
pigen Kopfe des Waldgreises gewachsen sind. Seinen Bart 
umspült das Wasser, und unter dem Barte und über den Haaren 
wölbt sich der hohe UimmeL Auch die Wiesen sind keine 
Wiesen: ein grüner Gürtel ist es, der den runden Himmel in der 
Mitte umgürtet; und ia der oberen und in der unteren Hälite 
wandelt der Mond. 

Aber Pan Danilo blickt nicht auf die Ufer, er blickt n^ir 
auf sein junges Weib. „Mein junges Weib, meine goldene 
Katerina, warum bist du in Gram versunken?** 

„Ich bin nicht in Gram versunken, mein Pan Danilo 1 Mich 
haben die seltsamen Mären vom Zauberer erschreckt. Man 
erzählt sich, er sei schon so auf die Welt gekommen: schon als 
Kind wäre er so schrecklich gewesen, daß keines von den an- 
deren Kindern mit ihm spielen wollte. Höre nur, mein Pan 
Danilo, wie schrecklich das ist, was man von ihm sagt: es 
scheint ihm immer, daß alle Leute ihn verhöhnen. Wenn er 
am finstern Abend einen Menschen iiitii, so dünkt es ihn gleich» 
daß jener den Mund auf tut und grinst. Und diesen Menschen 
findet man am nächsten Tage als Leiche. Mir war so sonder- 
bar* so grauenvoll zumute, als ich diese Mären hörte So 
sprach Katerina. Und sie holte ihr Tuch hervor und wischte 
damit dem Kinde» das in ihren Armen schlief, das Gesicht ab. 
Auf dem Tuche waren mit roter Seide Blätter und Beeren ge* 
stickt: ihre eigene Arbeit war*s. 

Pan Danilo versetzte kein Wort« Er bückte ab und zu ins 
Dunkel hinüber, wo in der Ferne, hinter dem Walde, ein 
schwarzer Erdwall zu sehen war, und hinter dem Walde ein 
altes Schloß ragte. Über seinen Brauen erschienen plötzlich 
drei tiefe Furchen; mit der linken Hand strich er sich über 
den kühnen Schnurrbart. „Nicht das ist schrecklich, daß er 
ein Zauberer ist,'* sprach er, ,»aber schrecklich ist es» daß er 
ein schlimmer Gast ist. Was fiel ihm ein, sich hierher zu schlepp 
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pea? leb hörte,, die Polen woUea hier eine Festung enricbteni 
um uns den Weg su den Saporogem absnsclmelden. Mag es 

nur waiir sein . . . Ich werde sein Teufelsnest zerstören, so- 
bald ich auch nur ein Wort davon höre, daß er die Feinde bei 
sich versteckt hält* Ich werde den alten Hexenmeister ver» 
brennen, dafi selbst die Raben nichts nehr su picken haben 
werden. Ich denke mir auch, daß er nicht wenig Gold und 
anderes Gut bei sich hat* Hier wohnt dieser Satan! Wenn er 
Gold hat«^. Wk werden gleich Kreuze sehen: das ist ein 
Friedhof! Hier modern seine unsauberen Ahnen. Man sagt, 
sie alle seien immer bereit gewesen, sich mitsamt ihren Seelen 
und ihren xerfeUten Kaitans für einen Groschen dem Teufel 
su verkaufen. Wenn er aber in Wahrheit Gold besitzt, so will 
ich nicht lange zögern : nicht immer kann man es im Kriege 
erbeuten • • 

,,Ich weiß, was du in Shmen hast: nichts Gutes verheißt 

mir die Begegnung mit ihm. Du atmest so schwer, du blickst 
so streng, so ünstei sträuben sich die Brauen über deinen 
Augen 

„Schweig, Weibl" sagte Danilo erbost. „Wer sieh an euch 
bindet, der wird selbst zum Weibe. Bursche, gib mir Feuer für 
die Pfeifer' £r wandte sich %u einem der Ruderer um; dieser 
klopfte die glimmende Asche aus seiner Pfeife und begann sie 
in die Pfeife seines Herrn zu stopfen. „Sie schreckt mich mit 
dem Zauberer!** fuhr Pan Danilo fort. „Der Kosak lürchtet, 
Gott sei Dank, weder die Teufel noch die rämischen Pfaffen. 
Das wäre gut, wenn wir auf unsere Weiber harten. Nicht 
wahr, Burschen? Unser Weib ist die P|eife und der scharfe 
Sabcli** 

Katerina schwieg "und blickte auf das schlafende Wasser 

hinab; der Wind furchte das Wasser, imd der ganze Dnjepr 
schimmerte silbergrau wie ein Wolfsfell bei Nacht. 

Der Einbaum wendete um und hielt sich am waldigen Ufer. 
Am Ufer wurde ein Friedhof sichtbar: morsche Kreuze dräng- 
ten sich aneinander. Kein Wacholder blühte zwischen ihnen, 
kein Gras grünte unter ihnen; nur der Mond aliein bestraiüte 
de von der Himmelshöhe« 

„Hört ihr die Schreie, Burschen ? Jemand ruft uns zur 
Hilfe!*' rief Pan Danilo schien Ruderern zu. 

,,Wir hdren die Schreici von dieser Seite sdieineii sie zu 
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kommen" sagten die Burachen zug^eieh und wietoa nach deün 

Friedhof. 

Es war aber schon wieder alles still. Der Kahn wendete 
wieder um und folgte dem vorspringenden Ufer« Plötzlich 
ließen die Ruderer ihre Ruder' sinken und starrten au! das 

Ufer hinüber. Auch Pan Danilo war wie erstarrt. Angst und 
kalter Schauer drangen in die Adern der Kosaken. 

Auf einem der Gräber wankte das Kreux, und leise erhob 
sich daraus ein vertrockneter Leichnam. Der Bart reichte 
ihm bis zum Gürtel; lange Krallen waren an den Fingern, viel 
länger ab die Finger selbst* Langsam erhob er die Arme. Sdn 
Gesicht erbebte und verzerrte sieh;' S6hieek!iche Qualen 
schien er zu leiden. „Schwül ist mirl Schwül T* stöhnte er 
mit wilder, unmenschlicher Stimme. Die Stimme schnitt 
einem ins Herz wie ein Messer. Und plötdich versank der 
Leichnam wieder. Ein anderes Kreuz wankte, und wieder 
icam ein Leichnam hervor, noch schrecklicher und noch riesen- 
hafter; er war ganz mit Haaren bewachsen« sein Bart reichte 
bis an die Knie, und die knöchernen Krallen waren no^ länger 
als beim ersten. Noch wilder rief er: „Mir Ist so schwül I** 
und versank in die Erde. Nun wankte ein drittes Kreut, und 
ein dritter Leichnam stand äuf. Es Sehlen, als ob nur die 
Knochen allein sich über die Erde erhoben hätten. Der Bart 
reichte bis an die Sohlen; die Finger mit den langen Krallen 
bohrten sich in die Erde. Schrecklich warf er die Arme em- 
por, als ob er nach dem Monde greifen wollte, und scfarie so 
auf, als ob ihm jemand seine gelben Knochen zersägte . . . 

Das Kind, das in Katerinas Armen schlief, erwachte mit 
einem Schrei; die Pani selbst schrie auf; die Ruderer liefien 
die Mützen in den Dnjepr fallen; auch der Pan fuhr zusanamen. 

Und plötzlich war alles verschwunden, als wäre es nie ge- 
wesen; doch die Burschen griffen noch lange nicht su ihren 
Rudern. Voller Sorge blickte Burolbasch auf seine junge 
Frau, die erschrocken das schreiende Kind wiegte; er drückte 
sie an sein Herz und küßte sie auf die Stirn. »,Fi&rchte nichtSy 
Katerina t Schau: es ist Ja nichts sagte er, nach allen Seiten 
weisend. „Der Zauberer wül den Menschen nur Angst machen, 
damit niemand wagt, seinem unsauberen Nest nahe zu kom- 
men. Doch nur die Weiber allein kann er damit ersefareckenl 
Gib mhr den Sohn hl den Aiml'* 
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Mit diesen Worten aabm Pao Danilo meinen bgluii iiob ihn 
In die H0he und hielt ihn gtni oahe vor seinen Lippen* mNiui» 
Iwiii, fOrahteil du dieh vor Zanberim ? Sag* : Ndn, Vateri 
ich bin ja ein Kosak! Genug, ta0 das Wainenf Wir kommen 
bald nach Haueel Und wenn wir tu Hause sindi wird dir 
Mutter Brei gebeni wird dich in die Wiege legen und dir das 

T.Ulli, lulli, lullil 

LuUi, Mhnoben» iuUil 

Wachse auf zu muntern Spielen > 

Waciise aui zu stolzen Zielen, 

Ruhm und Zierde der Gemeinde 

Und ein Sohreckan für die Felndai 

Höre, Katerina 1 Ich glaube, dein Vater will nicht in Frie- 
den mit ttüi toben. So Unater« so verdrieOlieh kam er hier an, 

als sei er uns böse . . . Wenn er mit un» nicht zufrieden ist, 
was brauchte er herzukommen? Er weigerte sicii, auf uniere 
Koeakenfreiheit su trinken I Auoh unser Kind woUte er nicht 
auf die Arme nahmen t Anfangs wollte ich ihm alles sagen» 
was ich auf dem Herzen habe, aber ich konute nicht sprechen 
und brachte kein Wort Uber die Lippen. Nein, er hat kein 
richtiges' Kosakenheral Wenn sich awei Kosakenhersen be- 

gcKucn, so springen sie aub der Brust einander zu! Nun, 
meine lieben Burschen, sind wir bald am Ufer ? Ich will euch 
naue Mtttaen schenkan. Du, Stetako, kriegst eine samtene mit 
Gold. Ich habb sie mal einem Tataren suglelch mit dem Kopfe 
abgenommen; seine ganze Rüstung fiel mir zu, nur seine Seele 
allein liefl ich frei. Legt anl Nun sind wir daheimi und du 
weinst noch immer, Iwanl Nimm thn, Katarina r* 

Allr stiegen aus Land. Hintrr dem Berpe zeigte sich ein 
Strohdach: das war Pan Daniios Ahnensita. Hinter dem 
Hause ragte noch ein anderer Berg, und dann kam gleieh das 
freie Feld: hundert Werst konnte man da gehen, ohne auf uiuen 
einzigen Ko&akea zu stoßen. 

D R I T i E S KAPITEL 

Das Cut Pan Daniios liegt zwischen zwei Bergen in einem 
engen Tale, das aum Dnjepr hinuntetfUhrt. Nicht groB ist 

Digitized by Google 



172 NIKOLAI GOGOL, ABENDE 

das Haus; wie die Hütte des einfachen Kosaken sieht es von 
außen aus und bat bloß eine Stube; es ist aber genug Raum 
darin für ihn» fnr sein Weib, fttr die alte Magd und für die sehn 
ausgewählten Burschen. An den Wänden entlang ziehen sich 
oben eichene Borde hin. Viele Schüsseln und Kochtöpfe stehen 
darauf, auch silbern^ Becher und goldene Pokale, sowohl ge« 
schenkte wie auch Im Kriege erbeutete. Unter den Borden 
hängen an den Wänden kostbare Musketen, Säbel, Gewehre 
und Lanzen; willig und gegen Willen sind sie aus den Händen 
der Tataren, Polen und Türken in die Hände Pan Danüos ge- 
kommoi; darum ist aueh manche Seharte an ihnen zu sehen. 
Wenn er sie anschaut, kann er sich aller seiner Gefechte er- 
innern. Unten an den Wänden entlang laufen glattgehobelte 
eichene Bänke; vor der Ofenbank hängt an Stricken, die durch 
einen Ring an der Decke gezogen sind, die Wiege. In der gan- 
zen Stube ist der Fußboden glattgestampft und mit Lehm 
bestrichen. Auf den Bänken schläft Pan Danüo mit seiner 
Ftau, auf der Ofenbank die alte Magd; in der Wiege spielt 
und schläft das kleine Kind; auf dem Fußboden nächtigen 
die Burschen. Der Kosak schläft am liebsten auf der bloßen 
Erde unter freiem Hhoomel; er braucht weder Kissen noch 
Federbett: er bettet sich frisches Heu unter den Kopf und 
streckt sich im Grase aus. Er liebt es, wenn er nachts erwacht, 
den ho^en gestirnten Hinunel zu sehen und vor der nächt« 
liehen K^le, die seine Kosabenknochm erhriscJitt su er- 
schauein; er dehnt und reckt sich, murmelt etwas im Schlafe, 
steckt sich seine Pfeife an und .wickelt sich fester in seinen 
wannen Pels. 

Es war nicht mehr Mlh, als Burulbascb nach dem gestrigen 
Trinkgelage erwachte; als er aufgestanden war, setzte er sich 
auf die Bank in die Ecke und begann einen türkischen Säbel, 
den er vor kurzem eingetauscht hatte, zu schleifen ; Pani Kate- 
rina stickte indessen ein seidenes Tuch mit goldenen Fäden. 

Plötzlich trat Katednas Vater in die Stube. Verdrießlich 
und finster, mit einer ausländischen Pfeife zwischen den Zäh« 
nen ging er auf seine Tochter zu und begann sie streng aus* 
zufragen, warum sie gestern so spät nach Hause gekommen sei. 

»»Darüber sollst du. Scbwäher» mich und nicht sie befragenl 
Xicht die Frau» der Mann hat Antwort zu stehen! So Ist es 
einm a l Sitte bei uns, nimm eä mir nicht übeir* antwortete 
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Danilo« immer noch seinen Säbel schleifend. „Vielleicht sind 
In manchen heidnischen Ländern andere Sitten das weiß 
ich nicht/' 

Das mürrische Gesicht des Schwähers färbte sich rot, mid 
seine Augen funkelten wild« »»Wer soll denn sonst auf die 
Tochter aufpassen, wenn nicht der Vater?** murmelte er vor 
sich hin. ,,Dich frage ich Jetzt; wo hast du dich so spftt bei 
Nacht herumgetrieben?*' 

i^Daft ist etwas anderes, teurer Schwäherl Darauf will ich 
dir sagen, da6 ich schon lange nicht mehr in dem Alter bin, 
wo man von Weibern in Windeln gewickelt wird. Ich verstehe 
im Sattel zu sitzen, auch mit dem scharfen Säbel umzugehen» 
und noch manches andere verstehe ich . . • Ich versteha a» 
auch, niemandem darüber, was ich tue, Rechenschaft zu 
geben/* 

„Ich sehe, Danilo, ich weiB es, dü suchst Hader I Wer 
beinilich tut, der hat gewiß bSse Absichten/* 

„Du kannst dir denken, was dir gefällt/* erwiderte Danilo. 
„Auch ich habe meine Gedanken. Ich war noch, Gott sei 
Dank, an keiner unehrlichen Tat beteiligt; immer stand ich 
für imseren rechten Glauben und für die Heimat ein ; nicht so 
wie manche Landstreicher, die sich Gott weiß wo herimi- 
treiben, während die rechtgläubigen Christenmenschen ihr 
Blut ver!ipdtzen, und die später herkommen, um das Korn zu 
ernten, das sie gar nicht gesät haben. Sie sind sogar schlechter 
als die Uniierten: niemals blicken sie in die Kirche Gottes 
hinein. Solche Leute sollte man doch ordentlich ins Gebet 
nehmen und befragen, wo sie sich herumfretrieben haben/* 

„He» Kosak! Weißt du . . . Ich schieße schlecht; bloß 
auf hundert Klafter trifft meine Kugel das Herz; ich fechte 
nicht viel besser: ich haue den Menschen In Stttcke, die viel, 
viel kleiner sind, als die Kömer, aus denen man Brei 
kocht/« 

„Ich bin bereit,** sagte Pan Danilo und schwang seinen 
Säbel kühn duith die Luft, als hätte er schon früher gewuBt, 

wozu er ihn geschliffen. 

„Danilor* schrie Katerina auf, ihn bei der Hand packend 
und sieh an ihn hängend. , Bedenke doch, du Wahnsinniger, 

gegen wen du die Hand erhebst! Vater, dein Haar ist schnee- 
weiß, und doch erhitzt du dich wie ein dummes KiadT* 
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,,Weib!'' rief Pan Danilo drohead* „Du weiOt» ich mag 
das nicht leiden; kümmere dich um deine Weibergeschfiftel^* 

Furchtbar klirrten die Säbel. Eisen schlug gegen Eisen, 
die Funken sprühten über den Kosakenköpten wie Staub. 
Weinend Uei Katedna in die Kemmer, warl sich aufs Bett 
und hidt sieh die Ohren, su» um das Säbelgeklirr nicht so 
hören. Die Kosaken fochten aber nicht so schlapp, daß man 
das Waffengeklirr auf diese Weise ersticken könnte. Katerinas 
üeri; wollte in Stileto springen; sie härte in iltfem ganxen 
Körper die Säbelhiebe. „Nein, ich halte es nicht aus, ich halte 
es nicht aus . . . Vielleicht springt schon ein Blutquell aus dem 
weißen Leibe; vieUeieht ist schon mein liebster ohninäcbüg» 
und leh liege noch hier!** Ganc bleich tuid schwer atmend 
ging sie wieder in die Stube. 

Gleichmäßig und furchtbar fochten die Kosaken; keiner 
von ihnen konnte den anderen bezwingen^ Bald dringt Kate- 
rinas Vater vor, und Pan Danilo weicht zurück; bald dringt 
Pan Danilo vor, und der finstere Vater muß zurückweichen, 
und sie stehen beide wieder gleich. £s kocht. Sie holen aua . . 
«Hui, wie die Sdbel kltaen . . • Zerbrochen fliegen die beiden 

Klingen auf die Seite. 

. „Gott, ich danke dirl'* sagte Katerina und schrie gleich 
wieder auf: sie sah, daß die Kosaken nach den Musketen geil« 
fen. Sie richteten die Feuersteine und spannten die HShne. 

Pan Danilo schoß und traf nicht. Jetzt zielte der Vater . . . 
Er war alt und sah nicht so scharf wie ein junger» und 
doch zitterte- sehie Hand nicht« Der Sehuß krachte . . « Pan 
Danilo wankte, heUxoteä Blut färbte den linken Ärmel sein.es 
Kaftans. 

„Nein,'* rief er aus, t^So'billig verkauie ich mein Leben nicht. 
Der rechte Arm und nicht der Unke ist der Herr. Ich habe an 

der Wand eine türkische Pistole hängen: noch nie im Leben 
Ist sie mir tmtreu gewesen. Komm von der Wand herab, alter 
Kweredi £rweiae dem Freund ebienDienstl" Danilo streckt 
die Hand nach der Pistole aus. 

„Danüo!** rief Katerina verzweifelt aus. Sie ergriff seinen 
Arm und warf sich ilmi zu Füßen. «tNicht für mich fleh ich 
dich an» Meinem Schicksal entrinne ich nicht: unwürdig ist 
das Weib, das den Tod des Mannes überlebt; der Dnjepr, der 
kühle Dnjepr wird mein Grab sein , , , Aber schau deinen 
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Sohn an, Danilo! Schau deinen Sohn an! Wer wird das anne 
Kind in seinen wannen Ann nehmen ? Wer wird es liebkosen ? 
Wer wird e» lehren, eul eiiim rabenschwarzen Rosse dahinsu* 
fliegen, für Freiheit und Glauben m kämpfen, zu trinken und zu 
zechen wie ein wahrer Kosak? Geh' zugrunde, mein Sohn, ver- 
dirb! Dein Vatjer wül nlchto von dir wissen l Scbau'y wieersein 
Gesteht von dür wendet« Ja, ietal kenne ich diehi Du bist ein 
Tier und kein Mensch 1 Du hast ein Wolfsberz und den Sinn der 
listigen Schiangel Ich dachte, daß du ein Tröpilein Erbarmen 
hastt daß in d^em steinernen Leibe ein Funke menschlichen Ge- 
lllhls glinmitl Wie wahnsinnig habe ich mich getäuscht. Das 
wird dir nur Freude bringen. Deine Knochen werden im Grabe 
vor Freude tanzen, wenn die veqrucbten Polen deinen Sohn 
ins Feuer werf^^f wenn dein Sohn unter den^ Messer oder in 
siedendem Wasser liegt imd schreit. Ja, ich kenne dich ! Dann 
wirst du froh sein, aus dem Grabe aufzustehen und mit der 
tfiltze das Feuer anzufachen^ das unter, ihm lodert r* 

„Halt, Katerinal Komm her, teurer Iwan^ laß dich küs- 
senl Nein, mein Kind, niemand soll dir auch ein Haar krüm- 
men. Du wirst zum Ruhme deiner Heimat aufwachsen; wie 
der StuiSDQiv^d wirst du an der Spitze deiner Kosaken dahin- 
fegen, mit einer Samtmütze auf dem Kopfe, mit einem 
scharfen Säbel in der Hand« Vater, gib mir die Handl Wollen 
wir, was gewesen, vergessenl Wenn ich vor dir etwas ver- 
brochen habe» so wiU ioh meine Schuld bekennen. Aber warum 
gibst du mir nicht die Hand ?'* So sprach Danilo zu Katerinas 
Vater, der immer noch auf einem Fleck stand wd dessen Ge- 
sicht weder Zonp noch Versöhnung zeigte» 

„Vater rief Katerkia. Sie umarmte und küßte ihn. 
„Vater, sei nicht unerbittlich, verzeihe Danilo, er wird <}jir 
.keinen Kummer mehr bereiten!** 

. „Nur dir zu Gefallen, Tochter, vergebe ich ihm!" erwiderte 

er mit seltsam funkelnden Augen und küßte sie. 

Katerina fuhr leicht zusammen; sp seitsam kamen ihr sein 
KuB und das Funkeln seiner Augen vor. Sie lehnte sich gegen 
den lisch, auf dem ihr Gemahl seinen verwundeten Arm vo^ 
band. Danilo sagte sich aber, daß er schlecht und nicht nach 
Kosakenart gehandelt hatte, als ^ um Vergebung gebeten, 
ohne sich einer Schuld bewußt zu sein. 
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VIERTES KAPITEL 

Ein neuer Tag brach an» doch ein Tag ohne Sonne: deri 
Himmel war trüb, und ^n feiner Regen ging auf die Felder, 
Wiesen, Wälder und den breiten Dnjepr nieder. Pani Katerina 
erwachte» abnr nicht freudig war Ihr Erwachen: ihre Augen | 
waren verweint, und es war ihr so traurig und unruhig eumute. \ 
,,Mein Mann, mein lieber Mannl Einen wunderlichen Traum 
habe ich gehabt!'* 

,»Was fttr einen Trauin, meine Uebe Pani Katerina?** 

,,Der Traum war so wunderlich tmd dabei so lebhaft, als 
ob ich wachte. Mir träiunte, mein eigener Vater sei jenes Un- 
geheuer» das wir beim Hauptmann gesehen haben Aber ich 
bitte dich, trau' dem Traume nicht: man tr&umt doch alli«r« 
band Unsinn! Mir träumte, ich stand vor ihm, zitterte vor 
Entsetzen, und bei jedem Worte aus seinem Mtmde stöhnte 
mir jede Ader im Leibe. Wenn du nur gehört hättest» was 

sprach . . 

„Was sprach er denn, meine goldene Katerina?" 

„Er sprach: «Schau mich an, Katerina, ich bin doch schön 1 . 
Mit Unrecht sagui die Leute, ich sei hSOlidh. Ich werde dir i 
ein gar trefflicher Mann sein. Schau nur, wie meine Augen hlik- 
ken!* Mit diesen Worten richtete er seinen flammenden Bück 
auf mich, ich schrie auf und erwachte/' 

Ja, Träume sagen manches Wahre. Weißt du übrigens, 
daß es hinter dem Berge nicht mehr so ruhig ist ? Ich glaube 
gar, die Polen haben sich wieder gezeigt. Gorobetz ließ mir 
ansagen, ich solle wachsam sein. Er macht sieh unniltse Sor* 
gen: ich schlafe auch ohnehin nicht. Meine Bursvchen haben 
in dieser Nacht zwölf Schanzen errichtet. Wir w<^len die 
Heiren von der Reichsversammlung mit Pflaumen aus Blei 
empfangen, und die königliehe Sehlaehta soll unter miserea 
Peitschen tanzen.** 

„Weiß mein Vater davon?** 

9i£r sitzt mir auf dem Halse, dein Vater 1 Ich kann ihn 

bis zur Stimde nicht ergründen. Er hat wohl nicht wenig SUn- 
den in den fremden Ländern begangen. Wahrlich, was mag 
das für einen Grund haben : er lebt hier schon einen Monat und 
war noch nie ustig, wie es einem Kosaken ziemt! Er wdgerte 

sich, Met zu trinken! Hörst du, Katerina, er wollte nicht den 
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AAet trinken, den ich den Brester Juden abgenommen habel 
He» Btinoher' rief Pen Danüo. ,tl^til, mein Jimge» in den 

Keller und bring mir vom jüdischen Met! Nicht mal 
Sciinaps wili er trinken! Vcrüuchti Mir scheint, Paai Kate- 
rina» dafi er an unierai Hdland niobt glaubt« Ue? Wie ge- 
«efUlt dirdas?'' 

,yGott weiß, was du sprichst 1** * 
hE» iit doch wirkltob le&tsam» Panir' fuhr Danilo fort» den 
tUnemen Krug aus dar Hand des Kosaken nehtnend h Reibet 

die Katholiken trinken Schnaps; nur die Türken trinken kel- 
lten. Was, Stetsko, hast du im Keiler einen ordentlichen 
SSohiuok Mal genommen?** 

gflch habe nur einen Tropfen gekostet, Fant*' 

PfVu iügst, Hundesohn! Ich sehe ja, wie die Fliegen über 
deinen Schnurrbart hergefallen sindl Deinen Augen sehe ich 
an, da0 du einen halben Eimer ausgesoffen hast. Acht diese 
Kosaken! Was das fUr ein tolles Volk ist! Alles gibt er dem 
Freunde her» aber den Schnaps trinkt er immer ganz allein 
aus. leb war Ja schon lange nicht mehr berauschti Pani Kate- 
rina. Nieht wahr?** 

i^Das nennst du lange 1 Und am vorigen . . 

„Fttrohte nicht» fttrohte nicht» ich trinke nicht mehr als 
diesen einen Krug. Da kommt ja schon der türkische Abtr* 
sagte er durch die ZShne, als er den Schwäher erblickte» der 
sioh bückte, um durch die Tür zu kommen. 

»»Was soll das heißen» mehie Tochter r* sagte der Alte» in« 

dem er sich die MUtze vom Ivopfc nahm und seinen Gürtel, 
an dem ein Säbel mit seltsamen Steinen hing, zurechtrückte. 
»»Die Sonne steht schon hochf und noch ist dein Mittagessen 
niobt fertig/' 

yyDas Mittagessen ist fertig, Fan Vater, gleich werden wir 
ea auftragen! Hol' die Schüssel mit den Klößen aus dem Ofenl'* 
sagte Panl Katerina tu der alten Magd« die das Holtgescbiir 

abwischte. „Warf, icli hol* sie lieber selbst. Ruf du die 
Burschen." 

Alle setaten eieh im Kreise auf den Boden: der Vater 
der Wand mit den Heiligenbildern gegenüber, Fan Danilo 
ihm zur Linken, Fani Katerina ihm zur Rechten; und dann 
folgten die sehn der aliertrenesten Burschen in blauen und 
ifBlbcn Kaftani» 
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,,Ich mag diese Klöße nicht!** sagte der Vater, nachdem 
er ein wenig gegessen und dann den Löiiel weggelegt batte. 
„Sie haben gar kleinen Geschmaekr* 

— Ich weiß» daß dir Judennudehi besser schmecken,^ dadite 
Daniio bei sich. „Warum sagst du, Schwäher/* fuhr er laut 
forty 9|daB die Klöße keinen Geschmack haben? Sind sie 
' denn schlecht zubereitet ? Mein Katerina macht solche Kldfie, 

wie sie selbst der Hetman selten zu essen bekommt. Man soll 
doch Klöße mcht verschmälien: es ist eine christliche Speise! 
Alle Heiligen und alle gottgefälligen Leute haben stets Klöße 
gegessen.'* 

Der Vater versetzte kein Wort; auch Pan Daniio ver- 
stummte. 

Nach den Klößen wurde ein gebratener Eber mit Kraut 

und Pflaumen aufgetragen. „Ich mag kein Schweinefleisch!*' 
sagte Katerinas Vater^ indem er das Kraut allein aus der Schüs* 
sei herausholte. 

„Wie kann man kein Sehweineflfdscb mögen V* sagte Danito. 
„Nur die Türken und Juden essen kein Schweinefleisch/* | 

Noch finsterer blickte der Vater. 

Er nahm sich nur etwas vom Mehlbrei mit MÜch und trank 

statt des Schnapses von einem schwarzen Wasser, das er in 
einer Flasche im Busen trug. 

Nach dem Essen legte sich Daniio hin und schnarchte bis 
zum Abend. Als er erwachte, setete er sich an den Tisch und 
schrieb Botschaften an das Kosakenheer; Pani Katerina saß 
indes auf der Ofenbank und schaukelte mit dem FuQe die ; 
Wiege. So sitst Pan Daniio da, blickt mit dem linken Auge 
auf das Papier imd mit dem rechten nach dem Fenster. Er 
sieht draußen die Berge und den Dnjepr schinmiem; hint« 
dem Dnjepr blauen die Wälder; über den W&ldem strahlt der 
hdtere Abendhimmel in mildem Glane. Pan Daniio ergOtst 
sich aber weder am fernen Himmel noch am blauen Walde: 
er blickt auf die vorspringende Landzunge, auf der das alte 
Schloß dunkel in die Luft ragt. Es ist ihm, als ob im Schtow 
ein schmales Fensterchen aufleuchtete. Aber alles ist still; 
es ist ihm wohl nur so vorgekommen. Man hört nur unten 
dumpf den Dnjepr rauschen und die Sehläge der pktiUch 
erwachten Wellen an drei Seiten hintereinander widerhallen. 
Der Strom ist nicht in Aufruhr; er brunmit nur und murrt 
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wie ein mürrischer Greis; nichts will ihm gefallen, alles hat 
lieh hier bo verändert; still kämpft er gegen die Berge» Wälder 
uttd Wl«i6tt auf tdiim Uf«ni tmd träft leiae Klagen gigMi 
Ii» Ina Sohwtne Mmt. 

Da erscheint plötzlich mitten im Dnjepr ein schwarzes 
fiooti und im Schlosse leuchtet es wieder auit Danilo tut oiaea 
leiean Püttf und auf drn WH kommt der treue Bursehe g** 

laufen. y,Nimm, Stotzko^ laäcU einen (»charfen Säbel und eine 
BUohse und folge mhrl" 

^»Dtt gehst fort?'* Iragte Panl Katedna» 

,,lch gehe» FlraiL Ich muA naoheeheni oh alles In Ordnung 
Ist." 

»»Ich fttrohte mich» allehi au bleiben. Mich überkommt der 
SoUaf; wie» wenn loh heuta wieder denselben Ttaum habe? 

Ich %veiü sogar nicht bicheii ob es nur Xraum war — so lebendig 
sah ich alles!*' 

oDie Alte bleibt bei dir; und im Hausflur und im Hole 
schlafen die Kosaken.'^ 

,,Die Alte ist schon eingeschlafen» und den Kosaken ver- 
traue loh nioht sehr« HOre» mein Pan DanUOi sohUeBe mich 
in der Kammer ein und nimm den Sohlttssel su dir. Dann 
werde ich mich nicht m sehr fUrchten; die Kosaken sollen 
aber vor der Tlir schlafen." 

t»Ba sei» wie du sagst!'' erwiderte Danilo» indem er den 
staub von der BUchse wischte und Pulver auf die Pfanne 
schüttete. 

Der treue Stetako stand sehon in seiner ganaen Xoaaken« 
rttatung fertig da. Danilo setste die Lammfdlmtttae auf, sehloB 

das Fenster, verriegelte die TUr, drehte den Schlüssel um tmd 
ging awisohen den sohiafenden Kosaken leise lunaus, den 
Bargen au. 

Der lliinincl hatte sich fast völlig a\ifgehcitert. Ein frischer 
Wind wehte kaum wahrnehmbar vom Dnjepr herüber. Nur 
daa Stdhnen der Möwe stOrte allein die Grabesstille. Doch 
plötslioh vernahm man ein Rasehehi . . • Burulbasdi ver« 
steckte sich mit seinem treuen Diener leise hinter den Dornen- 
büechen» die einen Verhau verdeokten. Jemand, in rotem 
Kaftan» mit awel Pistolen im Gttrtet und efaiem Säbel an der 

Seite, kam vom Berge herab. — ist der SchwäherT* sagte 
Pan Danilo» aus dem Busch hervorlugend. »»Wohin und woxu 

g§S Digitized by 



180 NIKOLAI GOGOL, ABBNDB 

mag er wohl um diese Stunde gehen ? Sei auf der Hut, Stetzko, 
paß gut auf, welchen Weg der Herr Vater nehmen wird,** Der 
Mann in rotem Rock kam nim Ufer herab und ging auf die 
Landzunge su. „Ach so, da geht er also hin!** sagte Pan Daniio, 
' „Was meinst du, Stetzko, geht er nicht geradeswegs zum 
Neste des Zauberers?" 

„Ja, gewiß an keinen anderen Ort, Pan Danflo! Sonst 
würden wir ihn auf jener Seite wieder herauskommen sehen; 
er ist aber dicht vor dem Schlosse verschwunden*** 

y,Wart% wir wollen von hier hmnskriechen und dann sei- 
nen Spuren nachgehen. Es muß wohl etwas dahinterstecken. 
Nein, Kater ina, ich hab*s dir doch gleich gesagt, daß dein 
Vater kein guter Mensch ist; sein ganzes Gebaren ist nicht 
wie das eines rechtglättbigoi Christen/* 

Schon stehen Pan Danilo imd sein treuer Bursche auf der 
Landzunge. Und schon sind sie wieder verschwunden: der 
dichte Wald, der das Schloß umgibt, hMt sie verborgen. 
Schwach schimmert ein Fenster im Obergeschoß; unten stehen 
die Kosaken und überlegen sich, wie sie eindringen können: j 
sie sehen weder Tor noch Tür; der Zugang ist wohl vom Hofe 
ans, aber wie konmit man in den Hof? Sie htiren von ferne 
Ketten rasseln imd Hunde herumlaufen. 

„Was überlege ich noch lange?" sagte Pan Danilo, als er 
eine hohe Biche vor dem Fenster erblickte. «,Bleib hier» mein 
Junge! Ich will auf die Eiche steigen: von ihrem Wipfel werde I 
ich ins Fenster schauen können.** 

Er nahm seinen Gürtel ab, legte auch den Säbel weg, damit 
er nicht klirrte, und stieg an den Asten hinaul Das Fenster 
war noch inmier erleuchtet. Er setzte sich auf einen Ast dicht 
vor das Fenster, hielt sich mit einer Hand am Baumstämme 
fest und blickte hinein: im Zimmer brannte kein Licht, und 
doch war es darin hell. An- den Wänden waren seltsame Zei- 
chen gemalt; auch Waffen hingen an den Wänden, lauter 
wunderliche Waffen, wie sie weder Türken noch Krimer Ta« 
taren, weder Polen noch reehtgläubige Christen, noch die 
tapferen SlDhweden tragen. Unter der Decke flatterten Fleder* 
mäuse hin und her, imd ihre Schatten huschten über die Wände, 
die Türen und die Dielenbretter. Nun ging ohne au knarren 
die Tür auf. Bin Mann in rotem Rock kam herein und trat 
vor den Tisch, der mit einem weißen Tuche bedeckt war. „Er 
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iit'ii dir Sobwähtrr' Pan Danilo klotterU «twü tUte hin- 
unter und tohmligte tloh nooh last« ia d«a BauraitMim. 

Der SchwÄhfr hattn aber nicht Mi» »Lir auf rw achton, (»b 
J«mftUd sum Ftoiter hkieiuliückio oder nicht, i in&ter und 

lebtoehttr Liimt trat «r horeln und rlfi dAi Tuoh vom Tiiohit 

plöt«iich war däi ganSKo Zimmer von einem stillen« duroh- 
iiohtlgen, blauen Lichte durchflutet ; die Wellen des blaß« 

goldmiii Uc»hi6i| du d«Q Rtum vorhir «riUUi hatte, v«»^ 
mleohttii iloh «bw nicht mit diiMm mimo bUulkhiA Liehtei 

sie fluirtrn wifl in einem M.mnn Mrnre tind vriTifttelten sich 
wie die Adrra im Marniur. Der Alte ttellta aui den Titoh elattt 
Top< tmd beg«mi Krftuter hineincuwtf (tot* 

Pan Danlld biicklr anfmerksunier hin und sah plÖtKiJoh 
den roten Kock nicht mehr; der Mann hatte jetzt writr Pltider- 

hoMfi Ott, wie ftie die TUrkea tragen i im Gürtel iteokitn Piate- 
leni ettf dam Kopfe taette tr eine wunderUehe MUtie, die mit 

leltiamon Zelehen bemalt war: m waren aber weder russische 
noch polnische SohrUtteichen« Er bliolite ihm itii Gaaioht 
eueh des Gtaicht war varAndart i die Naae war itagar geworden 

und hin^ über dm Lippen herab; der Mund drhnto sich in 
einem Augenblick bis an die Ohren ; aus dem Munde guckte ein 

Heuer hervor und neigte aleh aur Seiten vor Ihm atatid derselbe 
ZeiiberaTi den er auf dar Hoohtail beim Hauptmann gesohan 
hatte. 

^ Wahr lat dein Trauma Katerina I ^ tagte aloh fiuruibasch. 
Der Zaubarar baglnnt um dan Tlsoh harumaugehan ; die 

'deichen an drti Wanden verRndern sieh in einrtn Imi, und die 
^•ledermftuse husclicn no( It wilder und scimeliar auf und ab» 

hia und har« Daa bUulioha Ueht wkd Immer aohwtehar und 
ist beinahe gmt erloschen. Und die Stube ist jetet von einem 
sehwachen rosigen Schinnner erleuchtet. Das wunderbare Licht 
ergießt aleh mit einem leisen Klingen Uber alle Winkel | plöta* 
Ueb lat ea veracbwunden, und In der Stube iat ea atockflnater« 

Mnii li(jrt nur ein Rausrhrn, wie wenn der Wind in Rtlller 
At)ciiUatunde singend über dem Wasserspiegel kreist und die 

siibemefi Weiden tiefer ana Waiaer drllokt. Und Fan Danllo 

seheInt es, als ob Im Zimmer der Mond strahlte und die Sterne 
Üimmerten; als rin dunkelblauer Himmel darin auilcuchteto 

und ein kUhler niehtUeher Haueh sein Gealeht bertlhrte« Und 
dann aehelnt ee Pen Danllo (nun aupf te er aleh am Sehnucrbarti 
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um nachcuprUf eii| ob es nicht ein Traum set), als s^e er in 
der Stube keinen Himmel mehr, sondern sein eigenes Schlaf- 
gemach: er siebt seine eigenen tatarischen und türkischen 
Säbel hängen; an den Wänden entlang sieben sich Bcarde mit 
Geschirr und Hausgerät; auf dem Tische stehen Brot und Sals; 
auch die Wiege hängt von der Decke herab . . . doch statt der 
Heiligenbilder starren ihn entsetzliche Fratzen an; und auf der 
Ofenbank • . . aber jetzt senkt sich ein Nebel Über das Bild, 
und in der Stube wird es wieder finster« Und dann fllllt sidi 
der ganze Raum wieder mit wunderbarem • Klingen und mit 
rosigem Lichte, imd wieder steht der Zauberer in seinem selt- 
samen Turban mitten in der Stube. Das Klingen wird inmier 
lauter und tiefer; das rosige Licht greller, und etwas Weißes, 
das einer Wolke gleicht, schwebt mitten in der Stube; und es 
scheint Pan Danilo, als sei die Wolke gar Iseine Wolke, als 
stünde eine Frau da; woraus ist sie aber gebüdet? Istsienidit 
aus Luft gewebt? Warum steht sie so da, ohne die Erde su 
berühren und ohne sich auf etwas zu stützen, während das 
rosige Licht und die Zeichen an der Wand durch sie hindurdi- 
achlmmem? Da bewegt sie den durchsiehtigen Kopf: stSl 
leuchten ihre blaßblauen Augen; die Locken fließen ihr wie 
ein hellgrauer Nebel über die Schultern; die Lippen sind blad* 
rot und gemahnen an die erste kaum sichtbare Morgenröte, 
die sich über den durchsichtigen weißen Morgenhmmiel er- 
gießt; die dunkeln Brauen sind kaum zu erkennen . . . Ach! 
Das ist ja Katerina l Und Danilo fühltCi wie seine Glieder er- 
starrten; er wollte etwas sagen« aber die Lippen bewegten sich 
lautlos. 

Regungslos stand der Zauberer auf einem Fleck. »«Wo bist 
du gewesen?" fragte er« und die Gestalti die vor ihm stand» < 

erbebte. 

,»0h« warum hast du mich gerufen stöhnte sie leise. „Mir 
war so froh zumute« Ich war an der Stätte, wo ich sur Welt 
gekommen war und wo ich fünfsehn Jah^e gelebt hatte. 
wie herrlich war's da! Wie gTün und duftig ist die Wi^e, auf 
der ich als Kind gespielt habel Auch die Feldblumen sind 
noch dieselben, auch unser Haus und Gemüsegarten! Wie 
herzlich umarmte mich meine gute Mutter! Wie liebevoll sah 
sie mich an! Sie herzte mich, sie küßte mich auf den Mund 
und auf die Wangen, sie kinunte meine blonden Locken mit 
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einem dichten Kamm . . . Vaterl'^ Sie richtete ihre Mafien 

Angen auf den Zauberer. Vater, warum hast du meine Mutter 
ermordet ?*• 

Der Zauberer drohte wtttend mit dem Finger. t,BBi ich 
dich denn, davon m sprechen?'* Die ditfchsichtlge Schöne 
erbebte. »»Wo ist jetzt deine Pani?" 

,iMeine Pani Katerina ist eben eingeschlafen» mid ich flat- 
terte freudig empor und flog' davon. Schon lange wdlte ich 

meine Mutter sehen. Ich war plötzlich wieder fünfzehn Jahre 
alt und so leicht wie ein Vöglein. Warum hast du mich ge* 
rufen?'' 

„Weißt du noch, was ich dir gestern gesagt habe?" fragte 

der Zauberer so leise, daß Paii Daailo es kaum hören konnte. 

yylch weiß es noch. Aber was gäbe ich nicht darum» um 
es wieder zu vergessen. Die arme Katerinal Sie weiß .vieles 
.von dem nicht, was ihre Seele weiß.** 

— Das ist Katerinas Seele! — sagte sich Pan Danilo; aber 
er wagte noch immer nichts sich zu rühren. 

»,Tu' Buße, Vaterr Ist es dir denn nicht entsetslioh, daß 
nach jedem deiner Morde die Toten aus den Gräbern steigen?" 

»yDu kommst schon wieder mit diesen Dingen r* unterbrach 
sie der Zaubeier z<»nig* ,,Ich werde meinen Willen dureh- 
seteen^ ich werde dich zwingen, das zu tun, was ich von dir 
verlange. Katerina wird mich lieben! ..." 

y^Du bist ein Ungeheuer und nicht mein Vater!** stöhnte 
sie. ^Nein, du wirst deinen Willen nicht durchsetzen! Mit 
deinen höllischen Zauberkünsten kannst du freilich in eine 
Seele heraufbeschwören, um sie zu quälen; aber nur Gott allein 
kaan sie xwingen, ihm zn Willen zu sein. Nein, solange ich in 
ihrem Leibe bin, wird sich Katerina niemals zu einer so ver- 
ruchten Tat entschließen. Vater i Die Stunde des Gerichts 
ist nahel Und wenn du auch nioht mein Vater wärest, nie- 
mals würdest du midi zwingen können, meinem lieben» treuen 
Mann untreu zu werden. Und selbst wenn mir mein Maim 
nicht so lieb und treu wäre, würde ich ihn niemals betrügen; 
Gott liebt die meineidigen und treulosen Seelen nicht." 

Da richtete sie ihre blassen Augen auf das Fenster, hinter 
dem Pan Danilo saß, und starrte unverwandt hinaus . . . 

mWo schaust du hin? Wen siehst du dort?** schrie der 
Zauberer. 



Digitized by Google 



NIKOLAI GOGOL. ABE.NDB 



Das Luft^espenst Katerinas erbebte. Pan Daniio war aber 
schon längst wieder auf der Erde und schUcb mit seinem treuen 
Stetzko in seine Berge, MFurchtbar» furchtbar sagte er zu 
sich selbst^ and eine ungewohnte Angst erfüllte sein Kosaken- 
herz. Bald war er wieder auf seinem Hofe, wo die Kosaken 
noch fest schliefen» außer einem einsigen» der die Fieile rau- 
chend Wache hielt. 

Himmel wnr ganz mit Sternen besät. 

FÜNFTES KAPITEL 

„Wie gut tatest du, daß du mich wecktest!** sprach Kate- 
rina, indem sie sich mit dem gestirkten Ärmel ihres Hemdes 
die Augen rieb und den vor ihr stehenden Mann vom Scheitel 
bis zu den Füßen betrachtete. „Welch einen schrecklichen 
Traum habe ich wieder gehabt ! Wie schwer atmet meine Brust! 
Ach! , . , £s war mir, als müßte ich sterben . . 

„Was war das fUr ein Traum? Vielleicht dieser?'* Und 
Burulbasch erzählte seiner Frau alles, was er gesehen. 

„Wie hast du das erfahren, mein Gemahl?^* fragte Kate- 
rina erstaunt. „Aber nein» vieles von dem» was du erzählst, 
ist mir unbekannt. Nein» mir träumte gar nicht» mein Vater 
habe meine Mutter ermordet; auch von den Toten träumte 
mir nicht. Nein, Daniio» du er^^älilst es nicht richtig. Acii, so 
schrecklich ist mein Vater 1** 

„Es ist auch kein Wunder, daß du im TVauroe vieles nicht 
gesellen hast. Du weißt auch nicht den zehnten Teil von dem» 
was deine Seele weiß. Weißt du denn, daß dein Vater der Anti- 
christ ist ? Erst im vorigen Jahre» als ich im Bunde mit den 
Polen gegen die Krimer Tataren ins Feld zop (damals hielt ich 
es noch mit diesem treulosen Volke), sagte mir der Abt des 
Bruder klosters (und der ist ein heiliger Mann» Weib!)» der 
Antichrist habe die Gewalt, die Seele jedes Menschen zu sich 
zu beschwören; denn wenn der Mensch einschläft, schwebt 
seine Seele in Freiheit und flattert mit den Erzengeln um 
Gottes Thronsaal herum. Das Gesicht ddnes Vatecs gefiel 
mir schon auf den ersten Blick nicht. Hätte ich gewußt, daß 
du einen solchen Vater hast, so hätte ich dich nicht geheiratet. 
Ich hätte dich verlassen und auf meine Seele nicht die Sünde 
geladen» mit der Brut des Antichrist verschwägert 2u sein/' 
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i^Dacülol" sagte Katerina. Sie bedeckte ihr Gesicht 
mit den Händen und schluehite« ,»Habe kli denn etwas 
gegen dich v^btochen 7 Habe leb dioh Je verraten, geliebter 

Mann? Woinit habe ich deinen Zorn auf mich gvzo^en ? Habe 
ioh dir nicht treu gedient ? Habe ich denn je ein Wort geengt, 
wenn dn angeieeht von einem Trinitgelage heimltainet ? Qe* 
baf ieb dir nicht den eohwartbranigen Sohn? . . 

),Weine nicht, Katerina; jetzt keuae ich dein Herz und 
werde dieb um nichts in der Welt verlassen. Alle Sünden 
sind bei deinem Vater/* 

,,Nein, nenne ihn nicht meinen Vater! Gott sei mein Zeuge, 
ich sage mich von ihm ios, ich sage mich von meinem Vater 
losl Br ist gottlos» und er ist der Antichrist I Mag er augrunde 
gehen, mag er ertrinken — nie werde ich Ihm die Hand stur 
Rettung reichen; mag er au einem schleichenden Gift ver« 
dorrent nie werde ich ihn mit Wasser laben. Du bist mir der 
Vaterl'* 

SECHSTES KAPITEL 

Im tiefen Verließe Pan Danilos sitzt hinter drei Schlössern, 
in eiserne Ketten geschmiedet, der Zauberer; fern über dem 
Dnlepr steht seine teuflische Burg in FlammeUi und blutrote 
Wellen branden und leolien an d^n uralten Mauern. Nicht wegen 

Zauberei, nicht we^cn seiner RotUvi<^en Taten sitzt der Zauberer 
im tiefen Verließ; dafür hat er sich vor Gott allein su verant- 
worten. Wegen heimlichen Verrats sitst er dort« wegen seiner 

Verschwörung mit den leinden des rechtgläubigen Russeu- 
lan des, das ukrainische Volk an die römischen KetJier zu vex- 
Mhacbem und alle Christenkirohen au verbrednen. Finster 
Ist der alte Hexenmeister; ein Gedanke, so sehwara wie die 

Nacht, hat sich in seinem Kopf festgesetzt; nur noch einen 
Tag bat er su leben, und morgen mu& er der Welt ade sagen: 
morgen erwartet Ihn der Tod. Aber es ist Itein leichter Tod» 

der ihn erwartet; es wäre noch eine Gnade, wenn man Ihn bei 
lebendigem Leihe in einem Kessel kochen oder von ihm seine 
slkidige Haut schinden würde. Finster läßt der Hexenmeister 
seinen Kopf sinken. Vielleicht tut er schon Bu0e vor seiner 

Todesstunde; seine Sünden sind aber nicht so, daß Gott ihm 
vergeben kdnnte* Hoch oben Uber seinem Kopfe ist ein schma» 
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les mit Eisenstäbeu vergittectes Feaster, Mit dea Kettea 
rasselnd» erhebt er eldi zum Fenster» um su schaueii» ob seine 
Tochter nicht vorbeikäme. Sie trägt ja keinen Groll nach und 
ist mild wie eine Taube: vielleicht hat sie Erbarmen mit dem 
Vater? • . • Aber niemand laßt sich blicken. Unten »Lebt die 
Strafie vorbei; aber* audi auf der Straße ist niemand so sehen. 
Noch tiefer unten braust der Dnjepr; er kümmert sich aber 
um niemand: er tobt, und traurig lauscht der Gefangene dem 
dumpfen Tosen. 

Da zeigt sich jemand auf der Straße — es Ist dn Kosak! 
Schwer seufzt der Gefangene auf. Und wieder ist alles leer. 
Doch da nähert sich jemand den Mauern • • • ein griines Ober- 
kleid flattert im Winde ... ein goldener Kopfputz In Gestalt 
eines Schiffchens glänzt in der Sonne . . . Sie ist es! Er 
drängt sich noch näher zum Fenster. Da i&t sie schon ganz 
nahe • • • 

»,Katerlna! Tochter! Erbarme dich» releh* mir Almosen 

Sie bleibt stumm^ sie will nicht hören, sie richtet keinen 
Blick aul den Kerker; schon ist sie vorübergegangen und ver* 
schwunden. So öde und leer ist- die Welt, traurig braust der 
Dnjepr; Trauer erfüllt jedes Herz; kennt aber auch der Zaube- 
rer diese Trauer? 

Der Tag neigt sich dem Abende zu. Schon sinkt die Sonne; 
schon ist sie verschwunden. Es ist Abend; kühl wird es, irgend- 
wo brüllt ein Ochse ; von irgendwo schallen gedämpfte Töne; 
Menschen gehen vergnügt plaudernd von ihrer Arbeit heim. 
Ober den Dnjepr gleitet ein Kahn . . . Wer kümmert siA um 
den Gefangenen? Am Himmel leuchtet die sübeme Sichel auf i 
da konunt wieder jemand über die Straße» aus der anderen 
Richtung; schwer ist es im Dunkdn» etwas zu erkennen; es 
ist Katerina, die heimkehrt. 

„Tochter! Um Christi willen! Selbst das grausame Wolfs- 
junge zerfleischt seine Mutter nicht *^ Tochter, sieh deinen 
Vater doch nur an!** 

Sie hört nicht und geht weiter. 

„Tochter, mn. deiner unglücklichen Mutter willen 1 «. 

Sie bleibt stehen. 

^Komm, mein letztes Wort zu vemehme&r* 

„Warum rufst du mich, du Gottloser? Nenne mich nicht 
deine Tochter! Zwischen uns ist keine Verwandtschaft. 
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Was willst du voa mir uiu mdtieir uagliickUdün Mutter 
wüten?'« 

»fKaterinal Mein Bude Ist niAe; leh welB, dein Mtnn will 

mich Äll den Schweif einer Stute binden und von ihr Ubers 
Feld »chieifen lassen; vieUoioht erfindet er eine noch graur 
lamere Strafe. . 

,,Glbt*s denn in der Welt eine Strafe» die deinen SUnd^ 
gleichkäme? Erwarte den Tod; niemand wird für dich ein 
Wort einlegen«*' 

MKaterinel Nicht der Tod ki% wae mich eehreokt; mich 
schrecken die ewip:en Marler im Ifn^'^it«». Du bist unschulfliK, 
Katerina: deine Seele wird im Faradieso in der Nähe Gottes 
lehweben ; aber die Seele dehiet gottlosen Vaters wird im ewlp 

gen Feuer brennen, und niemals wird dienes Feuer verlöschen; 
immer höber und mächtiger wird es lodern; niemand wird 

einen Tautropfen fallen lasseni kein Windhauoli wird Kühlung 
bringen . . 

,pHs ist nicht in meiner Gewalt, diese Strafe xu lindern/* 
sagte Katerina und wandte sich ab. 

H Katerina t Warte, nur noöh ein Wort: du kannst meine 

Seele retten. Du weißt iinr.h nicht, wir gütig und bainihcrxig 
Gott ist. Hast du noch nichts vom Apostel Paulus gehört, der 
ein groBer Sünder geweeen und dann BuOe tat und ein HeUiger 
worde?^* 

,,Was kann ich aber tun, um deine Seele tu retten?'' sagte 
Katerina. ,| Wie kann iob| ein schwaches Weibi daran auch nur 
denlcon?" 

,,Wenn es mir um gelänge, vtui hier l)eraus7Jiknmm^.n, so 
würde ich alles aufgeben. Ich werde Buüe tim, in einer Höiüo 
wobnen, ein birenee Hemd tragen und Tag und Nacht xu Gott 

beten. Nicht nur keüie Fleischspeisen, auch keine Mschspeisen 
werde ich in den Mund nehmen! l\ein Gewand weid ich mir 
unter meinen Leib betten, wenn ich schlafe I Und immer werde 
ieb betenl Und wenn Gottes Barmbertigkeit auoh nlcbt den 

hundertsten Teil meiner SUnden von mir ninimt, werde ich 
mich bis au den Hais in die >:rde vergraben oder in ein Stein« 
giwMbe einmauern; weder Speise noch Trank werde iob au 

mir nehmen, bis ich sterbe; und ich werde meine ganre Habe 
den Möncheil geben, damit sie vieraig Tage und viersig Nächte 

für mich Totenmeesen lesen/* 
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Katerina wurde nachdeokUoh. ^^Weim ich dir auch auf- 
sperre, so kann ich dir deine Ketten doch nicht sprengen." 

„Ich fürchte die Kettea nicht,*' sagte er. »»Du glaubst, daß , 
sie mich an Händen und FüBen gefesselt hätten? Nein, ich | 

habe ihre Augen mit Blindheit geschlagen und ihnen statt 
meiner Arme ein dürres Holz entgegengehalten. Schau her: 
ich trage keine einzige Fessel mehr!*' Mit diesen Worten trat , 
er in die Bütte des Verliefies. ,,Ich wQrde auch diese Mauern 
nicht fürchten und durch sie hindurchkommen; dein Mann 
weiß aber selbst nicht» was das für Mauern sind: ein heiliger 
Einsiedler hat sie errichtet» und Icdne h(Slische Macht kann 
den Gefangenen von hier befreien, ohne das Schloß mit dem- 
selben Schlüssel aufzuschließen, mit dem der Heilige seine | 
Zelle SU verschließen pflegte. Eine ebensolche Zelle wül ich, | 
der ungeheuerlichste aller Sünder» snhr erbauen» wenn ich von ; 
hier herauskomme.** 

„Höre: ich will dich herauslasse. Wenn du mich aber 
betrügst und. statt Buße zu tun, wieder des Teufels Bruder 
wirst?** sprach Katerina, vor der Tür stehen bleibend. 

„Nein, Katerina, ich habe nicht mehr lange zu leben; auch 
ohne die Todesstrafe ist mein Ende nahe. Glaubst du denn» ' 
daß ich mich gutwUlig den ewigen HöUenqualen ttberliefem 
wiU?'* 

Die Schlösser rasselten. ,,Leb' wohl! Der bannherzige 
Gott schütze didi» mein Küidl** sagte der Zauberer und 
küßte sie. 

„Rühr mich nicht an, imgeheuerlicher Sünder! Geh 
schneller fort!«.. .** sagte Katerina. 
Er war aber schon verschwunden. 

,,Ich habe ihn herausgelassen," sagte sie erschrocken, mit 
wilden Blicken die Mauern betrachtend. „Was werde ich mei- 
nem Manne sagen können ? Ich bin verloren. Es bleibt mir 
nichts ülnig» als mich lebendig ins Grab zu legen Sie HA 
schluchzend auf den Klotz nieder, auf dem der Gefangene ge- 
sessen hatte. »»Ich habe eine Seele gerettet»'* sagte sie Jeise* 
»»Ich habe ein gottgefälliges Werk getan; aber mein Mann . « . 
zum ersten Male habe ich ihn betrogen. Oh, wie schrecklich, 
wie schwer wird es mir sein, ihm die Unwahrheit zu sagen! 
Da kommt jemand herl Er ist es» Danüol** rief sie verzweifelt 
aus und fiel ohnmächtig zu Boden. 
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SIEBENTES KAPITEL 

,,lch bin\ Xek^hterchenl Ich bin% Herzchen!*' b^te Kate« 
rina, als sie wieder zu sich kam. Ihre alte Magd stand Uber 
sie gebeugt und flUsterte ihr etwas su; sie hatte ihre dürre Haad 
auegestreckt und bespritzte Katerina mit kaltem Wasser. 

,,Wo bin ich?** fragte Katcrina, indem sie sich erhob und 
um sich blickte. ,,Vor mir rauscht der Dujepr, hinter mir ragen 
die Berge« • • Wohin hast du mich gebracht» Alte?'* 

,,Ich habe dich nirgends hingebracht, ich habe dich hcraus- 
gf'fijbrt; ich habe dich auf meinen Armen aus dem dumpfen 
Verließ herausgetragen. Ich habe die Tür mit dem SchlUssel 
zugeschlossen, damit dich Pan Denilo nicht bestraft.*^ 

y,Wo ist denn der Schlüssel?*' fragte Katerina und blickte 
auf ihren Gürtet. „Ich sehe ihn nicht.'* 

^Dein Mann hat ihn abgebunden, um nach dem Zauberer 

zu sehen, Kind.** 

,,Um nach den Zauberer £u sehen? . Aite, ich bin ver- 
loren I** rief Katerina aus. 

nGott mag uns davor behüten, mein Kindl Wenn du 
schwcigsti meine liebe Pani, wird es niemand erfahren!** 

^t entflohen, der verdammte Antichrist I Hast du es 
gehört, Katerina? Br ist entflohen I" rief Pan Danilo, der 
jetxt zu seiner Frau herantrat. Seine Augen sprühten Funken; 
der Säbel klirrte an seiner Seite, Totenblaß wurde die I ran. 

„Hat ihn Jemand herausgelassen, mein lieber Mann?** 
fragte sie zitternd. 

„Freilich hat ihn jemand herausgelassen: der Teufel hat 
das getan« Schau* nur her; statt seiner liegt ein Stück Holz 
hl den Fesseln. Warum hat es ntir Gott so einKcrichtet, dafi 
der Teufel keine Angst vor Kosakentatien bat 1 Wenn es einem 
von meinen Kosaken eingefallen wäre, es zu tun, wenn ich das 
nur erführe ... ich wUOte gar nicht, welch grausame Strafe 

ich für ihn erfinden sollte!'* 

,yUnd wenn ich es wäre? • • fragte Katerina unwilikür- 
lich und hielt erschrocken inne« 

„Wenn dir das einfiele» so wftrest du mein Weib nicht mehr. 
Ich würde dich in einen Sack eionälieu und in die Mitte des 
Dnjepr versenken lassen! . • •** 

Katerina stockte der Atem, und es war ihr, als lOiteu sich 
ihr die Haare vom Kopfe. 
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ACHTES KAPITEL 

In einer Schenke an der Grenzstrafie haben sieh die Polen 

versammelt und zechen schon seit zwei Tagen. Viel Gesindel 
sitzt da beisammen. Sie haben wohl irgendeinen Überfall vor: 
manche von ihnen haben Musketen bei sich; man hfirt Sporen 
kürren und Säbel rasseln. Die Herren sind lustig und prahlen 
mit Taten, die sie niemals vollbracht haben; sie höhnen den 
rechten Glauben und nennen das Volk der Ukrainer ihre leib- 
eigenen Sklaven; sie drehen sich stolz die SehnurrbSrte, wer- 
fen die Köpfe in den Nacken und rekeln sich auf den Bänken. 
Auch ein Ptiestec ist dabei; ihr Priester ist aber vom gleichen 
Schlage wie sie selbst. Er sieht aber auch gar nicht wie ein 
christlicher Priester aus: er zecht und vergnügt sich mit ihnen 
und führt mit seiner zuchtlosen Zunge schamlose Reden. Auch 
die Diener stehen ihnen in nichts nach: sie haben die Arsiel 
ihrer zerfetzten Röcke zurückgeworfen und stolzieren einher, 
als wären sie was Rechtes. Sie spielen Karten und hauen 
einander xnit den Kartenblättem auf die Nasen; sie haben auch 
fremde Weiber bei sich; man sdireit, man rauft! Die 
Herren sind ganz toll vor Vergnügen und treiben allerlei Spaß: 
sie packen den Juden am Barte und malen ihm auf seine un- 
saubere . Stime das Zeichen des Kreuzes; sie geben blinde 
Schüsse auf die Weiber ab und tanzen mit ihrem ruchlosen 
Priester den Krakowiak. Solch Ärgernis hat's in russischen 
Landen selbst in den Tagen der Tataren nicht gegeben ; Gott 
hat wohl dem Lande für seine vielea Sünden diese Schmach 
als Strafe gesandt! Und mitten in diesem Sodom hört man die 
polnischen Herren vom Gute des Pan Danüo hinter dem 
DnjepTi auch von seinem schönen Weibe sprechen » • • Es ist 
wohl nichts Gutes, was die Bande im Schüde führt 1 



NEUNTES KAPITEL 

Pan Danilo sitzt in seiner Kammer, die Ellenbogen auf den 
Tisch gestützt, und sinnt. Pani Katerina sitzt auf der Ofen- 
bank und singt ein Lied. 

„Mir ist so traurig ums Herz, mein Weib !** sagt Pan Danilo. 
,iDer Kopf tut mir weh, und auch das Herz tut mir weh* Bs 
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ist mir so schwer zumute. Mein Tod schleicht wohl gmz in 
der Nähe umher." 

y»Oh, zneiii geliebter Mamil Sofamiege dich mit deinem 
Haupte an meine Brust!** — Warum liegst du so finstere Ge- 
danken ? — dachte sich Katerina, aber sie wagte es nicht aus- 
2i]spfechen. Es war ihr eo bitter, sich mit dem schuldbeladenen 
Haupte von ihrem Hanne hersen zn lasten: 

„Höre, mein Weib!** sagte Danilo. „Verlaß raeinen Sohn 
nicht, wenn ich nicht mehr bin« Gott wird dir wie in dieser 
so in jener Wtit jedes Glück vensagen, wenn du ihn verläBt« 
Gar schwer wird es meinen Gebeinen fallen, in der feuchten 
Erde zu modern, und noch schwerer wird es meine Seele be- 
drücken!'* 

„Was sprichst du, mein lieber Mann? Hast du nicht immer 

selbst Über ims schwache Weiber gespottet ? Und jetzt redest 
du selbst wie ein schwaches Weib. Du mußt noch lange leben,* ' 
„Nehi, Katerina, die Sede ahnt den nahen Tod. So bange 
ist es jetzt auf Erden; schlimme Zeiten brechen an. Ach, ich 
gedenke noch der Jahre, die niemals wiederkehren! Er war 
noch am Leben, der alte Konaschewitsch! Mir ist's, als ob die 
Koeakenregimenter jetst vor meinen Augen vorbeizögen ! Eine 
goldene Zeit war's, Katerina! Der alte Hetman saß auf seinem 
Kappen; der Feldhermstab funkelte in seiner Hand; rings 
um i&n ragten die Fddzeichen; m beiden Seiten wogte das 
rote Meer der Saporoger. Der Hetman begann zu sprechen, 
und das ganze Heer erstarrte wie angewurzelt. Der Alte weinte, 
als er der alten Taten und Sohlachten gedachte.* Ach, wenn 
du wüßtest, Katerina, wie blutig wk damals gegen die Türken 
kämpftec ! Auf meinem Kopfe kannst du auch jetzt noch ein 
Schranmic sehen. Vier Flintenkugein sind an vier Stellen durch 
meinen Leib geflogen, und keine der vier Wunden ist ganz 
verheilt. Und wieviel Gold haben wir damals erbeutetl Die 
Kosaken schöpften die Edelsteine mit den Mützen. Und welche 
Pferde, wenn du nur wüßtest, Katerina, welche Pferde wir 
ihnen damals weggetxfeben haben! Aldi, solche KSmpfe sind 

mir nicht mehr bescbiedeu! Ich bin ja noch nicht alt, und 
mein Leib ist noch rüstig; und doch fällt mir das Kosakcn- 
sdiwert aus der Hand, ich lebe ohne Taten und weiß selbst 
nidit, wozu ich lebe« Es gibt keine Ordnung mdir in der . 
Ukraine: die Obersten und Hauptleute beii^en sich wie d^ 
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Hunde: es gibt kein Oberhaupt, das über allen stünde. Unser 
Adel hat pohüsche Sitten angenommen und hat von den Polea 
Tücke gelernt ... Er hat seine Seele vemshacherty indem er 
die tinüerte Kirche anerkannte. Die Juden bedrücken das 
arme Volk. Oh, vergangene Zeiten! Wo seid ihr verschwunden, 
meine Jahre? Geb mal in den Keller, Bursche» und bring 
mir einen Krug Met! Ich will auf unser irOheres Leben mid 
die vergangenen Zeiten trinken!" 

Womit werden wir die Gäste empfangen, Pan ? Von der 
Wiesenseite her Isommen die Pdenl'* sagte Stetzko, in die 
Stube tretend. 

„Ich weiß, wozu sie kommen!*' versetzte Danilo, sich von 
seinem Platze erhebend. „Sattelt die Pferde, meine treuen 
Dienerl Nehmt die Waffenl Zieht die SSbell Vergefit auch 

die blauen Graupen nicht: mit Ehren wollen wir die Gäste 
empfangen!** 

Die Kosaken hatten noch nicht Zeit gehabt» auf die Pferde 
zu springen und die Musketen zu laden, als die Polen schon 
den Berg übersäten, wie das Laub, das im Herbste vom Baiune 
fällt. 

y^Hehe, da fet gar mancher dabei, mit dem wir ein Wärt*» 

eben sprechen können!** sa«:te Danilo, die dicken polnischen 
Herren, die sich würdevoll auf ihren goldgeschirrten Pferden 
wiegten, betrachtend. ,|Wir werden ateo doch noch einmal 
den TwDZ erleben 1 Vergnüge dich zum letzten Male» Koi^aken« 
seele! Freut euch, Burschen, unser Festtag ist angebrochen!** 

Und über die Berge ging der Tanz los, das Festmahl be- 
gann. Bs sehwirren die Schwerter, es fliegen die Kugeln, die 
Pferde wii^hem und stampfen. Da^ Geschrei verwirrt die 
Köpfe, der Rauch blendet die Augen. Alle sind durcheinander 
gekommen; aber der Kosak fühlt, wo Freund und wo Feind 
ist; die Kogel pfeift — und schon stürzt ein kühner Räter 
vom Pferde; der Säbel saust — und schon rollt ein Kopf, un- 
zusammenhängende Worte lallend, über den Boden. 

Aber mitten in der Menge ist der rote Boden von PanDanüot 
Kosakenmütze zn sehen; der goldene Gürtel auf seinem biaiien 
Kaftan fällt immer in die Augen; wie der Wirbelwind weht 
die Mähne seines Rappen. Wie ein Vogel flattert er bald hier* 
her, bald dorthin; er ifchreit und schwingt seinen Damaszener 
Säbel und holt bald nach rechts, bald nach links aus. Hau' 
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ittp KoiAki Erlr«tte dtln tnutigü H«ril SobAU* nioht auf iUa 
gold«M ZAumitttg tmd dl« kotlbArai iUtlaiiii tritt Oold 

iukI K rieht eint» mit rüOenl Stich «u, Kfwnkl VeiK'»^*ß^ ^^»f^J»» 
Kosak 1 DoQh biieke suriick: die rucbloieii Polen Bünden sobou 

dto UAuAtf aa tmd trtlbttfl dM «rioiirookaii« Vieh fort« Wk 

der Wirbelwind wendet Pan Daniln »ein Roß um, utul srhic 
Mütfte mit dem roten Boden leuchtet scbuu uebe& den Häti- 
mttkt uad Iminar kleiner wird der Uauieti um Ihn. 

Stae Btuadei tttid f wei Stunden kttmplen eehoft die Polen 

tmd die Ko^nken; inimc*r wenigrr werden Ihfpr auf holden 
bellen; doeb Paa Danüo ist noob nicht ermattet: er wicU mit 
eeltttf langen Lante die Reiter von den Pferden, er tramt>alt 

mit seinem tapfern Roß das Fußvolk nieder. Schon ist der 
Hof halb gesäubert, schon iiielien die i^oler? ; schon serren die 

Koaaken die goldgAatiekten Rdoke und KüatuyEigen von den 
Gefallenen t Paa Danllo will lehon aiir Verfolgung aulbreohent 

er blickt sieb Um^ um die Seinen tu sammeln ... Da enlbn ant 
er in wilder Wut : er erblickt Katerinas Vater« Der steht auf 
dem Berge und alelt atif ihn mit der Mnakete« Danllo treibt 

j sein Pferd auf Ihn zu . . . Kosak, du reitest ins Verderben I . . . 
Der Schuß iiracht, und der Zauberer verschwindet hinter dem 

Berge. Nur der getreua Stetako allein aah den roten Kaftan 
und die aalteamo Mtttee auflettohten. Der Koaak eebwanitt 

und fällt atts dem Sattel» Der getreue Stetsko stUrr.t m sei- 
I nem Herrn hin; aein Pan liegt auf dem Boden bingeatreckt, 
die kfaureA Angan geaehloaien) ein Quell bellroten Blutea brloht 

ihm aus der Brust. Aber er fühlte wohl, daß sein treuer Diener 
Vdf ihm i;tand; langsam hob er die Lider und bllokie iim ant 

ifLeb* wohlf Stetako I Sag' Katerinat ale aoU den Sohn nloht 
verlaeaenl VeriaBt atiah Ihr Ihn nleht, Ihr getreuen Dienert*^ 

Und er verstummte« Die Kosakenseele floh aus dem adligen 

Läbi blau wurden die Uppens der Koaak aaiilüt dan ewigan 
Sohlaf. 

Der getreue Diener schluch«te und winkte Katerinn mit der 
; Hand: »«l^omm her, Panii komm her: dein Pan ist berauscht; 

ar liegt trunken auf dem feuehten Boden i ea wird lange dauern, 
bla et wieder nttehtern latP« 

Katerina schlug die iiäude zusammen und fiel wie leblos 
Uber den Leiehnam. «iMeln Gemahl 1 Biet du eai der mit ge« 
•ehloiMienen Augen daliegt? Steh auf» mahl lieber Falkei 
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strecke deine Uand ausl Steh auti Sieh nur einmal noch 
deine Katerina an, öltne die Lippen» sprich ein Wörtcbeni • • . 
Aber du schweigst, du schweigst, mein edler Pan! Du bist 
dunkelblau wie das Schwarze Meerl Dein Herz schlägt nicht 
mehrl Warum bist du so kalt» mein Pan ? Meine Trinen sind 
wohl nicht heifi genug, um dich su erwSrmenl Mein Weinen 
ist wohl nicht laut genug, um dich zu erwecken! Wer wird nun 
dein Heer anführen? Wer wird auf deinem Rappen vor den 
Kosaken dahinsprengen, mit lauten Schreien und den Säbel 
schwingend ? Kosaken, Kosaken! Wo Ist eure Bhre, wo Ist 
euer Ruhm? Da liegt eure Ehre und euer Ruhm mit ge- 
schlossenen Augen aui der feuchten Erde. Begrabt mich, ht- 
grabt mich susammen mit Ihml Verschüttet mir die Augen 
mit Erdet Preßt mir Ahombretter auf den weißen Busen! 
Ich brauche meine Schönheit nicht mehr!** 

So weint und jammert Katerina; dne Staubwolke stdgt 
Indes In der Feme auf: es Ist der alte Hauptmann Gcrobets, 
der zur Hilfe eilt. 

ZEHNTES KAPITEL 

Herrlich ist der Dnjepr bei heiterem Wetter, wenn er seine 
reichen Wasser frei und gemeasMi durch Wald und Berge trägt. 
Kein Rauschen, kein Drdhnen. Du schaust hin und weißt 
nicht, ob sich sein majestätisch breiter Spiegel regt, ob nicht: 
und es scheint dir, als ob er ganz aus Glas gegossen wäre, als 
ob eine blaue Spi^elstrade, maßlos In der Breite, endlos In 
der Linge, sich durch die grüne Welt winde. So wohlig Ist 
dann der heißen Sonne, wenn sie von ihrer Höhe blickt und 
ihre Strahlen in die Külüe der kristallenen Wogen vecsenkt; 
wohlig ist auch den Wäldern am Uf er, wenn sie sich klar In 
den Wassern spiegeln. Die Grüngelockten l Sie drängen sich 
zugleich mit den Feldblumen zu den Wassern, und beugen 
sich über sie, und scbaueni und können sich nicht satt sehen 
an Ihrem lichten Spiegelbild, und sie lAoheln Ihm z% und sie 
grüßen es, mit ihren Zweigen winkend. Doch in die Mitte des 
Dnjepr wagen sie nicht zu schauen: niemand als die Sonne 
und der blaue Himmel blickt hinein; nur wenige Vögel fUegen 
bis sur Mitte des Dnjepr. Der Prunkvolle! Es gibt keinen 
Strom in der Welt, der ihm gliche. Herrlich ist auch der Dnjepr 
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kk ilAiff wirmtA BMunmMii«, wtnii tUat Mhllfti MiANli 

nndTlfr und Vngel, und Ontt tiU«lti majetidtinch IlirnmM und 
Krd« ttbtfBchnnt uüd niajrstätUob Btiii Orn«i tofaUtidt« 

Vom OnaU IaUm tt«« iMtbi dl« Sltm« ilttbiii tmd ItUAh- 

ten Ubrr drr Welt und spiegeln sich allo zugteich im nnjopr. 
Bf hält sie alle in seinem dunkeln Scboüe lest; kein einKig(«f 

koim Uma «ilrlmiia, is m1 dtnfii daA «r «m Mimiatl «rUMhi» 
t)tf iobwifiMi Waid vollw iwUäftmdar Kfihia imd dia Mit 

Urzeiten zriklUftetf^n Hri^r hpiigpn «»ich vnr iitul «unhnn iltti 
wenigstem mit iiiren liuigea feiciiAUeo ku bedecken: vergebens! 
Bi ilbl iitoht» kl dir Welt« wat dan Dojapr bedaakaa ktenta. 

Tiefblau wogt Prinr frrie Flut, und bei Ta«e wie bei Nacht 
lieht fnün ihn so weil, wie das Mensclienauge nnr t^llckeii kanut 

Vor fiaototUohar KUhla araittamdf Mhitilegt ar lioh aartUab ans 
Ufer» und Itt talnar liltt« lattehtat dami diia atlbmia Mut auf. 

gleich einer Damnueener Klinge; duch er, der Bl^tvio, ^chiuimtiert 
Bchcm wledar. Auch dann ist der Dnjapir herrlich, und es gibt 
kalnan Stfonii dar Ihm gUabal Dooh wann Uber den Htninal 

dtmkelblaue (tcwitlpi wolkpii wichen undslrli tm HrrKnii Hirnien, 
wenn der sohwaTEe Wald bis aut die Wurzeln er^.itlcri, die 

Biohott kraohan und dar BUtai aua den Wolken hervorbraohatid, 
mit alnaiii Mala dla gaiita Walt arlatiahtat ^ eehreokliah iit 

dann def T>n)ciirl Difl Wa^sprliiigcl pmlliu tliülmrnd gegen 
dia Felsen uad laufen stohaeod aurUak und weinen und sohluoh* 
ÜB Itt d«r Pama. 80 Janinart dla alta Koiakanmuttari wann 

sie ihren Sohn in^ Feld geleitet : kiihn und munter MUA rr auf 
seinem Rappen, dir iiatide in die iiUften gestemmt und 

dkl MUtia kapk In den Naakan gaiahobani ila aber lanil 
Ihm wtkiand nach, greift naoh den Stalgbttiahi» euoht dla 

Zügel EU erbasciioui ringt die Hände und AerUleilt in heißen 
Ivanen« 

Wild ragaft awliohan den kknipfenden Wallen aohwaraai va^ 

kohlte DftumstUnipfe und Steine auf dem vnrsprhigi»ndcn Ufer. 
Ein Buot schlügt aus liier, es hebt empor und itUrit 

Wtodori daa Boot will wohl landen« Welohar Koeak wagt aa« 

an ofaiar Stunde« wo dar alta Dn jepf wUtati Ina Boot au eteigen 7 

fif weiil wulil nichti üaU der jünjepr Meneohen wie die 1 hegcii 

varaohlingt. 

Dooh daa Boot lagt an» und der Zauberer tritt ana Ufer. 

Er ist uitUt iiuU. bilUi smü der Tuteusühuiaue, den die Ku&aken 
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ihrem erschlagenea Pan xu Ehren aufgetischt hatten* Nicht 
bOlig kam er den Polen su stehen: vienmdvierxSg vccnehnie 

Herren samt Kaftans und Rüstung, und dreiunddreißig Knechte 
wurden in Stücke gehauen; und die übrigen wurden mit ihren 
Rossen gefangengenommen» um an die Tataren verkauft m 
werden. 

Er stieg die steinernen Stufen zwischen den verkohlten 
Baumstümpfen in die Kammer hinab» die er sich tief in der 
Erde gegraben hatte. Leise trat er ein, ohne mit der Tür su 
knarren, steUte auf den mit einem Tuche bedeckten Tisch 
einen Topf und begann mit seinen langen Händen imbe- 
kannte Kräuter hineinzuwerfen; dann nahm er einen aus 
wundecliehem Holze gedrechselten Krug, schöpfte mit ihm 
Wasser und goß es, fortwährend Beschwörungen murmelnd, 
in den Topf« Rosiges Licht erfüllte die Kammer, und schreck* 
Uch war das Gesicht des Zauberers: blutrot war es, die tiefen 
Furchen zeichneten sich darauf schwarz ab, und die Augen 
glühten wie Feuer. Der ruchlose Sünder! Sein Bart war ja 
schon längst ergraut und sein Gesicht voller Runzeln; ganz 
ausgetrocknet war er, und doch hatte er immer noch Gott- 
loses in Sinnen. Mitten in der Stube bildete sich eine weiße 
Wolke, und in seinem Gesicht leuchtete etwas wie Freude auf; 
doch warum war er plötzlich erstarrt, warum sperrte er den 
Mund auf, warum wagte er sich nicht zu rühren? Warum 
sträubten sich seine Haare wie Borsten ? In der Wolke vor 
ihm leuchtete ein seltsames Gesicht. Ungebeten, ungerufen 
war es zu ihm gekommen; und er wurde immer deutlicher und 

starrte ihn immer fester mit unbeweglichen Augen an. Die 
Züge, die Brauen, die Augen, die Lippen — alles war ihm un- 
bekannt, noch nie im Leben hatte er sie gesehen. Das Ge- 
sicht war ja gar nicht so schrecklich, und doch überfiel 6m 
Zauberer ein Grauen. Und der unbekannte, wunderbare Kopf 
starrte ihn noch immer aus der Wolke an. Schon hatte sich 
die Wolke verzogen. Aber die unbekannten Züge ersdüenen 
immer schärfer, und die stechenden Augen woUten sich nicht 
von ihm wenden. Der Zauberer wurde bleich wie Leinwand; 
er schrie mit wilder Stimme, die gar nicht wie seine Stimme 
Idang, auf und warf den Topf um . • * Alles war ver- 
schwunden. 
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ÄAi^rUS K A P t T B L 
iiB«rtthlga diob« goU«btft iohwiHiUHrl*' iigtt der alte Uaupt« 

maim Gorobits. MTrftttm« ttmoh«» mHimk dl« Wfthrb«tt/* 

♦ J ^g flieh hin, Sobwpstwphffnl** sagtr s^pIup Junge Srlnvir- 
gertooliier. nlf'h wlU die alte Wahrsagerin kommen 
kiifMi btte« Maobi kittft Ihr wldmieheft. Sit wird Biel gleOm 
ufid dea Grund deiner Unruhe erfahren.*' 

HFürahte nichlBl" rief des iiauptmautis St^hn, naob üem 
Säbel (pellead. uNlemand wird dk etwas aulelde tun«*' 

Mit trttben Augtn bUekU Xaterlnt alle in uud koanto kein 

Wnft ««Ken. ..Irh h il>n mich selbst ins Vrrderben e»*«*fiiri5tt 
ich habe ihn hcrau&gclafiBenl" findlloh sagte sl^! ,iich ünrl*^ 

kilM Rub« vor Ibmi leb bin Ja lobon seit lebn Tain bei 

etich in Kiew« und mein Kummer ist um keinen Tropfen ne« 

rlngpr. Ich dochtc« ioh würde mir In Ruhe mciuca Sohn initi 

Rtober groAilehen . ■ • So lurohtbar tnobleA er mir im Traum I 
Dar Hm behüte «ueh davor» Ihn )g tu sehen I Mein Heri 

l<lt)pft nnrh immer wie wiUl. — ,lch wrrdr« rlrin Kind in Stücke 
bauen» Katerina/ soiirie er» »wenn du niolit mehi Weib werden 

wirst III**' Und seblttobiend stttrate ale fur Wieget «us 

«Irr duf^ erschrockene Knäblein schreiend die Hände aus« 

Strrrktn. 

Des Hauptmanns Sohn tobt« vor Wut» als er dltsi Reden 
hdrtt. 

Atich der Hauptmann selb^i war mächtig niPRt. »»Mag 

er*« nur versuabeni heraukommen» der verdammte Antkbristi 
er soll Mbtn» wglob« Kraft In den Armen des tütgn Xo«aken 

noch wohnt. (t»)tt ief mt in /puko!'* rief er aus, seine scharfen 
Augen ^en Himmel rrb^benrl. ni^üte loh donn nicht meinem 
Brudgr Daallo lur UlUe? Doch gs war Sein heiliger WlUei 
Ich trat Ihn sehon auf dem kalten Bette» auf dem sghon so- 
viel Kusakenvulk ruhte. War at^er sein Tuienschmaus nicht 
tirunkvoll 7 Haben wir aueh nur einen einsigen Polen am Leben 
gilaem t Beruhige dleb» mein Rkidl Nlemgnd wfard dir etwes 

ieuleide tun. eq sei denn» daü icii und mein Sohn nicht mehr 
am Leben sind.** 

Nnoh dlisen Worten trgt der alte Hauptmatm sur Wiegt) 

als das Kind seine rote, In SUber gefaßte t^felft und das gläa» 
sende Feuerseug erblickte» streckte es die Händchen atls« und 
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lachte. „Der wird gan« wie der Vater!** sagte der alte Haupt- 
mann, indem er die Pfeife vom Riemen löste und dem Kinde 
reichte. „Er ist noch nicht der Wiege entwadisen und will 
schon die Pfeife rauchenl'* 

Leise seufzte Katerina mid begann ihr Kind zu wiegen. 
Man kam Uberein» die Nacht gemeinsam zu verbringen, und 
bald schliefen sie aBe; auch Katerina war eingescfalmnmert. 

Auf dem Hofe und in der Stube wax alles still; nur die 
Kosaken, die Wache hielten» schliefen nicht. Plötzlich stieß 
Katerina einen Schrei aus» und mit ihr erwachtte auch alle 
anderen. „Ev ist tot» er ist ermordet!'* rief sie aus und stürzte 
zur Wiege . . . Alle umringten die Wiege und erstarrten vor 
Entsetzen» als sie das Kind leblos daliegen sahen. Keiner von 
ihnen sprach ein Wort» keiner wußte» was er von der uner- 
hörten Missetat denken sollte. 



ZWÖLFTES KAPITEL 

Fern vom Lande der Ukrainer, hinter Polen und der volk- 
reichen Stadt Lemberg zieht sich eine Bergkette hin mit hoben 
Gipfeln. Berg steht hinter Berg; wie mit einer steinernen Kette 
haben sie die Erde gefesselt, damit das brausende» wilde Meer 
nicht hindurchsickere. Die steinernen Ketten ziehen sich bis 
in die Walachei und Siebenbürgen hinein und ragen als ein 
Riesenhufeisen zwischen den galizischen und den ungarischen 
Landen. In unserer Heimat gibt es solche Berge nicht. Das 
Auge wagt nicht, sie zu umlassen. Manchen Gipfel betrat noch 
kein Menschenfuß. Seltsam ist ihr Anblick: hat nicht die aus- 
gelassene Meeresflut bei Sturm ihre weiten Ufer verlassen und 
ihre unförmigen Wellen im Wirbel hinauf geschleudert» die nun 
versteinert in die Luft ragen? Sind nicht schwere Wolken 
vom Himmel gestürzt, die sich da zu wilden Haufen türmen ? 
Denn die Berge haben die graue Farbe der Wolken, und nur 
ihre Gipfel blinken und funkeln weiß in der Sonne. Bis m den 
Karpatben hört man noch hie und da die russische Sprache, 
und auch hinter den Bergen kann man zuweilen ein vertrautes 
Wort hören; aber dann kommt ein Land mit einem anderen 
Glauben und einer fremden Sprache. Da lebt das sahireiche 
Volk^er Ungarn; sie reiten, fechten und zechen nicht schlech- 
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ter als die Kosaken; iür schönes Zaumzeug und prächtige Kaf- 
tans siehen sie gern manchen Dukaten aus der Tasche. Große 
und freie Seen liegen zwischen den Bergen. Unbeweg- 
lich wie Glas ist ihr Wasser, und wie im Spiegel zeichnen 
sich in ihnen die nackten Gipfel und die grünen Sohlen der 
Berge. 

Wer reitet aber um Mitternacht — bei sternklarer und auch 
bei finsterer Nacht — auf einem ri^igen Rappen? Welcher 
Recke von ttbermenschlidier Gestalt reitet da unter den Berg- 
gipfeln über den Seen und spiegelt sich mit seinem Riesenroß 
im regungslosen Wasser, während sein endloser Schatten un- 
heimlich an den Bergen vorbeihuscht ? Sein aus Stahl ge- 
schmiedeter Harnisch c^Snzt» auf der Schulter trägt er die 
Lanze; am Sattel rasselt der Säbel; das Visier ist herabgelassen; 
schwarz ist sein Schnurrbart; geschlossen sind die Augen — er 
schläft und lenkt schlafend sein Roß; hinter seinem Rücken 
sitzt im selben Sattel ein kleiner Page; auch er schläft und hält 
sich im Schlafe an dem Recken fest. Wer ist er, wo reitet er 
hin und wozu ? Niemand weiß es. Es ist nicht der erste und. 
auch nicht der zweite Tag» seit er so Uber die Berge reitet. 
Wenn der Tag anbricht und die Sonne aufgeht, ist er unsicht- 
bar; niu: selten sahen die Bergbewohner, wie durch die Berge 
ein langer Schatten huschte, obwohl der Himmel ganz klar 
war und keine Wolke Uber ihn zog. Aber wenn die fhistere 
Nacht kommt, ist er mit seinem Spiegelgebilde im Wasser 
gleich wieder zu sehen, und ihm folgt zitternd sein Schatten. 
Ober viele Berge ist er schon hinübergeritten; nun hat er den 
Krivan erldommen. Bs ist der höchste Berg unter den Kar- 
pathen: wie ein König erhebt er sich über die anderen. Hier 
blieb der Reiter mit seinem Roß stehen; noch tiefer sank er 
in Schlaf, und die Wolken senkten sich über ihn und hüllten 
ihn ein. 



DREIZEHNTES KAPITEL 

„StiUy Weib! Lärme nicht so: mein Kind ist eben einge- 
scblalen. Lange hat mein Sohn geschrien, nun schläft er. Ich 

wiU in den Wald gehen, Weib! Was schaust du mich so an? 
Du bist so schrecklich: eiserne Zangen stecken dir aus den 
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Augen heraus ... so Ung sind die Zangen, und sie glühen ivie 
Feuer! Du bist wohl eine Hexel Wenn du eine Hexe bist, so 

verschwinde! Du wirst mix meinen Sohn rauben. Wie dumm 
ist doch dieser Hauptmann : er glaubt, es sei mir eine Wonne, 
hl Kiew SU leben. Nein, hier ist mein Alann, auch mein Söhn* 
chen ist hier. Wer wird das Haus bewachen? Ich ging so leise 
fort, daß es weder die Katze noch der Hund hörten. Willst du, 
Weib, wieder jung werden ? Das ist gar nicht so schwer: man 
muß tanzen. Sieh nur her, wie ich tanze • • Und nach diesen 
sinnlosen Worten begann Katerina zu tanzen. Sie blickte wie 
irrsinnig nach edlen Seiten und stemmte sich die Arme in die 
Hüften. Sie schrie und stampfte mit den Füßen; ohne Maß, 
ohne Takt klirrten ihre silberbes$hlagenen Absätze. Ihre auf«' 
gelösten schwarzen Rechten hingen ihr über den weißen Hals. 
Sie Hog wie ein Vogel, ohne stehenzubleiben, dahin; sie 
schwang die Anne und nickte mit dem Kopf, und es schien, 
als müsse sie jetzt ohnmächtig zu Boden stürzen oder aus 
dieser Welt hinausfliegen. 

Traurig stand die alte Kinderfrau vor ihr, und Trinen 
strömten ihr Uber die tiefen Runzeln; eine schwere Last be- 
drückte die Herzen der getreuen Burschen, als sie das Gebaren 
ihrer Pani sahen. Schon war sie ermüdet und stampfte mit 
den Beinen auf demselben Fleck. Aber sie glaubte, es sei der 
Turteltaubentanz, was sie tanzte. „Ich habe ehie Halskette, 
Burschen r* sagte sie, endlich stehen bleibend. ,,Und ihr habt 
keine! • .. » Wo ist mein Mann?'* schrie sie plötzlich auf und 
zog einen türkischen Dolch aus dem Gürtel. „Ach, das Ist 
kein Dolch, wie ich ihn brauche.** Tränen traten ihr in die 
Augen, und ihr Gesicht verzerrte sich vor Kummer. „Bei 
meinem Vater liegt das Herz gar tief: der Dolch kann nicht so 
tief eindringen. Sein Herz ist aus Eisen geschmiedet; efaie 
Hexe hat es ihm auf dem höllischen Feuer geschmiedet. 
Warum kommt mein Vater noch immer nicht ? Weiß er denn 
nicht, daß ich ihn jetzt erdolchen muß ? Er will wohl, daß ich 
selbst zu ihm komme..." Sie hielt inne und lachte seltsam 
auf. „Eine gar lustige Geschichte kommt mir eben in den 
Sinn: ich erinnere mich, wie man meinen Mann begrub. Man 
hat ihn ja lebendig begraben ... Ich mußte so lachen! . « • 
Hört dach, hörtP' Und statt weiterzusprechen, begann sie 
ein Lied zu singen: 
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Kommt filti Wilson fttigefahroai 
Ein Kosak in blufger Wehr 
Ltogt im Wägi&t tolguohosMüi 

Und (Up Rechte halt den Spei'f. 

ein Biutstrum fließt vom bpeeiei 

FUtl^t dfthla mit blui^gem Sohaum • i » 
8t«ht iin Ahdmbfküiii am Ufefi 

Krächzt ein Kabe auf dem Daum. 
Und die Mutter weint vor Leid i » . 
Weift« Aleiit, KosekenmtttteTi 

Denn dein Snhn hat srhon |*efrHt. 
I<^i rr bRnt mm HochEeitüehmauae 

Aul dem Keide eine Kieueet 

Ohne P^niter sind die Wändet 

Und das i jcdohen hat ein Ende . » » 

Tankt der Krebe mit einem Fieohe . . « 

Und wer mleh nloht magi de« Mutter kriegt die Xrllnke • « . 

So brachte ele alle Lieder durcbeinander. Sie iebt schon 

Mit «wel Tegett In ihrem Heuee und wiU niehte von Kiew 

wiesen. Sie betet nicht, «le flieht die Metinehen, sie Irrt vom 
frühen Murgen bis in tUf« spAte Nacht in den duniicln Wäldern 

umbtf. Die ipitsen Aste ritten ihr die Sohultem und dae weifle 
Geiloht blutig; dar Wind eereauit Ihr dae aulgrltete Haar) 

welkes Laub ra?^( lirlt niilri ifiren i iiLif^ji — ?;ie flieht abci nichts 
von aiiedom^ in der •stunde» wo das Abendrot erlischt» wo 

die Sterne neeh nleht eu lehen eind und der Mond aoeh nleht 

leuchtet» Ist es so unheimlich^ durch den Wald zu gehen. Die 
ungctauften Kinder krallen sich an die liaumstänune fest 

ttftd grellen naoh den Asten i sie lehlnoheen und lachen und 
rollen wie Knftuel Uber die Wege und die Brenneieelni aua 

den Wellen drs Dnjepr stf i^^pn rrllienweise die MSdchen heraus» 
die Binh dae Leben genommen haben) die Haare flieüen von den 
grttnaii Kttpfeu auf die Sohultem herab i dae Waeitf rleeelt 

von den langen Hafiren avif dir I{rdr hinunter, und die Mfid- 
ehenieiber scliimmern durcli da«^ Wasser hindurch wie durch 

glftierne Hemden i selteam lächeln Ihre Llppenp die Wangen 
glttheni die Augen locken ehiem die Seele aus dem Leibe • . < 

Die Jungfrau vnfbrennt vor Liebe» sie will dich toikU^iten . . ». 
fintiUehei du Ciurietenmenaeh I Ihre Uppau sind fiii» Uu: Hett 
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ist das kalte Wasser; sie mrd dich £u Tode kitxela und ia den 
FluB schleppen, Kateiina sieht aber nichts, die Wahnsinnige 

hat keine Furcht vor den Wasserjungfrauen; sie reant spät 
in der Nacht mit dem Dolche umher und sucht ihren 
Vater. 

Am frühen Morgen kam em unbekannter stattlicher Gast 

in rotem Kaftan und erkundigte sich nach Pan Danilo; als 
er alles erfahren hatte, wischte er sich mit dem Ärmel die 
Tränen aus den Augen, und seine Schultern erbebten. Er hStte 
mit dem seligen Burulbasch Seite an Seite gefochten; gegen 
die Krimer Tataren und die Türken hätten sie gekämpft; er 
hätte es nie erwartet, daß Pan Danilo ein solches £nde nehmen 
würde. Der Gast ersählte noch manches andere und wollte 
schließlich auch Pani Katerina sehen. 

Katerina hörte zuerst gar nicht darauf, was der Gast er- 
zählte; dann begann sie aber seinen Keden m lauschen, wie 
wenn sie bei klarem Verstände wäre. Br sprach davön, daß 
er und Danilo wie zwei Brüder miteinander gelebt hätten; wie 
sie sich einmal vor den Krimer Tataren hinter einem Damme 
versteckt hatten . . . Katerina hörte ihm zu, ohne die Augen 
von ihm zu wenden. 

' —Sie wird wieder zur Besinnung kommen! — dachten 
sieh die Burschen, die dabei waren und sie beobachteten. — 
Dieser Gast wird sie heilen! Sie härt ihm ja ganz ver- 
nünftig zul — 

Der Gast erzählte indessen, daß Pan Danik> ilmi in einem 
vertraulichen Zwiegespräch gesagt hätte: „Sieh, Bruder 

Koprjan: wenn ich einmal nach Gottes Ratschluß nicht 
mehr bin, so nimm mein Weib zu dir, und sie soU dein Weib 
Warden ..." 

Entsetzt starrte ihn Katerina an. „Adif' schrie sie auf: 

,,Er ist es! Er, mein Vater!" Und mit diesen Worten stürzte 
sie sich mit dem Dolche auf ilm. 

Lange kämpfte er mit ihr und suchte ihr das Messer zu 
entreißen; endlich entwand er es ihr und holte zum Schlage 
aus. Eine schauerliche Tat geschah: der Vater erdolchte seine 
wahnsinnige Tochter* 

Die Kosaken waren wie vom Blitze getroffen. Sie stifarzten 
sich auf den Missetäter. Aber der Zauberer schwang sich in 
den Sattel imd entschwand allen Blicken. 
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V lERZEHNTES KAPITEL 
Ifl der (kv«ad bit Kiew tHigAb i^idi du ttütrhartM Wtiodir. 

Alte vornehmen Herren und Hetmans versammelten sich, rlas 
Wtinrlpr anzustaunen: man konnte plötzlich ganz klar bis an 

diu Baden der WeU eehefi. In der Feme bleute die MUndutig 
dee Dnjepr^ hliiler Itaf wogte dei Behwerce Meer. Letitei die 

die WeU gesehen hatten, erkaunteu auch die Krim, die sioh 
wie ein Berg aus dem Meere erhobf und aueh den eumpfigen 
Slwaaeli. 2tir linken Hend lionnten ele eber des gelliltobe 

Land erkennen. 

,,Und was ist das?" beiragte das Volk die alten Männer» 

atll die lerne atn Himmel ragenden gratten nnd weiften Spltien 

zeigend, die mehr wie Wolken aussahen. 

iiDas sind die Karpathen!'* sagten die alten Männer. „Es 

gibt unter ihnen eoletaei von denen der Selmee nlemata ver* 
eehwlfldet t dleWolben landen nnd nlebtlgen auf ihren Gipldn/^ 

Da geschah aber ein neues Wunder vom höchsten Berge 
flogen plötelich die Wolken herab» und auf dem Gipfel wurde 
ein Reiter In ftltterrüetttng eiehtbari er hielt die Augen ge« 
schlössen, und man konnte ihn so deutlich sehcn^ als ob er 
ganz in der Mähe etUnde. 

Da epreng einer mitten in der vor 8ohreok eretarrten Menge 
Attfi Ptefd und }agte, wfld um eleh bltekendi ab wollte er eleh 

vergewissern, daß ihn niemand verfolgte, davon. Es war der 
Zeuberer. Was hatte ihn so ersoiureokt ? Er hatte im wunder- 
baren fUlier daeielbe Oeeleht erkannt, das Ihm, als er neuUeh 

seine schwarte Kunst übte, ungerufen erschienen war. Er 
konnte selbst nicht begreifen, warum dieser Anblick ihn so 

ereokreekt hatte. Seheu um sieh büekendi sprengte er aut 
seinem Pferde dahbti Ms die Naeht enbraeb und die Sterne 

aufleuchteten. Da wandte er sein Roß um und ritt nach Hause, 
vielleioht um die böaen Miehte au befragen^ was jenes Wunder 
SU bedeuten habe* fir wollte eohon Uber den schmalen Baeh 

hüiübersetzen, der quer über die Straße lief, ak sein Pferd 
pi^alich wie angewurzelt stehenblieb, das Maul nach ihm 

wandte und o Wunder 1 ^ au lachen enllngl UnheimUoh 

schimmerten die beiden Reihen setner weißen Zfthne in der 
Finsternis. Dem Zauberer standen die Haare zu Berge« Er 
stiei einen wilden Sehrel auti iehluohate wie ein Besessener 
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und trieb sein Pferd geradeswegs auf Kiew zu. Es war ihm, 
als ob alles, was er sah, ihm nachsetzte» um ihn eiozufangen; 
die Bäume drängten sich um ihn zu einem Dickicht zusammen; 
sie nickten wie lebendig mit den schwarzen Bärten und streck- 
ten die langen Aste nach ihm aus, um ihn zu erwürgen; die 
Sterne schienen ihm vorauszueilen^ um aller Welt den Sünder 
zu zeigen; selbst die Straße, so schien es ihm, setzte ihm nach. 

Der Zauberer eilte in seiner Verzweiflung zum heiligen 
Höhlenkloster von Kiew. 



FÜNFZEHNTES KAPITEL 

Einsam saß der Binsiedler in seiner Höhle vor der Lampe 

und sah unverwandt in ein heiliges Buch. Seit vielen Jahren 
saß er schon in seiner Höhle; er hatte sich einen Sarg aus rohen 
Brettern gezimmert, in dem er wie in einem Bette schliei. Der 
heilige Greis schlug das Buch zu und begann zu beten • • . 
Plötzlich kam ein Mann, seltsam und schrecklich von Ange- 
sicht, in die Höhle gestürzt. Zum erstenmal erstaunte der hei» 
lige Einsiedler und taumelte zurück, als er diew Mensehen 
sah. Der Fremde zitterte am ganzen Leibe wie Espenlaub; 
seine Blicke schweiften irr umher; schreckliche Funken stoben 
aus seinen Augen; die Seele erschauerte vor seiner Mißgestalt. 

»,Heiliger Vater, bete! Betel'' ichrie er verzweifelt auf. 
„Bete für meine verlorene Seele.** Und er stürzte zu Boden. 

Der heüige Einsiedler bekreuzigte sich, schlug sein Buch 
wieder auf, taumelte entsetzt zurück und ließ das Buch fallen. 
„Nein/* sagte er, „du unerhörter Sünderl Es gibt keine Gnade 
für dich! Fliehe von hierl Ich kann nicht für dich beten!** 

,iDu kannst nicht?*' schrie der Sünder wie toll. 

„Schau*: die heiligen Lettern im Buche sind bluttot ge* 
worden. Noch nie hat es in der Welt einen solchen Sünder 
gegeben!** 

„Heiliger Vater^ du spottest meinerl** 

„Geh, du verdammter Sünder! Ich spotte deiner nicht. 
Angst überfällt mich. £s ist nicht gut für den Menschen, mit 
dir zu seinl** 

„Nein, nein! Du spottest, leugne es nicht • . . Ich sehe, 

wie du den Mimd auf tust: weiß schimmern deine alten Zähne!'* 
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Wie besessen stürzte er sich auf den Heiligen und er- 
schlug ihn. 

Etwas stöhnte schwer auf, und das Stöhnen klang durch 
Pdd und Wald« Hinter dem Walde erhoben sieh hagere 

trockene Anne mit langen Krallen; sie erbebten und ver- 
schwanden wieder. 

Nun ftthlte er keine Angst mehr, er fühlte gar nichts mehr. 
Alles kam ihm wie im Nebel vor; in seinen Ohren rauschte 
es, in seinem Kopfe rauschte es, wie wenn er trunken wäre» 
und alleSi was er vor Augen sah» war gleichsam mit einem 
Spinngewebe ttbersogen« Er sprang in den Sattel und sehlug 
den Weg nach Kanew ein, um von dort über Tscherkassy 
geradeaus nach der Krim zu den Tataren zu gelangen, ob- 
wohl er selbst nicht wußte» was er dort tun sollte. Er ritt swei 
Tage lang, von Kanew war aber noch immer nichts zvl sehen. 
Endlich leuchteten in der Feme Kirchenkuppeln auf, aber es 
war nicht Kanew, sondern Schumsk» Der Zauberer staunte, 
als er sah, dafi er einen falschen Weg genommen hatte. Und 
er trieb sein Pferd ztirück auf Kiew zu, und am folgenden 
Tage seigte sich die Stadt. Die Stadt war aber nicht Kiew, 
sondern Halitsch, eine Stadt, die von Kiew noch weiter ent- 
fernt ist als Sdiumsk; von Halitsch ist es nicht mehr weit 
nach Ungarn. Der Zauberer wußte gar nicht, was er anfangen 
sollte und kehrte wieder um. Und er fühlte wieder, daß er in 
die entgegengesetzte Richtung ritt und immer weiter kam. 
Kein Mensch in der Welt hätte sagen können, was in der Seele 
des Zauberers vorging; und wenn ein Mensch in seine Seele 
hineingebückt und gesehen hätte, was in ihr vorging, so würde 
er keine Nacht mdbr ruhig zvl Ende schlafen und würde nie- 
mals mehr lachen. Es war weder Wut noch Furcht noch wü* 
der Zorn. £s gibt kein Wort in der Welt, mit dem man es 
hätte nennen können. Das Gefühl brannte ihm auf der Seele, 
er hatte Lust, die ganze Welt mit seinem Rosse zu zertrampeln, 
das ganze Land von Kiew bis nach Halitsch mit allen Menschen 
und allem, was darauf war, im Schwarzen Meere zu ertränlcen. 
Doch nicht aus Haß wdlte er es tun: er wußte selbst nicht 
warum. Und er erzitterte, als ganz nahe vor ihm die Kar> 
pathen auftauchten und zwischen ihnen der hohe Krivan, 
dessen Gipfel mit einer grauen Wolke wie mit einer Mütze be- 
deckt war. Aber das Roß jagte immer weiter und ^rengte 
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schon Uber die Berge dahin. Plötzlich verzogen sich die Wol- 
keilt und vor ihm erschien in schauerlicher Majestät der Rei- 
ter • Der Zauberer wollte sein Pferd aniialten, aus aller 
Kraft zog er die Zügel an; wild wieherte das Roß, es warf die 
Mähne empor und raste auf den Ritter zu. Da war es dem 
Zauberer, als ob alles in ihm erstürbe, als ob der regungslose 
Reiter sich bewegte, die Augen aufmachte und beim Anblick 
des auf ihn zueilenden Zauberers laut auflachte. Wie der 
Donner dröhnte das wilde Lachen durch die Berge und hallte 
im Herzen des Zauberers wider» sein ganzes Innere erschttttemd. 
Und es war ihm, als ob jemand Starker in ihn hineingekrochen 
wäre imd in ihm umherginge und auf sein Herz und seine Adern 
mit Hämmern schlüge: so sdueckUch hallte in ihm das Lachen 
wider! 

Und der Reiter ergriff mit mächtiger Hand den Zauberer 
und hob ihn in die Luft. Im Nu war der Zauberer tot. Als er 
schon tot war, schlug er die Augen auf; aber er war schon ein 
Leichnam und blickte wie ein Leichnam. So schrecklich blickt 
kein Lebendiger und kein vom Tode Auferstandener. Er rollte 
die toten Augen nach allen Seiten und sah, wie sich die Toten 
im Kiewer Lande, in Galisien und in den Karpathen aus ihren 
Gräbern erhoben; imd sie alle glichen ihm wie zwei Tropfen 
Wasser« 

Entsetzlich bleich» einer immer größer als der andere, einer 

immer knochiger als der andere, umringten sie den Ritter, der 
in der Hand seine furchtbare Beute hielt. Und wieder lachte 
der Ritter und schleuderte ihn in emen Abgrund Und alle 
Toten sprangen in den Abgrund, packten den Leichnam und 
bohrten ihre Zähne in ihn hinein. Aber ein Toter war größer 
und schrecklicher als alle anderen; auch er wollte sich aus der 
Erde erheben, doch er konnte es nicht: so riesengroB war er 
in der Erde geworden, daß die Karpathen, das Siebengebirge 
imd die Türkei umstürzen würden, wenn er sich erhöbe. Er 
reckte sich nur ein wenig in seinem Grabe, und da ging ein 
Beben über die Brde, und yltüB Häuser wurden umgeworfen, 

und viele Menschen kamen dabei um. 

Oft hört man in den Karpathen ein Sausen, wie wenn tau- 
send Mühlräder sieh im Wasser drehten: in einem Abgrund, 
aus dem es keinen Ausgang gibt, den noch kein Mensch gesdien 
hat und den jedermann füicbtet, nagen die Toten an einem 
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Toten. Oftmals kommt es vor, daß die Erde von einem Ende 
bis zum anderen erzittert. Die gelehrten Menichea Mgen» das 
kifM dahett d«0. irgendwo am Meere ein Berg stehe, eue dem 

Flammen emporlodern und brennende Ströme hervorfliei3en. 
Aber die alten Männer in Ungarn und in Galizien wissen es 
beiaer und sageDi da0 es der in die Erde bineingewaohiene 
grofle Tote sei, der die Welt erschüttere« 



SECHZEHNTES KAPITEL 

In der Stadt Gluchow hat sich das Volk um einen greisen 
Leiermann versammelt und hdrt wohl seit einer Stunde dem 
Spiele des Blinden tu. Ketoi Leiermann het nooh so wunder- 
bare Lieder gesungen. Zuerst sang er von den Hetmans der 
alten ZeiteUi von Sagaidatschnyj und von Chmelnitsidj« Das 
waren andere Zeiten: die Kosaken waren damals weit berühmt, 

sie stampften ihre Feinde mit den Kossen nieder, und niemand 
wagte es, ihrer zu spotten. Der Alte sang auch lustige Lieder 
und lie0 dabei seine Augen wie ein Sehender Uber die Menge 
sehwellen; seine Finger mit den Knoehenst&bchen flogen wie 
die Fliegen über die Saiten, und die Saiten schienen von selbst 
zu klingen; das Volk aber lauschte andächtig, die Alten mit 
gesenkten Köpfen, die Jungen, die Augen auf den Greis ge- 
richtet, und niemand wagte auch nur ein Wort zu flüstern. 

Wartet,'* sagte der Greis, „ich singe euch von einer Be* 
gebenhelt aus uralten Zeiten/* Das Volk rückte noch enfer 
ausammen und der Blinde sang : 

,,In der Zelt des Pan Stephans, des Fiusten von Sieben- 
bürgen (damals war der Fürst von Siebenbürgen sugleioh auch 
König der Polen), lebten twel Kosaken, Iwaü und Petro. Sie 

lebten wie Brüder miteüiander. ,Sich, Iwan, alles, was uns das 
Schidual gibt, wird geteilt : hat der eine Freude, so hat auch 
der andere Freude; hat der einen Kummer, so haben beide 
Kummer*, auch jede Beute wird geteilt; gerät der eine in Ge« 
fangenschaft, so muß der andere alles verkaufen und Lösegeld 
aahlen oder selbst in Gefangenschaft gehen/ Und so geschah 
es: was auch die Kosaken erbeuteten, ob fremdes Vieh, Ob 
fremde Pier de, alles teillen sie uateieiuauder.'* 

e 
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„König Stephan kämpfte g!^en die Türken. Drei Wochen 
schon währte der Kampf, doch der Kttnig konnte die Feinde 

noch immer nicht verjagen. Die Türken hatten aber einen 
Pascha, der ganz allein mit zehn Janitscharen ein ganzes Regi- 
ment niedermetzehi konnte. Da verkündete König Stephan, 
daß, wenn sich ein Kühner fände, der ihm den Pascha tot 
oder lebendig brächte, er ihm allein so viel Lohn bezahlen 
würde, wieviel das ganze Heer bekäme« ,Komm, Bruder, 
wollen wir den Pastha fangen 1* sagte Bruder Iwan zu Pttto* 
Und die beiden Kosaken ritten davon, der eine nach rechts, 
der andere nach links.*' ^ 

„Man weiß nicht, ob Petro den Pascha gefangen hätte 
oder nicht, aber Iwan führt ihn schon mit einem Strick um 
den Hals vor den König. ,Braver Bursch r sagte König Stephan 
und UeB ihm so viel Lohn auszahlen, wieviel ein ganzes Heer 
bekam; und er befahl, ihm Ländereien zvizuteilen, wo er nnr 
welche haben wollte, und ihm so viel Vieh zu geben, wieviel er 
nur verlangte. Als Iwan diesen Lohn vom König erhalten hatte, 
teilte er alles am selben Tage zu gleichen Teüra mit Petro. 
Petro nahm die Hälfte des königlichen Lohnes an, konnte aber 
nicht verschmerzen, daß der König seinem Bruder solche Ehre 
erwiesen hatte, und es regten sich in ihm heimliche Rache- 
gedanken.** ^ 

„Nun ritten die beiden Kosaken hinter die Karpathen, in 
das Land, das der König verliehen hatte. Iwan hatte seinen 

Sohn zu sich auf den Sattel gesetzt und ihn an sich testge- 
bimden. £s dämmerte schon, und sie ritten noch immer. Das 
Kind war eingeschlafen, und auch Iwan selbst nickte ein. 
Schlafe nicht, Kosak, die Wege in den Bergen sind gefährlich! 
Doch der Kosak hat ein Roß, das überall den Weg findet, das 
niemals strauchelt und niemals ausgleitet* Zwischen den Ber- 
gen gibt es einen Abgrund; niemand hat noch den Boden des 
Abgrundes gesehen; so weit es von der Erde bis zum Htnmiel 
ist, so weit ist es auch von der Erde bis z\mi Boden des Ab- 
grundes. Und oben am Rande des Abgrunds führt ein Pfad, 
über den gerade noch zwei Menschen reiten können . . . Drd 
können es aber um nichts in der Welt. Behutsam setzte das 
Roß mit dem schlummernden Kosaken seine Hufe. An seiner 
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Seite ritt Ptetro; er £itterte am ganzen Leibe tud konnte vor 

Freude kaum atmen. Er blickte sich um mid stieß plötzlich 
seinen Blutsfreund in den Abgrund hinab; und das Roß stürzte 
mit dem Kosaken und dem Kinde in den Abgrund.** 

« 

^^Der Kosak hielt sich aber an einem Aste fest» und nur 
das RoB allein stOrrte hinab. Cr begann, mit dem Sotme auf 
dem Rücken, hinaufzuklettern; schon hatte er betnahe den 
Rand erreicht, als er die Augen hob und sah» wie Petro ihm 
die Lance entgegenhielt» um ihn wieder hinabsuwerfen* »Ge- 
rechter Gottl Hätte ich doch lieber meine Augen nicht er- 
hoben» als daß ich sehen muß, wie mein eigener Bruder mit 
der X^anae nach mit sielt» uijpt mich wieder hinabaustoßenl . . . 
Liebster Bruderl Stieb mioh mit d^r Lance nieder» das bt 
mir wohl schon so beschieden; nimm aber meinen Sohn zu 
dir; was hat das unschuldige Kind verbrochen» daß es einen 
so grausamen Tod sterben muß V Petro lachte auf und stieß 
Iba mit der Lanze hinab, und der Kosak stürzte mit seinem 
Kinde in den Abgrimd. Petro nahm sich aber die ganze Habe 
und lebte wie ein Pascha. Niemand hatte solche Pferdeherden» 
niemand soviel Schafe und Hammel wie Petro. Und Petro 
starb.** ^ 

„Als Petro gestorben war» rief Gott die Seelen der beiden 
Brüder» Petro und Iwan, vor sein Gericht. »£in großer Sünder 
ist dieser Mensch!* sagte Gott. »Iwan, ich kann keine Strafe 

für ihn finden, wähle du selbst die Strafe!* Lange dachte Iwan 
nach» tun eine Strafe zu erfinden» und endlich sagte er : »Großes 
Leid hat mir dieser Mensch zugefügt; wie ein Judas hat er 
seinen Bruder verraten, und er hat mich meines Geschlechts 
und meiner Nachkommenschaft beraubt. Der Mensch ohne 
Geschlecht und ohne Nachkommenschaft ist aber wie ein 
Samenkorn» das fruchtlos in der Brde tunkommt. Die Saat 
geht nicht auf» und niemand erfährt» daß der Same ausgesät 
wurde.** * 

»»So richte es» Herr» so ein» daß sein ganaes Gesehleeht auf 

Erden kein Glück erfahre; daß der Letzte seines Geschlechts 
ein solcher Bösewicht werde» wie es noch keinen in der Welt 
gegeben hat; daß seine Ahnen und Urahnen keine Ruhe in 
Gogol» Abende. H jitizedby 
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üisesi Särgen finden und sich in Qualen, wie sie die Welt noch 

nicht gekannt hat, aus ihren Gräbern erheben! Und der Judas 
Petro soll nicht die Kraft haben, aus dem Grabe zu steigen 
und noch schreddicliere Marter leiden; wie ein Besessener soll 
er Erde essen und sich unter der Erde in Krämplen windenl*' 

„Und wenn das Maß' der Missetaten jenes letzten seines 
Geschlechts vo^ wird, so erh^ mich, Herr, mit meinem Roß 
sns dem Abgrund -aiof den höchsten Bergesgipfel; imd er soll 
zu mir kommen, und ich werde ihn vom Berge in den tiefen 
Abgrund schleudern, und alle Toten, alle seine Ahnea und 
Urahnen; ta welchen Lindem sie auch bei Lebseitoi gewohnt 
haben, mögen von allen Seiten der Erde herbeikommen und 
zur Vergeltung aller Peia, die er ihn^ zugefügt, an ihm nagen; 
und ich werde mich am Anblick seiner Qualen weiden. Und 
der Judas Petro soll <slob nidit aus* der Erde erheben können, 
um am Letzten seines Geschlechts zu nagen; er soll nur an sich 
selbst nagen, imd seine Gebeine sollen je länger, je größer 
wadisen, damit sein S^dimers noch unerträglicher werde« Und 
diese Qual wird für ihn am schrecklichsten sein, denn es gibt 
fiir den Menschen keine größere Qual, als sich rächen wollen 
und es nicht tun könnenl"* 

e 

„,£ine furchtbare Strafe hast du ersonnen, Mensch T sprach 
d^ Herr. ,Doch es geschehe, wie du gesprochen; aber auch 

du sollst ewig auf deinem Rosse sitzen und nicht ins Himmel- 
reich kommen, solange du auf deinem Kosse sitzest!' Und 
es geschah so; auch jieute noch steht der wunderbare Reiter 
in den Karpathen und sieht, wie im bodenlosen Abgrunde die 
Toten an dem Toten nagen, und hört, wie der in der Erde lie- 
gende Tote wächst, wie er in furchtbaren Qualen an den eige- 
nen Knochen nagt und die ganze Erde erschüttert/' 

Der Blinde hat sein Lied beendet; schon greift er wieder 
in die Saiten; schon singt er lustige Lieder von Choma und 
Jerjoma und von Stkljar Stokösa • • . Doch die Alten und 
Jungen können noch immer nicht zu sich kommen. Lange 
stehen sie da, die iCöpf e gesenkt, und sinnen über die schreck- 
liehe MftD ans uralten Zeiten. 
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IWAN FJODOROWITSCH SCHPONJKA 
UND SEIN TANTCHEN 



Mit dieser Geschichte ist eine Geschichte passiert. Wir 
haben sie von Stepan Iwanowitsch Kurotschka gehört» der 
aus Gadjatsch kmL Ihr müßt nämlich wissen« daß ich ein 
furchtbar gemeines Gedächtnis habe: ob man mir etwas sagt 
oder nicht, ist ganz gleich; es ist, wie wenn man Wasser in 
ein Sieb gießt. Da ich diesen meinen Fehler kenne» bat ich 
ihn» die Geschichte in ein Heftciien zu schreiben« Nun» Gott 
gebe ihm Gesundhdti er war immer freundlich su mir, also 
schrieb er mir die Geschichte wirklich auf. Ich tat das Heft- 
chen in das kleine Tischchen; ich glaube, ihr kennt das Tisch« 
eben gut : es steht gleich in der Ecke, wenn man aur Tür herein- 
kommt . . . Ach, ich hab' ja ganz vergessen, daß ihr noch nie- 
mals bei mir wart. Meine Alte, mit der ich schon an die drei* 
^ Jalire ausammenlebe» hat, warum soll ich das verschweigen» 
jseit ihres Lebens weder schreib«! noch lesen gelernt. Einmal 
merke ich, wie sie Pasteten auf Papier bäckt. Die Pasteten 
backt sie aber, meine lieben Leser, ganz wunderbar; bessere 
Pasteten werdet ihr nirgends bekommen. Wie ich mir mal den 
Boden einer Pastete anschaue, sehe ich geschriebene Worte. 
Mein Herz ahnte es gleich : ich laufe zum Tischchen, und vom 
Heftchen ist nicht mal die Hälfte übriggebUebenl Alle die 
Blätter hatte sie für ihre Pasteten weggeschleppt! Was war 
da zu machen? Ich konnte doch nicht auf meine alten Tage 
mit ihr raufen I Im vorigen Jahre traf es sich einmal, daß ich 
durch Gadjatsch mußte; noch ehe ich in die Stadt kam, machte 
ich mir absichtlich einen Knoten ins Schnupftuch, um nicht 
zu vergessen, dai^ ich Stepan Iwanowitsch darum bitten wolite. 
Und noch mehr als das, ich nahm mir selbst das Versprechen 
ab, mich dessen au erinnern, sobald ich in der Stadt niesen 
würde. Aber alles nützte nichts. Ich kam durch die Stadt, 
nieste, schneuzte mich in mein Tuch und vergaß es doch; es 
fiel mir ehi, als ich schon sechs Werst hinter der Stadtgrense 
war. Nichts au machen, ich muB die Geschichte <dme Schluß 
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drucken lassen. Übrigens, wenn jemand unbedingt wissen will, 
wie die Geschichte weitergeht, so braucht er nur eigeas nach 
Gadjatsch zu fahren und Stepan Iwanowitsch darum zu bitten» 
Der wird ihm mit dem größten Vergnügen die Geschichte er- 
zählen^ sogar von Anfang bis zu Ende. Er wohnt nicht weit 
von der steinernen Kirche. Da ist gleich ein schmales Gäft- 
chen, und wenn man in dieses Gäßchen kommt, so ist es das 
zweite oder dritte Tor. Oder noch besser: wenn ihr auf einem 
Hofe eine lange Stange mit einer Wachtel erblickt und euch 
ein dickes Weibsbild in einem grünen Rocke entgegenkomoait 
(ich muß bemerken, daß er Junggeselle ist), so ist es sein Hof. 
Übrigens könnt ihr ihm auch auf dem Markte begegnen, wo 
er jeden Morgen vor neun Uhr zu treffen ist; ^ kauft Fische 
und Gemiise für seinen Tisch ein tmd unterhält sich mit 
P. Antip oder mit dem jüdischen Branntweinpächter. Ihr 
werdet ihn gleich erkennen^ weil niemand außer ihm eine Hose 
aus buntbedruckter Leinwand und einen gelben Nankingrock 
trägt. D . habt ihr noch ein Merkzeichen: im Gehen fti^telt 
er immer mit den Armen. Der verstorbene dortige Assessor 
Denis Petrowitsch pflegte» wenn er ihn von ferne kommea 



w 


■■ 


1 


MV 



ERSTES KAPITEL 

Iwan Fjodoyowitsch Sohponjka, 

Es sind schon vier Jahre her, daß Iwan Fjodorawitseh 

Schpoujka seinen Dienst quittiert hat und auf seinem Vor- 
werke Wytrebenki wohnt. Als er noch Wanjuscha hieß, be- 
suchte er die Kreissch le von Gadjatsch, und man muß wohl 
sagen, daß er ein höchst sit samer und fleißiger Junge war. 
Der Lehrer für russische Grammatik, Nikifor Timofcjewitsch 
Dejepritschastije, pflegte zu sagen, daß, wenn alle so fleißig 
wären wie Schponjka, er das AhomUneal nicht in die Klasse 
mitzunehmen brauchte, mit dem n den Faulen und Mut- 
willigen auf die Finger klopfte, was ihn, wie er selbst eingestand, 
auf die Dauer ermüdete. Sein Schulheft war stets sauber, 
schön umrandet und ohne ein Fleckchen. Er saß stets stiU, 
mit gefalteten Händen, die Augen auf den Lehrer gerichtet, 
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befestigte nie einem vor ihm sitzenden Schüler einen Zettel 
auf dea Rücken, ruinierte nie seine Bank mit dem Messer und 
spielte auch nie vor dem Erscheinen des Lehrers »»Drängeln* ^ 
Wenn jemand ein Messer brauchte, um eine Feder zu schnei- 
den, so wandte er sich sofort an Iwan Fjodoro witsch» da er 
wußte» daß dieser stets ein Federmesser bei sich hatte; Iwan 
Fjodorowitscb, der damals noch einfach Wanjuscha hieß, holte 
das Messer aus einem kleinen Lederfutteral» das am Knopf- 
loch seines grauen Rockes befestigt war, und bat nur, man 
möchte die Feder nicht mit der Schneide des Messers schaben» 
denn er behauptete, daß dazu die stumpfe Seite da sei. Dieses 
sittsame Benehmen erregte bald sogar die Aufmerksamkeit 
des Lateinlehrers, dessen bloßer Husten im Flur» noch bevor 
sein Friesmantel und sein blatternarbiges Gesicht in der Tür 
erschienen, der ganzen Klasse Angst einjagte. Dieser schreck- 
liche Lehrer» der auf seinem Katheder stets zwei Bündel Ruten 
liegen hatte und bei dem stets die Hälft der Schüler knien 
mußte, ernannte Iwan Fjodorowitscb zum Auditor, obwohl 
es in der Klasse viele Jungen gab, die viel begabter waren als 
er« An dieser Stelle darf nicht ein Fall verschwiegen werden» 
der sein ganzes Leben beeinflußte. Einer der ihm anvertrauten 
Schüler brachte einmal» um seinen Auditor zu bewegen, ihm 
ein »,seit'' auf die Liste zu sc|ireiben» obwohl er keinen Dunst 
von der Lektion hatte» einen in Papier eingewidcelten» mit 
geschmolzener Butter übergossenen Pfannkuchen in die Klasse. 
Iwan Fjodorowitsch beobachtete zwar stets die strengste Ge- 
rechtigkeit, war aber diesmal hungrig und konnte der Ver*^ 
suchung nicht widerstehen; er nahm den Pfannkuchen» steUte 
voi sich ein Buch auf imd begann zu essen; er war damit so 
beschäftigt» daß er gar nicht merkte» wie es in der Klasse 
plötzlich totenstill wurde» und kam erst dann zur Besinnung» 
als sich eine schreckliche Hand aus einem Friesmantel aus- 
streckte, ihn beim Ohre packte und in die Mitte der Klasse 
zerrte. »»Gib den Pfannkuch^ her! Gib ihn her» sagt man 
dir, du Taugenichts!*' rief der schreckliche Lehrer; er nahm 
den Pfannkuchen mit den Fingern und warf ihn zum Fenster 
hinaus» wobei er den im Hofe herumlaufenden Schuljungen 
aufs strengste untersagte, ihn aufzuheben. Dann schlug er so- 
fort Iwan Fjodorowitsch sehr schmerzhaft auf die Hände; 
und mit Recht» denn die Hände waren schuld: sie hatten doch 
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den Pfannkuchen genommen und kein anderer Körperteil. 
Wie dem auch sei, die ihm stets eigene Schüchternheit wurde 
seitdem noch größer. Vielleicht war dieses Erlebais auch der 
Grund davon, daß er niemals Lust verspürte, in den Zivil- 
dienst zu treten, da er aus eigener Erfahrung sah» daß es nicht 
immer gelingt» ein Vergehen zu verheimlichen. 

Er war fast volle fttnfsehn Jahre alt, als er in die zweite 
Klasse versetzt wurde und statt des gekürzten Katechismus 
und der vier Spezies der Arithmetik den ausführlichen Kate- 
chismus, das Buch von den Pflichten der Menschen und die 
Brüche lernen mußte. Als er aber sah, daß die Wissenschaft 
immer schwieriger wurde und als er die Nachricht erhielt, daß 
sein Vater das Zeitliche gesegnet habe, blieb er noch awei Jahre 
in der Schule und trat dann mit Blnverstindnls seiner Mutter 
in das P.sche Infanterieregiment. 

Das P.sche Infanterieregiment war durchaus nicht von der 
Sorte, sni d^ die meisten Infanterieregimenter gehören; ob- 
wohl es meistens nur in DMem lag, lebte es auf solchem Fuße, 
daß es selbst manchem Kavallerieregiment nichts nachgab. 
Die Mehrzahl der Offiziere trank den stärksten Branntwehi 
und verstand es nicht aehlechter als die Husaren, die Juden 
an den Schläfenlocken herumzuzerren ; einige Mann konnten 
sogar Mazurka tanzen, und der Oberst des P.schen Regiments 
erwähnte dies besonders, sooft er mit Jemand In der Gesell- 
schaft sprach. „Bei mir,'* pflegte er su sagen, indem er alcfa 
bei jedem Wort den Bauch tätschelte, ,,bei mir im Regiment 
^tanzen viele Mazurka, jawohl, sehr viele, sehr viele.** Um 
dem Leser zu cdgen, wie hochgebUdet das Pasche Infanterie- 
regiment war, wollen wir noch hinzufügen, da6 cwel der Offi- 
ziere leidenschaftliche Spieler waren und oft ihre Uniformen, 
Mützen, Mäntel» Degenkoppeln und selbst ihre ünterldeidsr 
verspielten, was man selbst unter Kavalleristen nicht fanmec 

antrifft. 

Der Umgang mit solchen Kameraden verminderte jedoch 
die Schüchternheit Iwan Fjodorowitschs nicht im geringsten; 
da er aber niemals den stärksten Schnaps trank und Ihm ein 
Gläschen einfachen Branntweins vor dem Mittag- und Abend- 
essen vorzog, keine Mazurka tanzte und keine iCarten spielte, 
so mußte er natürlich immer allein sein. So kam es, daB, wenn 
die anderen auf Bürgerpferden zu den kleineren Gutsbesitzern 
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%n fiütieb fuhren, er allein in seiner Wohnung «aO tind &e* 

•ohftltlgiaiigiti flMhgfaigi dl« nofaier mikton yftd gtttigcfi Saoto 
•ftttfMTiOliatii «nlwtdir putgt« «r mIm Kfidpfe« oter tai Im 

WahrsaRrburh, ndrr ütHlle In k)\fm Efken «^Iti^s Zirtifners 
Mäua«f allen auf ; oder er sog iobiieüUch die Unilorm aus Und 

legt« «ieh AUle Bgtt. 

r^flüfiU gab es auch im ganzen I^egitnent keinen gewi^9<;u- 
haftcren Offtfcler, und er führte «einen Zug gut, daß der 
Kompiigiüeohil Ihn üiU dift gtiderga at« Vorbild hlniteUiei 
Ditfttr wttfd« er iuoh elf Jahr« naoh ««lattr Sfli«tmung &um 

Fähnrich mtn Leutnant befördert. 

Während dleier 2eli «rbleit «r die N««hrkht« aeia« Muli«: 
««i i««torb«ti und die MbUoh« Sebw««i«r seiner Mutiert «eki 

Tantchen, das er nur daher kannte, weil sie ihm einmal \n 
»einer Ivindhcit gotrdoltfiete Birnen und selbstgebackene sehr 

Mhiuolihalt« fl«tt««kiiflli«B g«brMsht halt« und ftplt«r logttr 
üACh Gadjateeh aehtekt« (mit lebter Mutter w«r tl« v«r««nkt| 

und darum sah sie Iwan i jodurowltsch später nicht mehr) — 
dl«a«8 selbe Xantohen bab« au« Gutmütigkeit die Verwaltung 
eelne« kleinen Gut • Ub«motnmeni w«i •!« Ihm reohUeltlg iA 

einem Briefe mitteilte. 

Pa Iwan FJodorowitsch voUkommeu vom praktischen Sinn 

•«In«» Tontohene Übertrugt war* fuhr er fort« •eki«n Dl«iiat 
eu v«rMhen. filn anderer an seiner Stell« wäre, wenn er «tn«n 

solchen Kang bekommen hätte, stolz gcwurdpn, aber der Stols 
w«r Ihm ein unbekannter Begrifii und auoh als Leutnant blieb 
«r no«h derselbe Iwan PJodorowitsohi der «r als Ffthnrloh g«« 

wcsen war. Nachdem er noch wriirfe vier Jahre nach diesem 
für liin so denkwürdigen Breien i«;^e im Dienste geblieben war 

und g«rade Im Begriff stand« mit seinem Regiment aus dam 

Gouvsmemeut Mohiiew nach GroßruDland m zieheui erhielt 
er einen Brief folgenden Inhalts: 

. iiüebster Neffe, 

Iwan Pjodorowltsohl 

Ich schiele« Dir Wäsche: fünf Vau 2&whrnsocken tmd 

yl«r Hemd«& ms l«l&it«r Leinwand; «uah möeht« loh mit 

Dir von Geschäften sprechen: da Du einen nicht iceringen 
Hang bekleidest, was, wie ich glaube, auch Dir bekannt ist, 

und attfl«rd«ffl In einem Alter st«hsi, wo «a 2«lt Ist» sloh der 
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Landwirtschaft m widmen» so hat es für Dich keinea Sinn 

mehr, im Militärdienst zu bleiben. Ich bin schon alt und 
«kann die Verwaltung Deines Gutes nicht in allen Dingea 
übersehen; aufierdem habe ich Dir auch vieles persdnlich 
zu eröffnen. Konun doch her, Wanjuscha! In Erwartung 
des aufricihtgen Vergnügens» Dich zu sehen, verbleibe ich 
Deine Dich liebende Tante 

, Wassilissa Zupczewska« 

Bei uns im Gemüsegarten sind merkwürdige Zaunrüben 
gewachsen: sie gleichen mehr Kartoffdn als Zaunrüben." 

Acht Tage nach Empfang dieses Briefes schrieb Iwan Fjo- 
dorowitsch seiner Tante folgende Antwort: 

„Gnädige Frau, Tantchen 

Wassilissa Kaschparownal 

Ich danke Ihnen bestens für die Zusendung der Wäsche. 
Besonders meine Socken sind schon sehr alt, mein Bursche 
hat sie bereits viermal gestopft» und sie sind dadurch zu 
eng geworden. Was Ihre Ansicht über meinen Dienst be> 
trifft, so bin ich mit Ihnen vollkommen einverstanden und 
habe schon vorgestern mein Abschiedsgesuch eingereicht. 
Sobald ich den Abschied habe» miete ich mir einen Fuhr- 
mann. Ihren früheren Auftrag, sibirische Weizensamen zu 
b^haffen, konnte ich nicht ausführen : im ganzen Gouverne- 
ment Mohilew gibt es keine solchen. Die Schweine werden 
hier aber meistens mit Maische» der man etwas gegorenes 
Bier hinzufügt, gefüttert. 

Mit vorzüglicher Hochachtung verbleibe ich» gnädige 
Frau Tante» Ihr Neffe 

Iwan Schponjka.'' 

Endlich erhielt Iwan Fjodoro witsch seinen Abschied mit 
dem Range eines Oberleutnants, mietete sich für vierzig Rubel 
einen jüdischen Fuhrmann von Mohüew nach Gadjatsch und 
setzte sich in den Wagen gerade zu der Zeit, als die Bäume 
sich mit den ersten jungen, noch spärlichen Blättern kleideten» 
die Erde in frischem Grün leuchtete und die ganie freie Natur 
nach Erülding duftete. 
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Z W E l T B S KAPITEL 

Die Reise. 

Unterwegs ereignete sich nichts besonders Bemerkens» 
wertes. Sie iuhren etwas über zwei Wocbea« Iww Fjodoro- 
witsch wtea viaUdcht noch schneller angekommen» aber der 
fromme Jude hielt jeden Sabbat und betete, in seine Decke 
gehülUi den ganren Tag. Iwan Fjodurowit<^ch war aber» wie 
ich aohon irüher bemerkt habei ein Mensch» der keine Laag*- 
welle au sich heranlieO. W&hrend dieser Zeit schnallte er seip 

am Koffer auf, holte die Wäsche heraus und untersuchte sie 
sorgfältig» ob sie gut gewaschen und richtig susammengelegt 
sei; ac entfernte behutsam ein Federchen von sefaier neuen 

Uniform, die schon keine Achselstückü hatte, und packte alles 
wieder in schönster Wei^e ein. Das Bücherieseu liebte er im 
aUfemeinan nicht; imd wann er auch auweilen ins Wahrsage* 
buch hfaieinbUokte» so tat er es nur» weil er es liebte» darin 
auf etwas su stoßen, was er schoa mehreremal gelesen hatte. 
So begibt sich auch ein Städter täglich in den Klub» gar nicht» 
um dort etwas Neues au hdren» sondern nur um Fteunde su 

treffen, mit denen er seit ewigen Zeiten im Klub zu plaudern 
gewohnt ist. So liest auch ein Beamter einigemal am Tage 
mit großem GenuO das Adre0bucb» nicht irgendwelcher dlplo- 
matisoher Binfftlle wegen, sondern well ihn die gedruckte Auf« 
Zählung der Namen außerordentlich interessiert. »lAh! Iwan 
Gawrilom^tsch soun soU./' sagt er duno^ vor sich hhi« 
»»Ahl Da bin auch ichl Hml ***** Und am nächsten Tage 

liest e r alles wieder und macht daliei die gleichen Brni< rkungcn. 

Nach einer Heise von zwei Wochen erreichte Iwan i'jodoro 
witsch ein DMchan» das hundert Werst von Ga4Jatsch ent* 
lernt war. Es war ein Freitag. Die Sonne war schon längst 
untergegangen, als er mit seinem Wagen und dem Juden in 
«in Gasthaus einkehrte. 

Dieses Gasthaua unterschied sich dturch nichts von den 
anderen, die sich in kleinen Dörfern befinden. Man bewirtet 
iüer den Reisenden meistens so eifrig mit Heu und Hafer, als 
ob er selbst ein Postpferd wäre. Wenn ihm aber der Wunsch 
käme, so zu frühstücken, wie anständige Menschen zn früh- 
stücken pflegen, so bliebe sein Appetit unversehrt bis sur 
deren Gelegenheit erhalten. Da Iwan FJodorowitsoh all daa 
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wuBte, Tttrsorgte er sieh rechtzeitig wit zwei Kränzen Bfezdn 

und mit einer Wurst, ließ sich hier nur ein Glas Schnaps geben, 
an dem es in keinem Gasthaus mangelt, setzte sich auf die 












gegrabc» war» und machte sich an sein Abendessen. 

Währenddessen ertönte das Rasseln eines Wagens. Das 
Ter knarrte; aber der Wagen fuhr noch lange nicht in den Hoi 
ein. Eine laute Stimme schimpfte aul die Alt^» der daft Gast* 
haus gehörte. „Ich werde einkehrcai,*' hörte Iwan Fjodoro- 
witsch, „aber wenn mich auch nur eine Wanze in deinem 
Hause beißt» So werde ich dich verprügeln^ bei Gott» ich werde 
dich verprügeln, alte Hexe, und nichts für das Heu bezahlen!*' 

Eine Weile später ging die Tür auf, imd herein trat oder 
vielmehr kroch ein dicker Mann in einem grimen Rock. Sein 
Kopf ruhte unbeweglich aul dem kurzen Hälse« der infolge 
des Doppelkinns noch dicker erschien. Seinem Aussehen nach 
schien er zu den Menschen zu gehören, die sich nie den Kopf 
über Bagatellen zerbrechen und deren ganzes Leben wie ge- 
schmiert geht. 

,,Ich begrüße Sie, mein sehr verehrter Herrl** sagte er, 
als er Iwan Fjodorowitsch erblickte. 

Iwan Fjodorowitsch verbeugte sich stumm. 

„Gestatten Sie die F^age: mit wrai habe ich die Ehre zu 
sprechen ?' * fuhr der dicke Mann fort. 

Bei diesem Verhör erhob sich Iwan Fjodorowitsch unwül-' 
kttrlich von seinem Platz und stand stramm» was er sonst 

immer tat, wenn der Oberst ihn etwas fragte. „Oberleutnant 
a. D. Iwan Fjodorowitsch Schponjka,** antwortete er. 

„Darf ich fragen, hi welche Gegend Sie Ihre Reiset Albrt?" 
„Auf -mein eigenes Vorwerk Wytrebeidd.'^ 
„Wytrebenki!** rief der strenge Fräger. Gestatten Sie, 
verehrter Herr» gestatten Siel'* sagte er, indem er auf üm zu- 
ging und so mit den Armen fuchtelte» als ob er sl6h gegen 
Jemand wehren müBte oder sich durch eine 'Menge hindurch- 
drängen wollte; als er herangetreten war, schloß er Iwan Fjo* 
dorowitsch in seine Arm^ und küßte ihn erst auf die «echtem 
dann auf die linke und dann ^eder auf die Tschte Wange. 
Iwan Fjodorowitsch gefiel dieses Küssen sehr gut, denn die 
dicken Wangen des Fremden erschienen seinen Lippen wie 
twei weiche Polster. 
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„Gestatten Sie, verehrter Herr, daß ich mich vorstelle!'* 
fulir der Dicke fort. ^Ich bin Gutsbesitser im gleichea Gad- 
jatscher Kreise und Ihr Nachbar; ich wohne nicht weiter als 
fünf Werst von Ihrem Vorwerke Wytrebcnki, im Dorfe Chor- 
tyschtsche; mein Name ist aber Grigorij Grigorjewitsch Stor- 
tachenko« Sie miissen mich gans unbedingt, unbedingt im 
Dorfe Chortyschtsche besuchen, sonst will ich von Ihnen 
nichts wissen, verehrter Herr. Jetzt eile ich in Geschäften . • . 
Was ist das?'* wandte er sich mit milder Stimme an seiiien 
JcM^ei, einen Jungen Im Kosakenldttel mit geflickten Ellen« 
bogen und verwunderter Miene, der Pakete und Schachteln 
auf den Tisch stellte. »»Was ist das» was ist das ?* * Die Stimme 
Grigorij Grigorjewitschs klang immer drohender. »»Habe ich 
dir denn befohlen, die Sachen hierherzustellen, mein Lieber? 
Habe ich dir denn gesagt, daß du sie herstellen sollst. Schuft ? 
Habe Ich dir nicht gesagt» dafi du erst das Huhn aufwärmen 
sollst» Spitzbube? Geh!*^ schrie er und stampfte mit dem 
Fuße. „Wart', du Fratze! Wo ist das Kästchen mit den 
Fläschchen? Iwan Fjodorowitsch!'* sagte er» indem er ein 
Gläschen Schnaps einschenkte: »»Bitte e^gebenst: es Ist ein 
Schnaps aus Heilkräutern!** 

„Bei Gott, ich kann nicht ... ich hatte schon Gelegen- 
heit • • erwiderte Iwan Fjodorowitsch stotternd« 

„Ich win davon nichts hören, sehr verehrter Herr!** sagte 
der Gutsbesitzer, die Stimme erhebend, „ich will davon nichts 
hören! Ich gehe nicht von der Stelle» ehe Sie getrunken 
haben . . 

Als Iwan Fjodorowitsch sah, daß er sich nicht gut weigern 

konnte, leerte er nicht ohne Vergnügen ein Gläschen. 

»»Das ist ein Huhn» sehr verehrter Herr»*' fuhr der dicke 
Grigorij Grigorjewitsch fort» indem er das Huhn mit dem 
Messer in einem Holzkästchen zerlegte. „Ich muß Ihnen 
sagen, meine Köchin Jawdocha trinkt manchmal einen Schluck 
Branntwein» und darum sind die Speisen oft ausgetrocknet. 
He, Junge!** wandte er sich an den Jungen in dem Kosaken* 
kittel, der mit einem Federbett und Kissen hereinkam, „decke 
mir das Bett auf den Fußboden mitten in der Stube 1 Aber 
paß auf» leg recht viel Heu unter die Kissenl Zupfe der Wirtin 
etwas Hanf aus dem Bündel, damit ich es mir zur Nacht in 
die Obren stopfe! Sie müssen nämlich wissen» selir verehrter 
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Herr, daß ich die Gewohnheit habe, mir auf die Nacht die 
Ohren zuzustopfen, seit jenem verfluchten Fall, wo lair einmal 
in einer großrussischen Herberge eine Schabe ins linke Ohr ge- 
krochen ist. Die verdammten Großrussen essen, wie ich später 
erfuhr, auch die Kohlsuppe mit Schaben. Es läßt sich gar nicht 
beschreiben, was mit mir damals vorging: im Ohre kitzelte es 
so» daß ich aui die Wände Idettem konnte! Geholi^ hat mir 
später ein einfaches altes Weib in imserer Gegend, und womit 
glauben Sie? Einfach mit Besprechen. Was halten Sie, ver- 
ehrter Herr, von den Ärzten ? Ich denke» sie foppen und narren 
uns nur: manche Alte weiß zwanzigmal mehr als alle diese 
Arzte/* 

„In der Tat, Sie belieben die reinste Wahrheit zu sagen. 
Manches alte Weib ist wirklich . • Hier hielt er inne, ab 
könnte &c kein passendes W<^ finden. Ich muß an dieser 
Stelle sagen, daß er überhaupt wortkarg war. Vielleicht be- 
ruhte das auf seiner Schüchternheit, vielleicht auch auf seinem 
Bestreben, sich möglichst schön auszudrucken. 

„Schüttle das Heu ordentlich durch!** sagte Grigorij Gri- 
gorjewitsch zu seinem Diener. „Das Heu ist hier so abscheulich, 
daß man leicht auf ein Ästchen stoßen kann. Gestatten Sie, 
verehrter Herr, Ihnen gute Nacht zu wünschen! Morgen wer- 
den wir uns nicht mehr sehen; ich fahre noch vor Sonnenauf- 
gang weg« Ihr Jude wird seinen Sabbat halten, denn morgen 
ist Sonnabend; darum brauchen Sie nicht früh aufzustehen. 
Vergessen Sie meine Bitte nicht: ich will von Ihnen nichts 
wissen, wenn Sie mich nicht in Chortyschtsche besuchen.^' 

Der Kammerdiener half Grigorij Grigorjewitsch ans dem 
Rock und den Stiefeln, zog ihm statt dessen einen Schlafrock 
an, und Grigorij Grigorjewitsch ließ sich auf sein Bett fallen, 
was genau so aussah» als hätte sich ein riesengroßes Pederbett 
auf ein anderes gelegt. 

„He, Junge! Wo willst du denn hin, Schuft? Komm her, 
zupf mir die Decke zurecht ! He, Junge, stopfe mir noch Heu 
unter den Kopfi Ja« hat man die Pferde schon getränkt? 
Noch mehr Heu! Hierher, unter diese Sdtel Aber deh mir 
die Decke ordentlich zurecht, du Schuft! Ja, so, noch! Ach! . . 

Grigorij Grigorjewitsch seufzte noch an die zweimal und 
fing dann an» so fürchterlich durch die Nase zu pfeifen und 
zwischendurch zu schnarchen, daß man es im ganzen Zimmer 
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hörte tind die auf der Ofenbank schlummernde Alte einigemal 
auffuhr, sich mit beiden Augea umsah und« als sie nichts be* 
merkte, sieh wieder beruhigte und einschlief. 

Als Iwan Fjodorowitsch am anderen Morgen erwachte, war 
der dicke Gutsbesitzer schon weg« Das war auch das einzige 
bemerkenswerte Erlebnis, das er unterwegs hatte. Am dritten 
Tage darauf näherte er sich seinem Vorwerk. 

Hier fühlte er, wie sein Herz heftig zu pochen begann, als 
eine Windmühle, mit ihren Flügeln winkend, zun! Vorschein 
kam und als in dem MaBe, wie der Jude seine Klepper den Berg 
hinauftrieb, unten eine Reihe von Weiden sichtbar wurde. Leb- 
haft imd grell leuchtete zwischen ihnen der Teich auf, der Kühle 
atmete. Hier flegte er einst su baden; in diesem selben Teiche 
watete er einst mit den Dorf jungen bis zum Halse im Wasser, 
um Krebse zu fangen. Der Wagen fuhr über den Damm, und 
Iwan Fjodorowitsch erblickte das alte mit Schilf gedeckte 
Häuschen und die alten Apfel- und Kirschbäume, auf die er 
einst heimlich m klettern pflegte. Kaum war er in den Hof 
eingefahren, als von allen Seiten Hunde aller möglichen Sorten 
zusammenliefen: braune, schwarze, graue und gescheckte. 
Einige von ihnen rannten b^end den Pferden vc^ die Füße, 
andere liefen von hinten, da sie gemerkt hatten, daß die Wagen- 
achse mit Fett eingeschmiert war; der eine stand vor der Küche, 
deckte mit einer Pfote einen Knochen zu und heulte aus vdlem 
Halse ; ein anderer bellte von ferne, lief hin und her und wedelte 
mit dem Schwänze, als wollte er sagen: — Schaut nur, ihr 
Quistenmenschen, Was ich für ein junger Mann bin! — Die 
D«fff jungen in schmutzigen Hemdoi liefen herbei, um alles zu 
sehen. Das Schwein, das mit sechzehn Ferkeln im Hofe henun- 
spazierte, hob seine Schnauze mit prüfender Miene in die Höhe 
und grunzte lauter als gewöhnlich. Im Hofe lag auf der Erde 
Leinwand, atif der viele Haufen von Weizen^ Hirse und Gerste 
in der Sonne trockneten. Auch auf dem Dache trockneten 
allerlei Kräuter: Zichorie, Habichtskraut und andere mehr. 

Iwan Fjodorowitsch war dermaBen mit der Betrachtung 

dieser Dinge beschäftigt, daß er erst dann zu sich kam, als ein 
gescheckter Hund den vom Bocke kletternden Juden in die 
Wade biß. Das herbeigelaufene Gesinde« welches aus der 
Kdehfn, einer F^au und zwei Mädchen in wollenen Unter» 
rocken bestand, erklärte nach dem ersten Ausrufe: |,Das ist 
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Ja unser jimger Html*', daß die Tante im Gasten mit Ifilfe der 

Magd Palaschka und des Kutschers Omeljko, der oft auch das 
Amt eines Gärtners und Wächters versah, türkischen Weizen 
s8e. Aber Taatchen, das den mit Bastgeflecht gedeckten 
Wagen aus der Feme gesehen hatte, stand schon da. Und 
Iwan Fjodorowitsch staunte, als sie ihn mit den Armen fast 
hob, als zweifelte er, daß es dasselbe Taatchen sei, das ihm 
von ihrer Gebrechlichkeit und Krankheit geschrieben hatte. 

DRITTES. KAPITEL 

Das Tanichen^ 

Tantchen Wassilissa Kaschparowna war damals gegen fünf* 
aig Jahre alt. Sie war niemals verheiratet gewesen und pflegte 

au sagen, daß das Mädchenleben ihr teurer sei als alles auf der 
Welt. Übrigens hat auch, soviel ich mich erinnere, niemand 
um sie gefreit. Das kam daher, daß die Männer ihr gegenüber 
eine gewisse Scheu empfanden und nicht 6m Mut hatten, ihr 
ein Geständnis zu machen. „Wassilissa Kaschparowna hat 
Charakter!*' pflegten die Freier zu sagen, und hatten auch 
recht, denn Wassilissa Kaschparowna verstand es, jeden Men- 
schen . samtweich zu machen. Den versoffenen Müller, der 
absolut zu nichts taugte, zerrte sie jeden Tag mit ihrer eigenen 
tapferen Hand am Schöpfe und erreichte damit, ohne An* 
Wendung anderer Mittel, daß aus ihm ein wahrhaft goldener 
Mensch wurde. Sie war von riesenhaftem Wüchse und ver-^ 
fügte auch über eme eutsprechende Körperfülle und Kraft. 
Man hatte den Eindruck, daß die Natur einen unverzfeihUchen 
Fehler begangen habe, als sie ihr bestimmte, an Wochentagen 
einen dunkelbraunen Morgenrock mit kleinen Falbeln und am 
Ostersonntag und an 4hrem Namenstage einen roten Kaschmir* 
schal zu tragen, während ihr ein Dragonerschnurrbart und 
hohe Reiterstiefel viel besser zu Gesiebt stünden. Dafür ent- 
sprach ihre Beschäftigung voUkommen ihrem Äußeren: sie 
fuhr allein Boot und ruderte besser als jeder Fischer; schoß 
Wild; stand den ganzen Tag bei den Schnittern; kannte ganz 
genau die Zahl der Melonen und Wassermelonen auf ihrem 
Felde; erhob einen ZcM von fünf Kopeken von jedem Wagen, 
der Uber ihren Damm fuhr; kletterte selbst auf die Baume 
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UBd schüttelte die Birnen herunter; «üchtigte die latdea Va* 
saUea mit eigener Haud und kredenzte mit derselben strengen 
Hand den Würdigen einen Schnaps« Sie konnte iast zur glei- 
chen Zeit schimpfen, Garn färben, in die Küche laufen, Kwaß 
«ubereiten und Beeren mit Honig einmachen ; sie arbeitete dea 
ganzen Tag und kam überall zurecht. Die Folge davon war, 
daO d^ kleine Gut Iwan Fjodorowitscha, das nach der leisten 
Revisionsliste aohtsehn leibeigene Seelen sähltCi im vollen 
Sinne des Wortes blühte. Außerdem liebte sie ihren Neffen 
über alles .und kjgte für ihn jede Kopeke auf die Seite. 

Das Leben Iwan Fjodosowitschs erfuhr, sobalder wieder in 
seiner Heimat war, manche Veränderung und schlug ganz neue 
Bahnen ein. Die Natur selbst schien ihn dazu geschaffen 
sn toben, um ein Qvü Jiiit achtsam Leibeigenen su verwalten. 
AttchTantohen selbst merkte, daft aus ihm ein guter Landwirt 
werden würde, obwohl sie ihm noch nicht gestattete, sich in 
alle Zweige der Wirtschaft einzumischen. „Et ist ja noch ein 
Jongea Kindt* * pflegte sie su sa^eo, obwohl Jwan Fjodorowitsch 
schon fast vierzig Jahre alt war. ,,Wie sollte er alles wissen!" 

Und doch befand er sich fortwährend auf dem Felde bei 
den Sfibni^tem und Mäb^m, und dies verschaffte seiner sanften 
Seele einen unsagbaren GenuO. Das einmütige Schwingen von 
zehn imd mehr glänzenden Sensen; das Rauschen des reihen- 
weise zur Erde fallenden Grases; die hie imd da erkling^den 
Lj^er der Sehnitterionen, ;hald lustig, wie der lE^pf ang von 
Gästen, bald traurig, wie die Trennung; ein ruhiger, heiterer 
Abend — und was für ein Abend 1 Wie frei und frisch ist die 
Luft 1 Wie ist alles belebt: die Steppe ^üht in roten und blauen 
Blumen; Wachteln, Wildgänse, Möwen, Grillen, Tausende von 
Insekten pfeifen, summen, knarren, schreien, und plötzlich er- 
klingt ein harmonischer Chor; und dies alles verstummt für 
Jieitten Augenblick; aber die Sonne sinkt md versteckt sich. 
Ach, wie frisch, wi^ s^önl Auf dem Felde werden hie und da 
Feuer angezündet und Kessel aufgesteUt, um die Kessel herum 
set^'Sich die Schnitter mit den mächtigen Schnurrbärten; 
von den Klößen erhebt sich edn Dampf ; die Dämmerung senkt 
sich herab ... Es ist schwer zu sagen, was in solchen Augen- 
blicken in Iwan Fjodorowitsch vorging. £r vergaß sogar, sich 
SU den Schnittern au setien und von ihren KlöSeii m kosten» 
die cceo gern moeUe» wd stand unbeweglich auf einem Fleck, 
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mit den Augen eine hoch im Himmel verschwindende Mdwe 
verfolgend oder die Garben des abgemähten Getreides zahlend, 
4ie das ganze Feld bedeckten. 

In kurzer Zeit fing man an, von Iwan FjodcMTOwitseh als 
von einem großen Landwirt zu sprechen. Tantchen konnte 
sich über ihren Neffen gar nicht genug freuen und ließ sich 
kerne Gelegenhdt entgelien, mit ihm zu prahlen. Eines Tages 
— es war schon nach Beendigung der Ernte, nämlich Ende Juli — 
nahm Wassilissa Kaschparowna ihren Neffen bei der Hand 
und sagte ihm mit geheimnisvoller Miene, sie wolle nüt ihm 
Uber ehie Sache s >rechen> die sie schon sät langem beschäftige, 

„Es ist dir, liebster Iwan Fjodorowitsch, bekannt," fing 
sie an, „däß du auf deinem Vorwerke achtzehn leibeigene 
Seelen hast; soviel sind es nach der RevidonsUste, in Wrklich» 
keit werden es vielleicht vierundzwanzig sein. Es handelt sich 
aber nicht darum* Du kennst doch das Wäldchen hinter unse> 
rem Fruchtgarten und weißt wohl, daß hinter jenem Walde 
eine große Wiese liegt, vielleleht zwanzig Deßjatinen groß; 
es wächst so viel Gras da, daß man davon jedes Jahr für mehr 
als hundert Rubel verkaufen kann, besonders, wenn nach 
Gadjatsch, wie man sich erzählt» ein Reiterregiment kommt.*' 

„Gewiß, Tantchen, Ich wdß es: das Gras ist gut/' 

„Das weiß ich auch selbst, daß es sehr gut ist; weißt du 
aber auch, daß dieses Land eigentlich dir gehört ? Was sperrst 
du so die Augen auf? H5r* mal, Iwan Fjodorowitsch! Er* 
innerst du dich noch an Stepan Kusmitsch? Wie kann ich 
nur fragen, ob du dich seiner erinnerst! Du warst damals so 
klein, daß du nicht mal seinen Namen aussprechen konntest. 
Wie wäre es auch möglich. Ich erinnere mich, als ich gerade 
auf Philipp! zu euch kam und dich auf die Arme nahm, da 
hättest du mir um ein Haar mein neues Kleid verdorben ; zum 
Glück hatte ich dich noch rechtzeitig deiner Amme Matrjona 
übergeben; so garstig warst du damals l ... Es handelt sich 
aber nicht darum. Das ganze Land hinter unserem Vorwerk 
und auch das Dorf Chortyschtsche selbst hatte Stepan Kus- 
mitsch gehört. Du mußt nämlieh wissen, daß er, als du noch 
nicht auf der Welt warst, deine Mutter manchmal besuchte, 
freilich zu einer Zeit, wo dein Vater nicht zu Hause war. Ich 
sage es aber nicht, um sie anzuklagen des Herr sdienke 
ihirer Seele ewige Ruhe! — obwohl die Selige mir gegoiüber 



Digitized by Google 



IWAN;irjOJ>OROWITSCH aCHiPQNJKA 826 



taner. Im- HnrAObt war, baoddt sich aber -nicht darum« 
Wie dem auch tei» Stefiaii Kusmitsch hat eine Scbenkungs- 
urkuQde huiterlassen, nach der dir das Gut» von dem ich eben 
ffNCachy gahdct. Aber deine aeiige Hulter hatle» .unter uns ge- 
sagt»>einen merknvücdigen Charakter: der SWel seibat (Gott 
verzeihe mir dieses garstige Wort!) hätte sie nicht verstehen 
können. Wo sie diese Schenkungsurkunde bingetan hat, weiß 
Gota aOein. Ich .denkSp sie betlftdet sich eiiilaeh in Uandeo 
des. allen Junggesellen Gdgorij Gdgorjewltsch Stcrtachenka 
Diesem dickbäuchigen Spitzbuben ist das ganze Gut zugefallen. 
Ich möchte Gott, weiß was wetten» daß er die Urkunde untere 
schlagen hat/ ^ 

,,Daif ich fragen, Tantchen, ist es nicht derselbe Stortschen^ 
ko, den ich auf einer Station kennengelernt habe?** Und Iwan 
FjodocQwitach eraaUte von sefner Begegnung mit ihm. < 

yyWer kann das wissen r* antwortete Tantohen nach kur* 
zem Besinnen. , »Vielleicht ist er auch kein Schuft. Allerdings 
ist efwt. vor einem halben Jalire in diese, Gtegend- gezogen; 
hl so kuraer Zeit kann man einen MensoheA- nicht richtig 
kennenlernen. Seine alte Mutter soll, wie ich gehört habe, eine 
selir kluge Person sein und sich meisterhaft auf das Einsalzell 
vnn^Guckea. verstehen; ihre Mfldahen sollen wunderbare Tep« 
piche weben können. Da er dich atüSTy. wie* du scAbst .sagst« 
sehr gut empfangen hat, so fahre nur zu ihm hin '. vielleicht 
wird der alte Sünder aui die Stimme seines Gewissens h^ken 
und surttckgeben, was Ihm nicht gehört. Du kaansl vielleicht 
mit der Kutsche hinfahren^ aber die verdammten Jungen häben 
hinten alle Nägel herausgezogen; man muß dem ^utachetf 
Qoieljko sagen^ er» solle das .Leder' gut annageln/* 

,,Wanun denuv Tantehen?. Ich nehme liebes den Wagco^ 
in dem Sie manchmal aui , die Jagd fahren.**. • • . * 



V I E fi T E S K A P I T EL 

Das Mittagessen, • ' 

Iwsail .FJedorowifsch fuhr .um die liittigaseii nach Chor* 

t3^chtsche und wurde etwas ängstlich*, als er sich dem Herren« 
hause näherte. Das Haus war sehr lang und. nicht mit Schill 
gededct, wie die. Uäfuser vieler GutsbesiUer dieser Gegend, 
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sondern hatte ein Holzdach, Auch zwei Schuppen im Hofe^ 
liattea Holsdäeher {4a8 Tor war aus Bi^enhöls. Iwan Fjodoro- 
witsch glleb jeneni'^Stutzer, d^'atif einen' Btdl' kommt und 
siebt, daß alle, wohin er auch blickt, eleganter gekleidet sind 
als er. Aus Respekt ließ er sein Wägelchen neben einem Schap* 
pen «tehen und ging tu Fii0 auf^ das Haus stt. 

„Ach, Iwan Fjodorowitschl** schrie der dicke Grigorij Giri- 
gor je witsch, der auf dem Hofe im Rock, aber ohne Halsbinde, 
Weste titid Hosenträger berumspaelerte. Aber selbst diese 
IQeidlaig aebien «einen dicken Körper m bettigeii, demi der 
Schweiß rann ihm in Strömen vom Gesicht. 

„Warum hatten Sie mir gesagt, daß Sie glelGh, nachdem 
Sie Ihr TBsMbm gesehen hfltten, m ibsc kommen wikden, 
sind dann aber nicht gekommen'?'^ Nach diesen Worten be- 
gegneten die Lippen Iwan f^jodorowitschs wieder den be- 
kannte» Polstem. 

„Es sind hauptsädillcb meine Arbdten in der Wirtschaft . . « 
Ich bin zu Ihnen nur auf einen Augenblick gekonmien, eigent« 
Uch in Geschäften 

ffAxd einen Avgei^dc? Na, das soll sieht* sein. He, 
Junge!*' 's(^rie der dicke Hausherr, und der gleiohe Junge im 
Kosakenkittei kam aus der Küche gelaufen. „Sag* dem Kaß- 
jan» er^soHe sofort dasfbr absperreo härat^ul^ lest ab«- 
sperrenl Und^PfMe dieses- Herrn soll er sofort aussipannea. 
Kommen Sie bitte ins Haus. Hier ist es so heiß, daß mir das 
ganze Hemd trieft. 

Iwan F}odOR!Mt8efa'«ntsohk>A sieh, sobald ^ das Zimmer 
betMto,^ kehie Zeit ru ^vertteren «nd aiergisch vnraugehen« 

„Tantchen hatte die Ehre. . . sagte mir, daß die Schen- 
kungsurkunde- des seligen Stepan Kusmitsch. • 

Es ISBt sich schwer betdiseibeiii welebe wian^enekmeMIme 

in diesem Augenblick das breite Gesicht Grigorij Grigorje- 
witschs annahm. „Bei Gott, ich höre nichts!** antwortete er. 
,^Ich :mufli Ihnen iagen, daß ich in meinem linken Ohr eine 
Sdiabe Attm hatte (die verfluchten Großrussen attcfaten in 
ihren Häusern Schaben); es läßt sich mit keiner Feder be- 
schreiben^ was es für eine Qual war — es kitzelte und kitaelte. 
Gebolfein hat mir «pfiter eine aUe*Eran mit einem gm» «ia«! 
tecfaelL Mittel 

^ch wollte sagen wagte Iwan FJodorowitsch ihn au 
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unterbrechen, da er sah, daß Grigocij Qrigorjewitscb die Redt 
tttefcOUUoli ttttf andere Ding« bring«ii woUle^ ^daß im TetUi» 
mmt d<M irtlgm Btet^tü KtttmitMli eottUMigia da« Sohtttktmge» 

Urkunde erwähnt ist « ^ . nacii der icli . . 

»lull weiß| Ihr Tatifcetisa hat es Urnen schon dngaredei* 
Da» lat alna Ltlg«! bei Ooiii ehia Lüge I Onkalohati hat gar kabit 

Schenkungsurkunde aulgesetzt. Im Testament ist allerdings 
aiae Urkunde erwähnt» aber wu ist sie ? Niemand hat sie vor- 
gawtoflati« Iah sage daa IkoMf weil iah Umati aiilriahtig wohl 
wttli Brf Qott, ea Ist eine Lüge!'* 

Iwan Fjodorowitsch verstummte, da er sich sagte, daß es 
divm Tantabaa viaUaioht io dar Tat nur so vorgekommall sei. 

i^Da kommt Mamaahea mit melneti Sahweateml'' aagta 

Grigorij Grigorjewitsch. ,,FolgUch ist das Mittagessen fertig, 
üommen Sie!'* 

Und et aahiaptila twafli FJodcnrowitsoh an dar Hand Ina 

Zimmer, wo bereits Schnaps und die Vorspelseti auf dem Tische 
standen. 

In diesem AugenbUak ersohian eiae aite Frau» kiejp ga« 
waohsaa, gana wie eine Xa^liattne In ekiem Httubohen» 

Begleitung iweier jungen Mädchen, eines blonden und eines 
brünetten. Iwan Fjodorowitsch kiißte als wohlerwogener Kava* 

tter erst dms Aitett und dami den beiden jimgeii Madoheti 
die Hand« 

ff Mütterchen, das ist unser Nachbar^ Iwan Fjodorowitsoii 
Sahponjkar' sagte Qrigorij Grigorjewitsch. 

Die alte Dame sah Iwan Fjodorowitsah aulmerltsam an; 

vidleicht hatte es auch nur den An??chcin, als säiie sie ihn an. 
Übrigens war sie die Güte selbst; es schien, als ob sie Iwan 

FJodorowitsoh gleich fragan wihrdet Wieviel Gurken salaen 

Sie cum Winter ein ? 

f,Haben Sie schon Schnaps getrunken?" fragte die Alte« 
»Sie haben woiil niaht ausgasahlaleui MUttereheii/* sagte 

Grigorij Grigorjewttsoh. ,»Wbr wkd ehien Gast fragen, ob er 

schon getrunken hat? Bieten Sie ihm nur an; ob wir sehuu 
getrunken haben oder nicht, das ist unsere Sache. Iwan Fjo^ 
flNTOWtoeht iah bitte« woUeti Sie vom TausetidgtUdenkraut« 

schnaps oder von diesem gewöhnlichen Fusel ? Welchen sieben 
Sie vor? Iwan Iwanowitsch« was siehst du so da?'* sagte 

Grigpril Grlgoi;jewitiab eiah umiwendaadi mi Iwaa Fjodoro« 
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witsch erblickte Iwan Iwanowitsch, der auf den Schnaps zu* 
ging; er trug einen langsoböBigen Rock mit einem riesigea 
Stehkragen, der seinen ganfen- Nacken ludedctet sd daß aeia 
Kopf iiü Kragen wie in einer Kutsche zu sitzen schien« 

Iwan Iwanowitdch ging auf den Schnaps £u, rieb sich die 
HAnde, sab sich das Gla$ aufmerksam an, schenkte ein, hküt 
es gegen das Licht, goß den ganeen Schnaps aus dem' Glase 
in den Mund, schluckte ihn aber nicht gleich herunter, sondern 
spülte sich mit ihm erst ordentlich 4en Mund; dann erst trank 
er ihn aus, aß ein Stttck Brot mfii gesaftienen Bfarkenschwammew 
dazu und wandte sich an Iwan Fjodorowitsch. 

y,Habe ich nicht die Ehre, mit Herrn Iwan Fjodarowitsdi 
Schponjka au sprechen 

,,Gewl0/^- antwortete Iwan Fjodorowiteeb» 

,,Sie geruhten sich sehr zu verändern, seit der Zeit, wo ich 
Sie kenne. Gewiß/* fuhr Iwan Iwanowitsch fort, „ich er« 
innere mitih, wie Sie erst so gfoB warenl^^ Bei diesen Worten 
hielt er die Hand einen Arschin über den Boden. „Ihr seliger 
Herr Vater, Gott schenke ihm das Himmelreich, war ein selte- 
ner Mensch. Er hatte solche Wassermelonen und Melonen» 
wie -Sie sie Jettt nirgends flnd^. Audi hier im Hause,** fuhr 

er fort, indem er den Gast zur Seite führte, „wird man Ihnen 
Melonen vorsetzen — aber was sind das für Melonen? Man 
möchte sie gar nicht ansehen! Glauben Sie mir, sehr vevebrter 
Herr, «or hatte Wassermelonen,'* sa^te er mit geheimnisivf^er 
Miene und spreizte die Arme, als woüte er einen dicken Baum 
umfassen» „bei Gott, die waren so großl'* 

„Gehen wir zu Ti^r* eegte Grigorl} Cfigorjewitseli» in* 

dem er Iwan Fjodorowitsch bei der Hand nahm. 

GrigiMnj Grigorjewitsch setste sich auf seinen gewohnten 
Plata am Ende des Tisches und band siob eine riesengrofie 
Serviette -vor, die Ihm eine Ahnliehkdt mit den H^diM verlieh, | 
die die Barbiere auf ihren Schildern darstellen. Iwan Fjodoro- 
witsch setzte sich errötend auf den ihm angewiesenen PlatSy I 
den Miden jungen Mädchen gegenüber; und Iwan Iwanowilsdi 
unterließ es nicht, sich neben ihn zu setzen, herzlich erfreut, ' 
daß er nun jemanden habe, dem er seine Kenntnisse mitteilen 
konnte. 

„Sie hätten nicht das Steifibefia nehmen eoHen, Iwen PJtH 
dorowitschl Das ist ja eine Truthenner* sagte die Alte, sich 
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tu Iwan FJodorowiucii weadendi dorn dar lAndUoh« Dianer 
tm grauen Fraak mit ainam sobwariau FUok dia Pkitia rau^xta* 

^Nehmen Sie lieber vom Kucken I*' 

oMüttarokeu! £t bat Sie doch aiamaad gabatan aich eia^ 
mmlaotaanr* aagta Gdgorij GMgorjawltieh. ,,Sla kdnnan Uber* 

zeugt sein, daß der Gast selbst weiß, was er nelinien aoUl 
Iwaa Fjodorowitsch 1 Nehmen Sie doch ein i iügelcheu^ hier^ 
dM andafa tui% dam Magaul Warum haban bia aber ao wanlg 
ganomman? Nahmen Sie deah ein Bainaliant Was atahat du 
8o mit der Platte und reißt das Maul auf ? Bitte ihn I Knie 
itiedar» du Sohuftl Sag" aoiorti »Iwan FJodorowiiaah» nobman 
81a aln Balnabanl' 

iflwan Fjodoruwitsch, nehmen Sie ein Beincheal" brüllte 
dar Diener, mit der Platte niederkiüeud« * 

„Hml Waa aind daa für Truthühner aagta Iwan twmo» 

witsch halblaut mit verftchtlicher Miene, sieh tu seinem Nach«^ 
bar wendend. »,DUrfcn denn dia Truthiiiiaer so sein ? Wenn 
8ia mal maina Truthllhnar gasahaA hAtianl Iah varaichara 
Ihnan» Jedaa afnaalna hat bei mhr mehr Fett, als aahn aolcha» 
wie diese. Glauben Sie mir, mein Herr, es Ist so^fir ekelhaft 
anauaehauen, wie aia bei mir AUi dem Uoie herumgeiian «- 
ao fatt aind sial . . 

»,Iwan Iwanowitsch, du lügst 1" sagte Grigorij Grigorjo« 
witsch, der dies gehört hatte. 

t,leb wiii ihnen aagani** fuhr Iwan Iwanowitsah tu lainem 
Naehbar gewandt fori und tat so, als hütla er dia Worte Grl« 
gorij Grigorjewitschs gar nicht gehört, „als ich i»ie im vorigen 
Jahre nach 4NtdJaisah sohickta» bot man mir f Uuixig Kopeken 
für daa Stikk» nnd daa war mir noch au wenig/* 

9ilwan Iw^nowitsch l Ich sage dir, daü du lügst!'* lief 
Grigory Grigorjewitsch noch lauter und betoute dar Deutlich- 
kait wegen jede Silbe. 

Iwan Iwanowitsoh tat aber so, als ginge ihn dies gar niehta 
an, und fuhr iort, aber viel leiser als Irüher: „Jawotil, mein 
Herr, daa war mir neah au wenig. In Gadjatsaii hat kein ein* 
aigar Gutal^tter . « 

,,lwan Iwanowitsch! Du bist dumm und weiter nichts,** 
sagte ürigorij Grigorjewitsch iaut. „Iwan FjodoruwiibCh weiß 
ja daa ailea baasar als du und whrd dir einher uiabt glauben." 

Iwan Iwanowitsch fühlte sich Jet2t verletst, verstiuumte 
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und begann die Itathenne za verediren, ob^U sie lange 

nicht so fett war wie die, die ekelhaft anzuschauen** waren. 

Das Klappern der Messer, Löffel und Teiler unterbradi für 
einige Zeit das Gesprfidi; aber am lautesten hOrte üiaa, wie 
Grigorij Grigorjewitsch das Mark aus einem Hammelknochen 
sog. 

»»Haben Sie/* fragte Iwan Iwanowitsch nach einigem 
Schweigen, indem er den Kopf aus seiner Kutsche Iwan Fjo» 

dorowitsch zuwandte, „das Buch .Korobejnikows Reise ins 
Heilige Land* gelesen ? Eine wahre Erquickung für Herz und 
Seele! Solche Bücher werden heute nicht mehr gedruckt. 
Schade, daß ich nicht nadigesehen habi. In wddimi Jahre 
es erschienen ist.** 

Als Iwan Fjodorowitsch horte, daß die Rede von einem 
Buche war, nahm er sich mit großem Eifer Sauce auf den 

Teller. 

„Es ist wirklich erstaunlich, mein Herr, wenn man be- 
denkt, daß ein einfacher Klembttrger alle diese Stätten durch« 
wandert hat, es smd über dreitausend Werste mein Herr! 
Über dreitausend Werst! Wahrlich, Gott selb*^t hat ihm diese 
Gnade erwiesen, daß er nach Palästina vaid Jerusalem Icam«*' 

ffiie sagen also,** versetzte Iwan Fjödorowitsch» der von 
seinem Burschen viel über Jerusalem gehört hatte, „daß er 
auch nach Jerusalem kam?' 

„Worüber sprechen Si^ Iwan Fjodorowitsch?** fragte Gri- 
gorij Gr)gorjei%itseh vom anderen Tischende« 

„Ich habe, das heißt, gelegentlich bemerkt, daß es in der 
Welt so ferne Länder gibtr* sagte Iwan Fjodoresidtsch, her»» 
lieh erfreut darüber, daß es ihm gelungen war» einen so langen 
und so schwierigen Satz auszusprechen. 

9, Glauben Sie ihm nicht, Iwan Fjodorowitsch!** sagte Gri* 
gorij Grigorjewitsch, der es nicht genau gebärt hatte. „Es 
sind lauter Lügen!** 

Das Mittagessen war zu Ende. Grigorij Grigorjewitsch be- 
gab sich auf sein Zinmier, um nach seiner Gewohnheit ein 
Schläfchen m machen; die Gäste aber folgten der alten Haus* 
frau und den jungen Mädchen ins Wohnzimmer, wo der gleiche 
Tisch, auf dem sie vor dem Mittagessen den Schnaps zurück- 
gelassen hatten, sich wie durch einen Zauber verwandelt hatte: 
j*t«t bedeckten ihn Schälchen mit eingemaditem Obst vcr- 
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schiedener Sorten und Platten mit Wassermdonen, WeU^t^s^ 
und Melonen« 

Die Abwesenheit Grigoci^ Qtiffoi^MttA maohte sich 
allem bemerkbar: die Hausfrau wurde gesprächiger und ent^ 
hüllte gan2 von selbst, ohne daß man sie erst bitten mußte,- 
eine Menge von Geheinudssen ülm4ieZubevei^ng von Frucht» 
pasten und das l^meknen von Bimen. Sogar die jungen^MSd«' 
chen fingen zu sprechen an; die Blonde, die sechs Jahre jünger 
als ihre Schwester aussah und der man etwa fünfundzwanzig, 
Jaiire geben konntet w librigena acbweigsanier» 

Aber^ am metttw redete wd betätigte aicfa Iwan Iwano^' 
witsch. Da er die Sicherheit hatte, daß ihn nun niemand aus 
dem Konzept bringen wärde» red^ er von Guiken, von. der 
Kartofiebaaty davon^ ivie klug die Menschen in früheren Zei- 
ten waren — mit den heutigen kann man sie doch gar nicht 
vergleichen l — und davon, daß jetzt d^ ganze Welt klüger 
würde und die gescheitesten Dinge ersinne« Mit einem Wort^ 
er war ^bier von ^n-Mensdien, die sich mit dttn größten Ver« 
gnügen einem die Seele erquickenden Gespräch hingeben und 
über alles mögliche reden, worüber man überhaupt reden kann» 
Wenn das QespMbrmt widitige odec frommt Dinge kam, so 
seufzte Iwan Iwanowitsch nach jedem Wort und nickte leise 
mit dem Kopfe; wenn man von Wirtschaftsangelegenheiten 
a|Krach» so steekte.er den Kopf aua seiner Kutsche henrot:.\md 
machte Ifienen, denen- man. ablesen, m kdnnen glaubte» wi# 
man den Bknenkwaß zubereiten soll, wie groß die Melonen 
seien» von denen er sprach, und wie iett die Gägse» die bei 
ihnn auf dem: Hofe «herumliefen*- 

' BndUeh gelang es Iwan Fjodorowitsch nach langer Mühe,* 
erst gegen Abend sich zu verabschieden; wie. leicht er sonst. 
m iübeaaäßa war und wie selir man ihm auch zuredete» über 
Nacht, daaubleibeii^ beatand er doch auf seinem. Entedduß» 
heimzufahren, und fuhr auch wirklich heim.« > 

FÜNFTES RA P J TEL 

Tanichens neuer Plan. • 

„Nun? Hast du vom alten Schurken die Urkunde liecaus* 
gelodcty Wt dieser Frage wurde^^Iwan Fjodorowitsch von. 

seinem Tantchen empfangen, welches ihn schon seit .einigen 
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Stunden voU Ungeduld an der Freitreppe erwartet hatte und 
schließlich auch vors Tor gelauien war» 

,^Nein> Tantchea;** antwortete Iwän Fjbdorowilsoh, ans 
dem Wagen steigend, »yGrigorij Grigurjewitäch hat gar keine 
Urinindel** <' ■ 

^Und du Jiesl es ihttL gegtanht? £r lügt^ der Verüuchtel 
£inmal komme ich tu Jhat und verprügle ihn ntit eiganen 
Händen. Oh, ich werde ihm sein Fett schon auslassen ! Übri- 
gens muß^man zunädiat mit misecem Genchtsschreiber reden« 
ob man es von ^ifam ni^t auf gerlohtUefaem Weg6 fordern 
kann . . . Aber es handelt sich jetzt nicht darum. Wae das 
Mittagessen gut?'* • • ♦ 

„Sehr gaV^ 4 . ganz miggegeichnetr Tdurtohen I:** 
* ,,Nim, was gäbet f^ Speisen ?'£eeiiite. Ich weifi» die AUe 
versteht sich auf die Küche/* ' 

ffE» gab Käsekuchen mit Salme» Tantchen; Sauce mit ge» 
fiUlten Tauben 

. „Und gab es auch eine Truthenne mit Pflaumen?** fragte 
Tantchen, denn sie verstand selbslaneisterhait, dieses Gericht 
zuzubereiten; 

>»£s*g«b auch ehie^TVuthennel « » • Es sind ledit ^hübsche 

Fräuleins, die Schwestern Grigurij Grigorjewitschs, besonders 
die-Biondei'* 

^,Aha<** versetztbTantefaen undblicklelwaaFjodorowitseh 

durchdringend an, welcher errötete und die Augen nieder- 
schlug« Ein neuer Gedanke durchzuckte sie. „Nun/*< fragte 
ne neugierig und lebhaft, ^^was bat sie für Augeabcauen Es 
ist nicht überflüssig, an dieser Stelle zu bemerken« daß Tan^ 
eben die Augenbrauen für das wichtigste Element der weib- 
lichen Schönheit hielt. ' » 

9,Die Augenbrauen» .Tantehen, shid genau eo^ «de Sie.^ 
nach Ihren Erzählungen in Ihrer Jugend gehabt haben. Und 
über das ganze Gesicht sind kleine Sommersprossen verstreut. 

,»Ahal'* versetzte Tantchen, erfreut über die Bemerkung 
Iwan .Fjodorowitschs, der übrigens g^ nicht gedacht «hatte, 
ihr damit ein Kompliment zu machen. ,,Was für ein Kleid 
hatte sie an ? Obwohl man heutzutage solche dauerhafte Stoffe, 
wie'zum Beispiel dä, aua dem meilt Mocgenroek' gemacht ist, 
nicht mehr findet. Bs blandelt 'eich aber nicht darum. Nun, 
hast du dich mit ihr imterhalten ?** 
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„Das heißt, wie . • . ich, -DttntehMl . . ^ Sie glauben viei^ 
tokht ichon » « »v, * . « 

%,llV)fl« dtett? Was ^MPitfe^' Wünderbarai^ dabeiF Btt ^ 
Gottes Wille! Vielleicht ist es euch beiden beschieden, als ein 
Pärchen zu leben/' ' • 

-yylfih. weiß wirkUdi nlebi^ Taatehen/ wl« «cwas iBgm 
k0iili«tf. Dm bew^t,'<lft0 Sie mleli g«r olelit kaiui^ • • 

„Nun fühlt er sich auch beleidigt l** sagte Tantchen. — Er 
ist noch ein junges Kindi -« dachte sie bei sieb. Er weiß 
noeh 'iiieiiut Man muß lie wimaimmiVibtmt aoUeo sie sieh 
nur nätier kennafil^mem — * « 

Tantchen ging nach der Küche und ließ Iwan Fjodorowitsch 
allein. di^a^Zeit antobte als aber an niehts anderes^ 
Ida dmatt, wie ttueü* N^Hen inögiieliit tald'au verbellten und 
die kleinen Enkelkinder zu bemuttern. In ihrem Kopfe dräng« 
ten sich nur noch ^j^danlien an^die Vorbereif üngen zur Hoch- 
zeit, und man 'koiini» ebben, 4dnß «ie sieh in^- allen Dingen \M 
gesehtfti^ei^ i^igtie 'als'aoirst, öbw^hl' d&e' Wirtschaft eher 
schlimmer als besser ging. Wenn sie irgendeinen Kuchen buk, 
dessen Zubereitui^' sie niemals der Kaohin anvertraute, gab 
sie ifieb'oll fhren CMapnIuin hin; sie stellte steh vor, daß nebetf 
ihr ein kleines Etlkelkind stehe, das um ein Stück Kuchen 
bettele, und sie streckte zerstreut die Hand mit dem besten 

Stttek ans; der Uoftund l)enatat» die Gel^enbeit, aohneppte 
naeb idMi ledcelMn -Sl^k und weeicte sie dureli 'sein lantes 

Kau^n aus ihrer Nachdenklichkeit, wofür er jedesmal mit dem 
Schürhaicen gesehiagen wurde. Sie veroaeblässigte sogar ihi^ 
liebl&gsbeMhäftjgittigan und 'fuhr tüebt mehr auf die Jagd, 
besonders seitdem sie einmal statt eines Rebhuhns eine Krähe 
geschossen- hatte, was ilu: früher niemals passiert war. 

Esdliebv %^ Tage apiter, aaäm 'aUe^ wte die Kutsohe aus 
dem Sehuppen iii den Mof gerollt -wurde«' Der^KuticIter 
Om^ljkö, der zugleich auch Gärtner und Wächter war, klopfte 
schon seit dem frühen Morgen mit dem Hammer und nagelte 
das Lbder an*, wobei er'lertwiaireDd die «Hunde wegjagte, die 
an den Rädern leckten. Ich halte es für meine Pflicht, dem 
Leser mitzuteüen, daß es dieselbe Kutsche war, in der einst 
Adam au fahren pflegte; weim nun Jemand eine andere Kutsche 
filr die Adams au^^lbt, so ist es eine glatte Lüge, udd die KvlU 
sehe ist zweiieUos gefälscht. £s ist absolut unbekannt, auf 
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welche Weise sie der Sintflut eatroonea es ist aou&uiiehmen, 
daB in der Arche Noah sich üir sie eia eigener ScKuppea beteofd« 

genug 

beschreiben kann. Es genügt wohl, wenn ich sage» daß Wassi« 
Ussa Kaschparowna mit ihrer Architektur überaus z\xki^4e^ 
war und stets das Sedatiem ftufierte» daß scAcbealte Squi^agen 
aus der Mode gekonunoi seien. Die etwas schiefe Konstruktion 
der Kutsche, nämlich» daß die rechte Seite viel höher war als 
die linke, gefiel ihr gut» denn an dar einen Seite» sagte <aie^ 

kllnne ein sroßffewaehsener und an der ftnHjWM m §An irin^m- 
gewachsener Mensch einsteigen. Im Innern des Wagens konn- 
ten übrigens an die tünf Stück kleingewachsener und an die 
drei Stück eoloher Personen wie^die XaatQ.PlaU» finden«. 

Um die Mittagstunde führte Omeljko, d^ mit der Kvtsdie 
fertig war, aus dem Stalle drei Pferde, die nur wenig jünger 
waren als die Kutsche aelbs^tiUnd begann «ia nut meinem Stnck 
an die nu^estfttisGhe EquitMiga.lestsiihinden^^lwnn Fjodoro* 

witsch und das Tanteben stiegen, er von links und sie von 
rechts» in die^Kut^ch«, und diese rollte davon» Die fi^yern, 
die ihnen .begegneleo, bliehen. beim Anblick. einer so prunk- 
vollen Equipage (Tantehen fuhr in Ihr nnr selten aus) resp^«^ 
voU stehen, zogen die Mützen imd verbeugten sich tief. 

Nach etwa zwei Stunden iiielt «der Wagen vor dem H^u^; 
ich glaube, ioh birauehe niclit «u ecwätmeik, daft « das Hans 
Stortschenkos war. Grigorij Grigorjewitsch war nicht zu 
Hause. Die Alte und die beiden jungen Mädchen empfingen 
die Gäste im Speisesimmer» Taxitfiten tiat mit majestaU^ohen 
Schritten ein» stdlte einen FjoA.mit grofiec Qmä» voK >mi 
sagte laut: 

,3s, freut mich sehr, gnädige JFrau» dai^ ich die Ehre habe, 
Ihnen persönlich meine Hooliachtung aussimpKech^; mgielch 
gestatten Sie mir, Ihnen für die meinem Neffen Iwan Fjodoro- 
witsch erwiesene Gastfreundschaft zu danken, welche die^ 
außerordientlieh gerühmt hai« Siet babaa heorUiObw Bunb- 
weisen, gnädige Frao, Ifih sah ilm im Vcrbeifabren vor Ihrem 
Dorie. Darf ich fragen, wieviel Haufen Sie von einer Deß- 
jatine ernten?** 

Nach diesen Worten erfplgte ein aUgemeines Küssen« Als 
alle im Wohnzimmer Platz genommen hatten, begann die alte 
Hausjtcau; , * . . 
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Wegen des Buchweizens kann ich Ihnen nichts aa^ea: 
das ist Grigorij Grigorjewitschs Angelegeoheit; ich be^at« 
mich sohon Itegst nicht mehr damit, Icbleaiiii »ieh nkht ikiehc: 
ich bin SU alt! In alten Zeiten hatten^, wie Ich mich etianm^ 
eineii Buc^hweizen, der einem bis an den Gürtel reichte; jetzt 
ist er aber Gott weiß was, obwohl die Xieate aagcAi es werde 
jetzt alles besser/* Bei diesen Worten seufzte die Alte, und 
ein Beobachter hätte aus diesem Seufzer das Seufzen des alten 
achtzehnten Jahrhunderts heraushören können. 

»»Ich härte» gnädige Frau» da0 Ihre Migde wundeitare Tep* 
piobe zu weben verstehen/^ sagte Wassillssa Kasohpairoftma 
und berührte damit ihre empfindlichste Seite: die Alte wurde 
bei diesen Worten lebendig und erzählte unermüdlich» wie 
man das Garn färben und wie man den Faden zubereiten 
müsse. 

Von den Teppichen ging das Gespräch bald auf das £in- 
s^kim von Gurken und auf das Trocknen von Birnen Uber* 
Mit efaiem Worte» es war üoeb Icefate-Stonde vergangen» als 
die beiden Damen sich schon so lebhaft unterhielten, als 
wären sie seit einer Ewigkeit bekannt. Wassilissa Kaschpa^ 
rowna sprach mit ihr üba^ viele Dinge schon so leise» daß Iwan 
Fjodorowitseh nichts mehr hUreh Imnnte; 

»»Wollen Sie es sich nicht ansehen?" fragte die alte Haus- 
frau und -stand auf. 

Mit ihr erhoben sieh die jung^ Mädchen und WaMUssa 

Kaschparowna, und alle begaben sich in die Mädchenkainmer. 
Tantchen machte jedoch Iwan Fjodorowitsch ein Zeichen» daß 
er bleiben solle» und raunte der alten Dame- leise etwas zu* 

^»Masefaenjka!*' sagte Ae^te zum blonden Firftulein, ,,ble{b 
mit dem Gast und unterhalte dich mit ihm» damit er. sich nicht 
langweilt]" 

Das blonde Fräulein bUsib «orUde und setzteaich aufs Sofa« 

Iwan Fjodorowitsch saß auf seinem Stuhl wie auf Nadeln, er- 
rötete und schlug die Augen nieder; aber das Fräulein schien 
das gair nicht zu bemerken und saß gleichgültig auf dem Sofa» 
aufmefksam^die Fester und die Wänd0 betrachtend odfer.mit 
den Blicken die Katze verfolgend» die scheu unter den Stühlen 
herumlief. 

Iwan Fjod rowitseh wurde etwas mutiger 'und wollte eitt 

Gespräch beginnen; aber es schien ihm, daß er alle Worte 
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unterwegs verlorea habe« Kein «inniger Cvedanke wollte ihm 
in den Sinn.- 

Dm Schweigen damrte etwa eine yiertetotuii^ DaeFMu- 

leia saß uocb immer so da wie früher. 

EpiUich iaQte Iwau Fjodocowiitech Mut. „Es gibt im $Qin* 
mer eehr viel FliegeiEi» gnAcliges Fcftulein!^* sagte er mit«aittem- 

jder Stimme. 

' Ja, außerordeatUch viel!' ' antwortete das Fräulein. »,Meiii 
Bruder hat au» Mamas alten Schub eine FUegenldappe ge- 
macht» aber ea sind immer noch telur vlei Fliegen da«** 

Hier stockte das Gespräch, uud Iwan Fjodorowitsch konnte 
unmägiich etwas weiteres sagen. 

Endlich kamen die Hausfrau, Tantchen und das brünette 
Fräulein zurück. Nachdem sie noch eine Weile gesprochen 
hatten, verabschiedete sich WassiUssa Kaschparowna von der 
AUen und den' jun^ MjUlcheti, obwolil man sie eifrig auf- 
forderte,* über Nacht dasubleiben. Die Alte und die jungen 

Mädchen begleiteten die Gäste auf die Freitreppe und nickten 
noch lange dem Tantciien und ihrem MeHeu au, die ^ms der 
Kutsche berausgucKten. 

,,Nun, Iwan Fjodorowitsch, worüber hast du dich mit dem 
Fräulein allein unterhalten?** fragte Taiucben unterwegs. 

yyMarJa Grigorjewna ist ein höchst beaciieidenes und sitt^ 
sames junges Mädchen!** sagte Iwan Fjodorowitseii. 

„Hör' mal, Iwan Fjodorowitsch, ich will mit dir ernst 
redem Du bist ja, Gott sei Dank, schon fast achtunddreißig 
Jahre alt und hast<«attch ein^n schönen Rang; es ist Zeit, an 
Kindet m denken! Du brauebst ^unbedingt eine Frau . . •** 
' „Was, Tantchen 1'* rief Iwan Fjodorowitsch erschrocken 
aus. ,Was, Fraul Nein, Tantchen, tun Sie mir den Gefallen« • » 
Sie beschämen mich . . • Ich bin noch nie verheiratet gewesen* * • 
Ich weiß gar nicht, was ich mit ihr anfangen soll!** 

„Das wirst du schon erfahren, Iwan Fjodorowitsch, das 
wirst du schon erfahren,'* sagte Tanie lächelnd und dachte 
bei sich: — - Er ist ja noch ein jimges Kindt er weift nicbts! — * 
„Ja, Iwan Fjodorowitsch!** fuhr sie laut fort, „eine bessere 
Frau als Mar ja Grigorjewna findest du gar nichts Sie hat dir 
auch selbst gut gefallen. Ich habe mit der Alten schon mai^ 
ches besprochen: sie wäre Iroh, dich als ihren Schwiegersohn 
zu sehen. Es ist freilich noch unbekannt, was dieser Sünder 

Digitized by Google 



IWAN FJODOROWITSCH SCHPONJKA m 



6rM<orl} Gflgorj6witacli tagen wird; wir wollea aber auf ikm 
nicht hören, und wenn es ihm nur einf&llt, ihr keine MitgÜt 
zu areben» so verklagen wir ihn » • 

In diesem Aagenbliok fuhr die Kutsohe in den Hof» und 
die alten Klepper wurden lebendig^' ab ab die Nflhe des 
Stalles witterten. 

,,Hör' mal, Omeljkol Laß die Pferde zuerst gut ausruhen 
und ftthresie nicht gleich« nachdem dusie autgespannt hast» cur 
Tränke: es ^d bitdge Pferde« Nun, Iwan PJcdorowltsch/^ 
fuhr Tantchen fort, indem sie ausstieg, „ich rate dir, es dir 
ordentlich su überlegen. Jetzt nroB ich schnell in die Ki&ches 
ich batle vergessen, Saolocha das Abendeitai au beetdien, und 

die Nichtsnutzige hat wohl nicht selbst daran gedacht.** 

Aber Iwan Fjodoro witsch stand da wie vom Donner ge-. 
rUhrt. Ilarja Grigorfewna war zwar ein gar nicht üblea Junges 
MSdehtti, aber hdrat«ll . • • Dies kam ihm so sondefbar, so 

wunderlich vor, daß er daran ohne Entsetzen gar nicht denken 
kcmnte. Mit einer Ftau> lebent • Unvmtöndlichl Er wird 
nicht mMir allein in seineoi Zimmer sein» es werden Ihrer 
überall zwei sein müssen I . . • Der Schweiß trat ihm in die 
Stirn, je mehr er sich in solche Betrachtungen vertiefte« 

Er legte sich früher als gewöhnticb zu Bett, tonnte aber 
trcts aller Bemühungen nicht einstfblalen» Bndlkb umfing ihn 
der ersehnte Schlaf, di^er Ruhebringer aller Menschen; aber 
was war das für ein Schlaf! Sinnlosere Träume hatte er nocb 
niemals gehabt B^d triumte Ihm, dsift alles rings um 'Um 
rausche und sich drehe, er selbst aber laufe und fühle unter 
sich keinen Boden . . # Schon verlassen ihn die Kräfte • • • 
Flöulich packt Ihn jemand am Ohr/ „Ach, wer ist das?'* 
,,Daa blnich, deine Fraul^ antwortet Ihm eine laute Stimme^ 
und plötzlich erwacht er. Bald kam ihm vor, daß er schon 
verheiratet sei und in seinem Häuschen aUes so wunderlich 
und merkwürdig aussehe: in seinem Zimmer steht statt eldea 
Binzelbettes ein Doppelbett; auf dem Stuhle tdtst die FtatL, 
Es ist ihm seltsam zumute: er weiß nicht, wie an sie heran* 
autreten, worüber mit ihr su sprechen« und plötzlich sieht er, 
daß sie das Gesicht einer Gans hat. Zufällig wendet er sieb 
um und sieht eine zweite Frau, die ebenfalls das Gesicht einer 
Gans hat. Er wendet sich nach der anderen Seite — da steht 
eine dritte Frau; er wendet sich nach hinten noch eine ßraix. 
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Bs md äim unfaeiiiiUch zumute^ und er r«nat in ika G»ctea; 
aber im Garten ist es heiB» er nimmt den. Hut ab imd sieht; 

auch im Hute sitzt eine Frau. Der Schweiß tritt ihm in die 
Stirn. £r will aus dei' Tasche sein Tuch ziehen — auch in 
der Tasche iät eine Frau; er nimmt die Walte ans dem Ohre 
heraus — auch da ist eine Frau • • . Bald hüpiteer auf einem 
Bein, und Tantchen sah ihm zu und sagte mit wichtiger Miene: 
,,Ja, du mußt hüpfen, denn du bist jet£t ein verheirateter 
Mann/' Br eüt auf aie^sii, aber Tantcten ist nichtmehr das 
Tantchen; sondern ein Glockenturm. Und er fühlt» wie ihn 
jemand an einem Strick auf den Glockenturm hinaufzieht, 
,;Wer si^ht mich da?** fragt Iwan Fjodorowitsch klagend» 
,,Ich/ deine Frau, adefae dich, denn dü bist eine Glooke/* 
„Nein, ich bin keine Glocke, ich bin Iwan Fjodorowitsch!** 
achreit er. „Nein, du bist eine Glocke,** sagt im Vorbeigehen 
der .-Oberst defr«P,sGh^ Infantm^egimente* Bald tclumte 
ihm, die Frau sei gar keia Mensch, sondern eii^ WoUstofi^« Er 
tritt in Mohilew in einen Kaufladen. Welchen Stoff befehle 
Sie?** hragt der Kaufmann. »»Nehmen Sie doch Frau» das ist 
der modernste Stoifl -Sehr dauerhaft) Alle lassm sieb jetst 
daraus die Röcke maciieii/ ' Der Kaufmann mißt und schneidet 
ein Stück von der Frau ab. Iwan Fjodorowitsch nimmt sie 
unter den Arm und gehl aom iildischen Sebneidec. „Nein/* 
aagfe der Jude, „es ist em scUeebter-Stolf ! Niemand Ußt sich 
daraxis einen Rock machen . . .** 

VoUer Angst undjialb bewußtlos erwachte Iwan Fjodoror 
witsch; der. kalte Sebweifl.rann ibin4n Strämen vom Gesicht 
. . ScH^ald er am Morgen aufstand, wandte er an sich sein 
Wlihrsagebuch, dem ein gewisser tugendsamer BuchhäAdier 
ip seinfii^ seltenen Gitta wd Un^enntttini^eH auch ein^ IsnnB^ 
Brklärung von T^räumeü angehtagt katlee. Aber dann stand 
nichts» was diesem sinnlosen Traume auch nur entfernt ahn* 
lieh sähe^i '. 

. Indesaen reifte .im Kopfe d^s; Taatchm ^ g«M neuer 
Blan, von dem ihr. im nieteten Kapitel eiiahien werdet; 
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DER V E R H E X T E O r( 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 'jj . ' 

£intf wahre BegsbenMt, erzählt vom Küsier der X -sehen 

Bei GcHt/^ BtcSbleii iMrd tnir Behofr zu dttnimf Was 

glaubt ihr eigentlich? Es ist wirklich langweilig: man soll 
euch erzählen, und wieder erzählen und kann sich vor euch 
gar nicht retten I Also gut, ich erzähle» aber bei Gott^ es Ist 
das'letstemal.' Ittt' hslbt neiilifih 'davon gesjMe'hen, daH ein 
Mensch, wie man sagt, mit dem unsauberen Geiste fertig wer- 
den könne* Gewiß, wenn man so bedenkt, es hat in der Welt 
^honr- imaielies gegeben • Aber- das sollt ihr nieht aagens 
w<Snit der Tevtfel mnen Menschen narren will^ so narrt er ihn 
auch, bei Gott, er tut es! » ; ; Nun, mein Vater hatte im ganzen 
vier Söhne; ieh war damals mxUx't^ dummer Jnnge» eist elf 
3^hfare dt ^ • ; aber nein» nicht lAlt erhmere midi, wie wemi 
es heute wäre: als ich einmal auf allen Vieren lief und wie ein 
Hund zu bellen begann, schüttelte mein Vater den Kopf und 
sclirie mich ant ;»Aeh| Wcuun, Fornal . Bs ist Zeit» dieh m ver* 
heiraten, dn bisraber noch so dumm wie^du junges lis^Qtiert^ 
Mein Großvater war damals noch am Leben und — mag 
ihm in jelLer ' WeU das Sehlootoen leieht laUen noch recht 
rüstig auf den Beinen. Manchmal fiel ihm ein «\ « Aber wosm 
erzähle ich euch das? Der eine wühlt schon seit einer Stunde 
im Ofen und sucht eine Kohle für seine Pfeife^ und der andere 
ist asis^iigenddnem Grunde in^-die Kamtosr gelanlen. Was 
ist das« In der T&t! v '« , Wenn fcli enehr nocH gaswimgentMtte; 
mir zuzuhören ; aber ihr habt doch selbst danun gebettelt % *^ 
Wenn ihr zuhören wollt» so hört^ zul . . 

^ Mein Vater wer seböa zn Bcqg^itm'des FtttUings mit.Tabak 
in4ie Krim gefahren, xunihn da abzusetiBen;leh kann mich nnr 
nicht besinnen, ob es zwei oder drei Wagen waren; der Tabak 
Staad damahi «hoch im ^P^ceise* Er. nkJbm fiieioen- dn^ftbdgen 
Bruder mit, um ihn frttbseitig an das FuhrmannsgeMliift 
gewöhnen; zu Hause blieben: der Großvater, die Mutter, ich, 
ein Bruder und noch ein Bruder. Der. Großvater hatte dicht 
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an der l,andstraße ein Melonenfeld angelegt und War in die 
Feldhiiite übersfiedelt; ims liiahm ^mit; dätttlTlfi^ lhm die 
Spatzen und die Elstern von den Beeten verscheuchen. Ich 
kann nicht sagen» daß es uns da mißfiel: manchmal aßen wir 
uns am Tage so sehr mit Gurken, Melonen, Rüben, Zwiebeln 
und Erbsen voll, daß es uns hinterher, bei Gott, so war, als 
ob uns die Hähne im Bauche krähten. Es hatte auch andere 
Vorteile: auf der Landstraße g b es immer Reisende« die bald 
eine Zuckermelone» bald eine .Wassermelcoe kosten wollten; 
oder die Leute aus den umliegenden Vorwerken toachten 
Hühner,. Eier» Truthühner zum Tausch. Es war ein schönes , 
Leben« *> - 

< Dem Grofivater geüel aber am besteu, daB jeden Tag an 
die fünfzig Frachtfuhren vorüberkamen. Die Fuhrleute sind, 
wift ihr wißt, geriebene Leute: wenn sie zu erzählen anf angeni 
90 Mpmt man nur. die Ohren aufl Für den Großvater war es | 
aller dassdbe, was die Knödel für einen Hungrigen 8ittdr.MaQcb* | 
mal tral er auch alte Bekannte — jedermann kannte schon 
den Großvater — , ihr ]0nnt euch selbst vorstellen, was es 
für tm Gerede und Cetralscl» gab» wenn sieb die alten Leut^ 
versammd-ten: terara, tarara» dann und dann, ^es und jenes 
Sie kamen ins Reden und gedachten längst vergangener Zeit^. 

. Einmal ^ es ist mir, als wfira es |et^ ^ben geschehen — | 
ging Großvater, beim Sonnemmtargang über sdn Feld und 

nahm von den Wassermelonen die Blatter ab, mit denen er 
sie den Tag übec zudeckte, damit sie nicht von der .Sonne 
veiaengt werden- 

„Schau', Ostap,'* sagte kh au mebiem Bruder, , ,da Jcomnien , 
Fuhrleute gefahren r* • • ^ 

. i,Wo sind Fuhrleutd?*' fragte der:'Groftvater, und brachte 
auf einer großen Melone ein> Zeichen an» damit die Jungen sie 

nicht aufessen. 

Auf der Straße kamen wirklich an die sechs Wagen ge* 
iahrea. ..Vom ging ein . Fuhrmann . mit grauem Schnurrbart. 
So'etwa "-^ na,, wievi^ werden ^ geweaen sebi? -^ap^aadie 
aehn Schritte vor uns blieb er stehenv 

„Gutien Tag» Maximi' So hat uns Gott hier.ausai^mfin- 

«Großvater kniff die Augen zusammen. ,,Ah, grüß* Gott, 
#rüß' Gott] VYi^aer des Weges? ist auch Boijatschka dabei? 
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GtOfiT Gott, Broderl Der Teufel afich: es sind }a alle da! 

Krutotryschtschenkol Und Petscheryzal Und Kowelek! Und 
SteUkoi Grüß' Gottl Hohohol Und das Küssen ging loa. 

Man spannte die Oobaen ans nnd lieB sie aul der Wiese 
ipelden; die Wagen blieben aul der Landstraße stehen; de 
selbst setzten sieb aber vor der Hütte in einen Kreis zusammen 
und steclctea sicti ihre Pfeifen an. Aber wer dachte da ans 
Rauehen? Vor lanter Erstthlen kam wobl keiner dasn, mebr 
als eine Pfeife zu rauchen. Nach dem Mittagessen traktierte 
der Großvater die Gäste mit Melonen. Ein jeder nahm eine 
Melone und putadte sie sorgfältig mit dem Messer (es waren 
lauter geriebene Kerle, diesiehinder Welt nicht wenig herum* 
getrieben hatten und wußten, wie man in der feinen Welt zu 
essen pflegt : sie könnten sich auch ohne weiteres an eine herr- 
scbaftUche Tafel setzen); nachdem er sie ordentlich geputzt 
hatte, bohrte er mit dem Finger ein Loch hinein, trank den 
ganzen Saft aus, schnitt sie dann in kleine Stücke und tat 
diese in den Mund. 

,»Und ihr» Burschen,'* sagte der Großvater, „was habt ihr 
die Mäuler aufgesperrt ? Tanzt doch, ihr Hundesöhne l Ostap, 
wo ist deine Flöte? Nun, einen Kosakentanz! Foma, die 
Hftnde in die Httttenl Ja» so, ja, so! Ei, hoppl'* 

Ich war damals ein lebhi^ter Bursche. DImcs verdammte 
Alterl Heute kann ich es nicht mehr so: anstatt zu springen, 
stolpere ich nur. Lange sah uns der Großvater zu, während 
er mit den Fuhrleuten saß« Ichmericte, daß seine Beine keinen 
Augenblick ruhig blieben, als ob jemand an ihnen zupfte. 

„Paß auf, Foma,'* sagte Ostap, „der alte Knaster wird 
noch selbst tanzen!*' 

Und was glaubt ihr? Kaum faatte%r das gesagt, da konnte 
sich der Alte nicht mehr halten 1 Er wollte, wißt ilir, den Fuhr- 
leuten zeigen, was er konnte. „Ach, ihr Xe\if eissöhne 1 Tanzt 
man denn so ? So muß man tanzeni'* sagte er» indem er aul 
die Beine sprang, die Arme vocstreckte und mit den Absätzen 
stampfte. 

Nun, das muß man schon sagen, er tanzte wirklich so, daß 
er auch mit der Hetmansfrau hätte tanzen können« Wir traten 
zur Seite, und der alte Knaster begann über den ganzen freien 
Platz, der neben dem Gurkenbeet war, herumzuspringen. 
Kaum hatte er aber die Mitte erreicht und wollte mit den 
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Beinen ein besonderes Kunststück zeigen — da wollten die 
Beine skhpldtdich nicht lieben lassen 1 Verdammt I Ernahm 

noch einmal Anlauf, kam bis zur Mitte — es geht nicht! Er 
konnte tun, was er wollte; es ging nicht und ging nicht! Die 
Beine waren piötxlich wie aus Hole »»Diese vorhearte SteUel 
Sa eine Teoleleil Immer moB sieh der Frand des lieiisdien« 
geschlechts, dieser Merodes, einmischen I** Wie konnte er sich 
aber vor den Fuhrleuten so bloßstellen ? Er fing noch einmal 
an» zuerst mit kleinen Schritten, daß ee eine Freude war» ihm 
zuzusehen; wie er aber zur Mitte kam, ging es wieder nicht 
und bastal ,,Acb, du verfluchter Satan 1 Du sollst doch an 
einer faulen Melone erstickenl Wärest du doch schon als Kind 
krepiert, du Hundesolml In meinen alten Tagen hast du mir 
solche Schande angetan 1 . . Und in der Tat, hinter ihm 
lachte jemand. 

Er sah sich um: das Gemüsefeld und die Fuhrleute waren 
plötzlich verschwunden; hinter Ihm» vor ihm, rechts und links 
nichts als freies Feld. ,,So! Da hab* ich*s!** Der Großvater 
kniii die Augen zusammen, der Ort kam ihm nicht ganz un- 
bekannt vor: auf der einen Seite liegt ein Wald» und hinter dem 
Walde ragt eine Stange in den Hhnmri. Was, Teufel? Das 
ist ja der Taubenschlag, der im Gemüsegarten des Popen steht! 
Auf der anderen Seite ist etwas Graues zu sehen; er blickt 
genauer hin: das Ist ja die Scheune des Gemeindeschreibers. 
Dahin hat ihn also die unsaubere Macht verschleppt ! Er irrte 
eine Weile umher und fand einen schmalen Weg. Der Mond 
schien nicht : an sehier Stelle schimmerte ein weißer Fleck durch 
' eine Wolke. — Morgen wird es starken Wind geben! — dachte 
sich der Großvater. Da sieht er abseits vom Wege auf einem 
Grabhügel ein Lichtchen brennen. „Da schau' Der Großvater 
blieb stehen» stemmte die Hände in die Hüften und sah hin: 
das Lichtchen erlosch, aber etwas weiter leuchtete ein anderes 
auf. „Ein Schatz!** rief der Großvater, „ich gebe Gott weiß 
was darum, daß es ein Schats ist!*' Er spuckte sich schon in die 
Hftnde» um su graben, merkte aber, daß er weder eine Schaufel 

noch einen Spaten bei sich hatte. „Ach, schade! Wer kann 
aber wissen? Vielleicht braucht man nur den Rasen aufsu- 
hebeu» und der Schate liegt gleich darunter 1 Nichts zumachen» 
ich muß wenigstens ein Zeichen machen» um die Stelle spfiter 

zu finden i** 
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Br sehltppte einen mäehtigen Ast, den woU der Sturm 

vom Baume abgebrochen hatte, herbei, wältze ihn auf den 
Grabhügel, auf dem das Lichtchen gebrannt hatte, imd ging 
den Weg weiter. Der junge Bichenwald lichtete sich; ein Zaun 
wurde sichtbar. — Nun, hab' ich's denn nicht gleich gesagt, 
dachte sich der Großvater, — daß es der Obstgarten des Popen 
ist? Pa ist ja auch seinZaunl Bis au meinem Gemüsefeld 
ist es weniger als eine Werst. — 

Er kam aber spät heim und wollte nicht mal Klöße essen. 
£r weckte meinen Bruder Ostap, fragte ihn nur, ob die Fuhr- 
leute schon lange weggefahren seien und wickelte sich in seinen 
Schafspelz. Und als jener ihn auszufragen versuchte: „Wo 
haben dich denn heute die Teufel hingetragen, Großvater ?'^ 
antwortete er: m^^^^ lieber nicht/* und hüllte sich noch 
fester in den Pelz. „Frag* lieber nicht, Ostap, sonst wiest 
du noch grau werden!** Und er begann so zu schnarchen, 
daß die Spatzen, die aufs feld gekommen waren, vor 
Schreck in die Luft stiegen« Aber konnte er denn auch 
wirklich schlafen ? £r war, Gott hab* ihn selig, eine schlaue 
Bestie \md verstand immer einen Frager abzufertigen. Manch- 
mal erzählte er solche Sachen, daß man sich bloß in die 
Lippen biß. 

Am anderen. Müigen, als es im i elde erst dämmerte, zog der 
Großvater seinen Kittel an, band den Gürtel um, nahm eine 
Schaufel und einen Spaten unter den Am, setzte sich die 
Mütze auf, trank einen Krug KwaB, wischte sich die Lippen 
mit dem Rockschoß ab und ging geradeswegszum Gemüsegarten 
des Popen« £r ist schon am Zaun und am niederen Eichen- 
wald vorbeigegangen. Zwischen den Bäumen schlingelt sich 
ein Weg, der ins Feld führt; es scheint derselbe Weg zu sein. 
Er kommt aufs Feld, es ist die gestrige Stelle: da ragt auch 
der Taubenschlag, aber von der Scheune ist nichts zu sehen. 
„Nein, das ist nicht die Stelle. Jene Stelle wer etwas weiter; 
ich muß wohl zur Scheime umkehren!*' Er kehrte um, ging 
einen anderen Weg — die Scheune ist zu sehen, der Tauben- 
schlag aber nicht! Er ging wieder auf den Taubenschlag zu, 
und da verschwand die Scheune. Wie zum Fleiß, begann auch 
noch ein Regen zu tröpfeln. Er lief wieder zur Scheune — der 
Taubenschlag war weg; zum Taubepschlag ^ die Scheune 
war weg« 
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^^Verfluchter Sataa, daß du es nie erlebst, deiae Kinder 
SU seheoir^ £s iing aber in Stiömea 2u r^;nea an« 

Er zog seine neuen Stiefel ans, wickelte sie In ein Tnob, 
damit sie sich vor Nässe nicht werfen, und fing so zu reimen 
an, wie ein herrschaftlicher Paßgänger. £r kam ganz durch- 
näht In seine Hüttei bedeckte sich mit dem Schalspels und 
fing an, etwas durch die Zähne m murmeln imd den Tenlel 
mit so schmeichelhaften Worten zu traktieren, wie ich sie 
mein Lebtag nicht gehört habe. Ich muß gestehen» ich wäre 
wohl xot geworden, wenn es am hellen Tage geschehen 
wäre. 

• Am anderen Tage erwache ich und sehe: der Großvater 
gebt» als ob nichts geschehen wäre, auf dem Felde auf und ab 
wid deckt die Wassermelonen mit groden Blättern stu Bdm 
Mittagessen wurde der Alte wieder gesprächig und fing meinen 
jüngeren Bruder damit zu schrecken an, daß er ihn wie eine 
Mdlone gegen Hühner eintauschen werde; nachdem er ge- 
gessen hatte, schnitzte er selbst aus einem Stück Holz eine 
Flöte und fing auf ihr zu blasen an; uns gab er aber eine Melone 
zum Spielen» die ganz wie eine zusammengerollte Schlange 
aussah und die er eine „türkiscbe'* Melone nannte. Solche 
Melonen habe ich nachher nicht mehr gesehen; freilich hatte 
er den Samen von sehr weit herbekommen. 

Am Abend» als wir zur Nacht gegessen hatten» ging der 
Großvater mit dem Spaten ins Feld, um ein neues Beet für 
die späten Kürbisse zu graben. Wie er an der verhexten Stelle 
vorüberging» konnte er sich nicht beheisadien und brummte 
durch die Zähne: „Verhexter Ort Er trat just auf die Stelle» 
wo ihm' vorgestern das Tanzen nicht gelingen wollte, und stieß 
wütend den Spaten in die Erde. Plötzlich steht er wieder auf 
dem gleichen Feld: von .der einen Seite ragt der Taubenschlag» 
von der anderen die Schetme. „Nun, es ist gut, daß ich jetzt 
den Spaten bei mir habe. Da ist auch der Wegl Da ist der 
Gxabhügell' Da der Ast» den ich hingelegt habel Da brennt 
auch das Lichtchen I Daß ich mich nur nicht kre!*' 

Er Uef leise mit erhobenem Spaten heran, als woUte er 
einen Eber, der sich in sein Gemüsefeld verirrt hätte, trak« 
tieren» und blieb vor dem Grabhügel stdien. Das lichtcben 
war erloschen, undauf dem Grabe lag ein mit Gras bewachsener 
Stein. Diesen Stein muß ich heben 1 — dachte sich der 
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Gruüvatcr und begann ihn von alldft Seiten tn mngraban. 
Groß war der vtrfluohte Stein) er itetimile »loh lest mit den 
MOen fftitii die Bfde. und itteA Um vom Gr elihttgel beHUlter. 

,,Hu!" tönte es durchs Tal. Recht ist dir gesobehenl Jetzt 
wird die Arbeit besser getien«" 

D«r Otoftvat«r hielt laue« holte seine TebuMose httvor* 

schüttelte sich ctwns Tabak aiil die Faust und wollte ihn schon 
an die Nase führen, als über seinem Kopfe — „Aptschll** — 

0lWtte eo ieiil nieete» dafl die Bdunie waekeltea und die gtnii 
Geeiebt dei GtDOvateft besfiritel wer. „l^u kemül dich doeh 

etwas wegwenden, wenn du niesen willst!" sagte der Groß* 
vater imd rieb sich die Augen, £r sah sieh um: niemand da« 
MNdn« der TenM UeM wohl den Tabak nlchtl*^ fuhr ef fort» 

Indem er die ralmkdose in den Unsen steckte und den Spaten 
wieder zur Hand nalim. „Ff ist ein Dummiiopf, denn suioheu 
Tab^ hat weder eefai Großvater» nooh eehi Vater ja ge- 
Mshnupfti'^ Br finir eu graben an — • der Boden war eo wetohf 
daß der Spaten ganz von selbst eindrang. Pldt stich klirrte 
etwas« £r nahm die Brde aus dem Loch heraus und erbiioltte 
•inan Keeiel« 

,,Ah, Trnilrnhen, da bist du also!" rief der Großvater und 
aohob den Spaten unter den Kessel. 

»Ah» Täubohen» da bist du alsol*' piepste ein Vogeleehnabel 

nnd pickte nach dem Kessel. 

Der Großvater wich zur Seite und ließ den Spaten aus 
der Hand. 

nAh» Tftnbdien, da biet dn also!«' blökte ein Hainm<dltopf 

von einem Banmn ipfel herab. 

„Ah» Xäubcheni da bist du alsol" brüllte ein Bär, seine 

fidmaUBe hinter ehiem Binm hervorsiaokend« OenGfoßvitar 

beüel ein Zittern. 

»»Hier ist es schreckiichi ein Wort au tagenr' brummte er 
vor sieh hin. 

»itet aa ftiMMkKkf ein Wort M aaganr * piepste der Vogel» 

•ohnabel. 

iiSohreoküch ein Wort m eagenl" blökte der Hammelkopl» 
»iBln Wort au sagen I" brttllte der BXr. 

,,Hm ..." sagte der Grui^vater und erschrak selbst vor 
seiner Stimme. 

tpHmV* piepila der SahnabeL 
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„Hml'' blökte der Hammel. 
„Hm!" brüllte der Bär. 



Entsetzt wandte sicih der Großvater um. Mein Gott, was 

für eine Nacht! Weder Sterne noch Mond; ringsherum Grä* 
ben; vor den Füßen ein bodenloser Abgrund; über dem Kopie 
hingt ein Berg herab, der auf ihn mederstürzen willl Und es 
kommt dem Großvater vor, als ob hinter dem Berge eine Fratre 
hcrvorblin zelte : hu, was für eine Fratze: die Nase wie ein 
Blasebalg in der Schmiede; die Nasenlddier so groß, daß 



m 













bei Gott, wie zwei Baumklötze! Die Fratze glotzt mit roten 
Augen, streckt die Zunge hervor und neckt! y^Daß dich der 
Teufel!'^ sagte Großvater und ließ den Kessel sein. Behalte 
deinen Schatz I Du ekelhafte Fratze!" Er wollte schon davon« 
laufen, sah sich aber noch einmal um und blieb stehen: alles 
war wie früher. „Die unsaubere Macht will mir bloß Angst 
niachenl'* - 

Er machte sich wieder an den Kessel heran — nein, der 
war zu schwer! Was war da zu machen ? Man kann ihn doch 
nicht hier lassen! Er nahm alle seine Kraft susammen und 
padcte ihn mit beiden Händen: „Angepadtt! , Angepackt! 
Noch, noch!" — und er zog ihn heratis. „Uff , . . — Jetzt 
nehme ich eine Prise!" 

Er holte seine Tabakdose hervor. Ehe er aber den Tabak 

auf die Faust schüttelte, sah er sich ordentlich um, ob nicht 
jemand in der Nähe sei. Nein, es schien niemand da zu sein. 
Plötzlich kam es ihm aber vor, als ob ein Baumstrunk keuche 
und fauehe; es kamen Ohren zum Vorsdiein, rote Augen glotz» 
tcn, die Nüstern blähten sich, die Nase verzog sich — gleich 
wird er niesen. —Nein, ich schnupfe lieber nicht! — dachte 
sieh der Großvater und steckte die Tabakdose wieder in den 

Busen, — der Satan wird mir wieder die Augen vollspuckeni — 
Er packte schnell den Kessel und begann zu laufen, was er 
konnte; er fühlte nur, wie ihn jemand von hinten auf die 
Beine peitschte . . . „Au, au, auf* schrie der Großvater und 
rannte noch schneller; erst beim Garten des Popen holte er 
Atem. 

• *— Wo mag der Großvater hingeraten sein? fragten wir 
uns, nachdem wir an die drei Stimden gewartet hatten. Unsere 
Mutter war schon längst vom Vorwerk mit einem Topf heißer 
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iOöBe gekommen. Weg ist der Großvater! Wir beganaea 
ebne ihn SU essen. Nachdem wir gegessen hatten, wusch Mutter 

den Topf und suchte mit den Augen nach einer Stelle, wo sie 
das Spülicht ausgießen könnte, denn ringsherum waren lauten 
Beete; plötzlich sieht sie» wie eine Tonne ganz von selbst auf 
sie zuging. Es war sehr finster. Hinter der Tonne stand wohl 
einer der Jungens und stieß sie zum Spaß vor. ,,So, hier gieß 
ich das Spülicht iuneinT' sagte die Mutter und goß das heiße 
Spülicht in die Tonne. 

„Au!** schrie eine Baßstimme. Sie sah hin — es war der 
Großvater. Wer konnte das wissen! Bei Gott, wir glaubten, es 
sei die Tonne, die da komme 1 Ich muß gestehen, obwohl es eine 
Sünde ist, es war doch sehr komisch, den grauen Kopf des 
• Großvaters mit dem Spülicht Übergossen und mit den Melonen- 
rinden behängt zu sehen. ' 

„Das Teufelsweib!'' sagte der Großvater, indem er sich 
den Kopf mit dem Rockschoß abwischte. „Wie sie mich ab- 
gebrüht hat — wie man eine Sau vor Weihnachten abbrüht! 
Na, Burschen, jeder von eudi kriegt eine Brexdi Ihr werdet 
in goldenen Röcken herumspazieren, ihr Hundesöhnel Schaut 
nur, schaut, was ich hergebracht habe!" sagte der Groß- 
vater und öffnete den Kessel. 

Was ^ubt ihr wohl, was drin war? Denkt einmal nach: 
Gold, nicht wahr? Das ist es eben, daß es kein Gold war, 
sondern Keiiricht, Dreck, eine Schande zu sagen, was es war. 
Der Großvater spuckte aus, warf den Kessel weg und wusch 
sich die Hände. 

Von dieser Zeit an beschwor uns der Großvater, niemals 
dem Teufel zu trauen. ,,Daß es euch nie einfällt!" sagte er 
uns öfters. „Alles, was der Feind Jesu Christi sagt, ist gelogen! 
Der Hundesohn hat auch nicht für ehie Kopeke Wahrheit!" 
Und wenn der Großvater hörte, daß es irgendwo nicht ganz 
geheuer sei, rief er uns zu: „Nun, Kinder, schlagt ein Kreuz 
darüber! Ja, so, ordentlich!'' Und er machte auch selbst das 
Zeichen des Kreuzes. Um jenen verhexten Ort aber, wo ihm 
das Tanzen nicht gelingen woUte, machte er einen Zaun herum 
und ließ alle Abfälle, jeden Dreck, den er in seinem Felde 
ausgrub, hineinwerfen. 

So narrt also die unsaubere Macht den Menschen! Ich 
kenne gut jenes Stück Land: später pachteten es vom Vater 
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einige Kosaken aus der Nachbarschaft, um Melonen darauf 
jsu bauen. Der Boden war vortrefflicb, die £mten waren 
wunderbar; aber auf dem vechesten Orte wvdia nie was Ge» 
Scheites. Man sät etwas, so wie es sich gehört, was aber 
aufgeht, kann kein Mensch erkennen: es sind weder Melonen 
noch Kürbisse^ auch keine Gurken . . . wei0 def Teufel, was 
es ist! 
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